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Michaeld Zirf 
der Gefellfhaft Jeſu und des Faiferfichen 
hoben Domftiftes zu Bamberg 
wirklichen Prebigers 


beilfame 


Wahrheiten 


ueber den 


Ausſpruch Salomons 


Eccl. 1. 14- | 
Ich habe alles gefehen, was unter der Sonne 
gefchiebet; Und ſieh! Es war alles Eitelkeit 
und Bekuͤmmerniß des Geiftes, 
daſel bſt 
waͤhrender heiligen Faſtenzeit 
vorgetragen. 
Zweyter Theil: 
Iſt Bekuͤmmerniß des Geiſtes. 
Mit roͤm. kaiſ. Maj. allergnädigeftem Privilegio 
und Genehmhaltung der Oberen. 





Bamberg verlegts das Armenhaus am Sandthor. 


Gedruckt bey Johann Georg Klietſch, 
Univerſitaͤts-Buchdrucker 1769. 


IMPRIMATUR 


. : Bamberg« die 26. Julü 
| 1769. 
‚HENRICUS JOSEPHUS 
’* de NITSCHKE, Epifc. 
“ Antip, Suffrag. & Pro - Vica- 
rius Generalis Bamberg. 
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Dem 
Hochwuͤrdigeſten 
des Heiligen Roͤmiſchen Reichs 


Surfen 


und 


Herrn 


Grn. Moam 
Groderich 
Biſchofen 


zu Bamberg und Wuͤrzburg, 


auch Herzogen zu Frankenerc.ꝛc. 
Meinem gnaͤdigeſten Fuͤrſten und Herrn. 
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Hochwuͤrdigeſter 
des Heiligen Roͤmiſchen Reichs 
Surf, 
Gnaͤdigeſter Herr, 
Herr ! 





A o groß die Gnade 

7 > war , womit Eur 
III Hodfurftl,Gna: 
Den den eriten Theil meiner ehmalis 
gen Saftenpredigten , als ein Werk 


dienftgeflißenefter Unterthaͤnigkeit 
an- 


anzufehen Sich würdigeten; &o fehr 
ift mir daraus der Muth gewachfen , 
auch den Zweyten aus eben diefen 
Triebe der fihuldigeften Ehrfurcht zu 
Hoͤchſtderoſelben Fuͤſen demuͤ⸗ 
thigſt niederzulegen. 


Salomon der gefrönte Sittenleh⸗ 
rer feete in dem entfcheidenden Ur⸗ 
theile von dem unächten Genuße die- 
fer Körperwelt die zween Ausdruͤ⸗ 
cke indem geiltreichen Buche ‚der wei- 
fe Prediger genant , zufammen : 
Es war Eitelkeit, und Bekuͤmmerniß des 
Geiftes. Die Eitelfeit gieng als ein 
unglücfeliger Führer voraus; Die 
Bekuͤmmerniß des Geiſtes aber fol 
gete, wie aus den Wunden der 
Schmerz, unausbleiblich nach. Wel⸗ 
ches letztere da es der voͤllige Einbe⸗ 
griff dieſes zweyten Werkleins iſt, 
habe ich in meiner unterthaͤnigeſten 

Zueig, 


Zuignungelchrift an Eur boch⸗ 
fuͤrſtlichen Gnaden nicht: von eins 
ander fünderen fönnen noch wollen , 
was der Gefalbte in Iſrael aus Einlei⸗ 
tung eines hoͤheren Lichtes zu unſerer 
geiſtlichen Erbauung zuſammenge⸗ 
fuͤget hat. 


Nachdem dieſer erleuchteſte Mo⸗ 
narch nicht allein ſeine vaͤterlichen Lan⸗ 
desſorgen ſondern auch die ſi ttlichen 
Lehrſaͤtze allen Geſchlechtern und 
Zuͤnften ſeines Volkes bis auf den ge⸗ 
ringeſten hin gnaͤdigſt angedeihen lies; 
Rechtfertigete er das Gleichniß, wel 
ches die Großen diefer Welt mit den 
ftrahlenden Himmelsförpern haben , 
als welche ebenfalls ihr angenehmes. 
Licht allen Erdenbürgern ſollten fie 
auch noch fo arm und elend Kun 
haufig ——— | 


Diefen 


Dieſen mildeſten Surftengeift erfahs | 

ren an Eur Hochfürftlichen Gna⸗ 
den alle treue Landesunterthanen; 
daß fogar das verlaßeneſte Waifen- 
Find auf der Gage: von Hochftde: 
rofelben unter fo vielen wichtigeften 
Kreis- Landes »und Seelen Gefchäf: 
ten beyder Hochfürftlichen Lande 
nicht ausgefchloßen wird. Ich rede 
hier nicht zum ſchmaͤuchelen! Denn fo 
viele Einwohner hiefige Hochfürft- 
liche Reſidenzſtadt zehlet; Eben fo 
viele unverwürflichen Zeugen habe 
ich an der Seite, welche alle fehen 
und hören, wie nah die Verforgung 
der armen Waifen Eur Hochfürfts 
liyen Gnaden an Dero landes— 
vaͤterlichem Herzen liege, 


Bon 


Bon dieſem hoͤchſterbaͤulichen 
Hochfuͤrſtlichen Vorſpiele einge⸗ 
nommen , wurde ich zu: der zweyten 
unterthänigeften. Bitte an. Eur 


Hochfürftlichen Gnaden dienſt⸗ 
willigſt veranlaßet, naͤmlich um die 
Hochfuͤrſtliche Gnaͤdigeſte Erfaub- 
niß gegenwaͤrtiges, wie auch noch zwey 
andere zum Drucke beſtimmten Werk 
lein gehaltener Faſtenpredigten dem 
Hauſe dieſer armen Kinder zum Ver⸗ 
lage gehorſamſt ueberlaßen zu duͤrfen. | 
In welche demuͤthigeſte Anflehung da 

Eur Hochfuͤrſtliche Gnaden mit 
Fuͤrſtmildeſter Genehmhaltung zu 
meinem Troſte gnaͤdigſt einwilligeten, 
finde ich von daher in meinem Herzen 
neue Gruͤnde, an der Spitze dieſer 
armen Waiſen fuͤr dieſe und andere 


Hochfuͤrſtlichen Gnadenverpflich⸗ 
teſt 


teft zudanfen ‚und von dem Vater der 
Barmherzigkeiten ſchuldigſt zuerbe⸗ 
ten; Daß Er Eur Hochfuͤrſtliche 
Gnaden in unzehlig- viele Jahre 
hinein unter hoͤchſtem Wohlſeyn ſpa⸗ 
ren, und Hoͤchſtderoſelben preis, 
wuͤrdigeſte Regierung mit taufendfa; 
chen Gnaden und Guͤtern zubegluͤck⸗ 
ſeligen immer fortfahren wolle. Alſo 
bittet und wuͤnſchet aus ungeheuchel⸗ 
tem Herzen 


Eur Hochfuͤrſtlichen Gnaden 


unterthaͤnigeſter Knecht 
Michael Zirk 8. J. 
Domprediger zu Bamberg. 
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Vorrede 
Des Verfaſſers. 


Wenn bie Großen dieſer Erde aus 
ER 9 Sandesväterlicher Milde und 
Vorſehung zum allgemeinen Be« 
Er fen der: treuen Unterthanen ein 
Vermahnungsfchreiben ergehen laßen; So 
müßen Diefe $eßteren alle darin einbegrifene 
Worte diefer Urfache Balder genau durchfor⸗ 
ſchen, weil Feines derer umſonſt darnieder ge- 
ſchrieben iſt. Die nichtigen Weltguͤter woll⸗ 
ten ſich unter dem Schimmer einer vollſt aͤndi 
gen Gluͤckſeligkeit bey dem iſraelitiſchen Hofe 
zu Zeiten Salomons einſchleichen und ihr Reich 
in dem Herzen dieſes Mächtigen aufrichten; 
Auf eine Zeitlang hat es ihnen gelungen ‚den 

A. Koͤnig 


2 HM 
König mit ihrem falfchen Scheine zublenden ; 
Aber ! Gleichwie der Betrug fo wenig vor 
der Wahrheit als das Wachs vor dem Ange⸗ 
fichte des Feurs beftehen mag ; So hat end- 
fi) die lange Erfahrniß , die aufmerffame 
Vernunft, am mehrſten der leuchtende Strahl: 
göttlicher Gnade ihr Luͤgenwerk aufgedecfet 
dergeftalt ; daß der Weifefte der Könige zur 
beilfamen Belehrung der Kinder Iſrael feine 
Gefinnungen folchermafen fchriftlich verfaffen 
lies : Ich habe alles aefehen ; was 
unter der Sonne gefchiehet 5; Und 
fieh ! Es war Eiteifeit und Bekuͤm⸗ 
merniß des Geiſtes! Kiuge Köpfe, wel- 
che nicht nur von dem Lichte der Vernunft, fon= 
dern auc) des Glaubens und der fonderheitlis 
chen Erleuchtung Gottes in gewißen Fallen 
beitrablee find, aus derer Zahl unfer König 
unmiderfprechlich war, fehen der Sache gleich— 
fam auf den Grund hinein, und erblicden 
zugleich mit eben diefer Fertigkeit der Sachen 
böfe oder gute Folgen, zu welcher Entdeckung 
vieler andern Geſicht zu kurz und zu bloͤd iſt. 
Salomon entjog vielen Gefchöpfen diefer Erde 
feines edeln Herzens Neigung aus diefer Urfar - 
che: meil er entweder in derer wirflichen Nutz⸗ 
nehmung oder doc) am Ende ihres Genußes 
sine 


u 3 
eine fpröbe Eitelkeit erfuhr. ine Eitelkeit, 
weiche in ſich Feine Kraft befas dem Menfchen 
eine wahrhafte Ruhe beyzubringen !. Eine Ei- 
telfeit ; welche fo dürr und mager ; daß fie 
nicht einmal einen Beftandtheil des Menfchen, 
und zwar nicht einmal den Geringften den 
Leib vollfommen zufättigen hinlänglic mar} 
Sich! Es war Eitelfeit!Diefes entfcheis 
dende Urtheil war der Stoff meines erften 
Theiles. 


Dafern der gekroͤnte Sittenle hrer bey dieſem 
Ausdrucke ſtill geſtanden waͤre, und dieſem 
geſunden Lehrſatze, welcher von aller Seite her 
von der taͤglichen Wahrheit unterſtuͤtzet wird, 
‚fein Wort mehr bengerücfer hätte; So hätten 
wir Sterblichen ſchon zulänglichen "Grund das 
bin zudenfen ; wie wir unfer Gemüth von den 
matten Gefchöpfen ab =» und forthin unfern 
Pflichten Gemäs dem begnügenden Schöpfer 
entgegen wendeten. Allein da der aus Gottes 
Erbarmniß Scharfſinnige bis auf den letzten 
Ausgang in diefem Handel der Sache nach« 
fiehee ; Schliefet er dem erften Lehrpunkte den 
Zweyten bey , in welchem gleichwie er mehr 
Stärfe zufegen fiheinet ; Go verdienet er 
von uns aud) einen deſto größeren Aufmerk: 
A 2 


RB 

Und Bekuͤmmerniß des Geiftes. Wie 
nun die Befümmerniß des Geiftes, diefer bit 
tere Erfolg, aus dem Mißbrauche der erfchaf: 
fenen Dinge in uns entftehe ? Dies ift der 
Einbegrif diefes zweyten Theiles. Ob 
ich in den gemachten Vorſtellungen von den 
Welteitelkeiten in der erſten Helfte meines 
Vorſpruches viel oder wenig Frucht in di 
Scheuren des Herrn eingebrachet:habe ? Ob 
ic) vieler oder weniger Herz von ber tollſinni⸗ 
gen Anflebung an dem Zeitlichen los gemwirfee 
babe ? Das wird der Allfichtige- im: Himmel 
wiffen, welcher fogar unfere Schrite und 
Haupteshaare zuzehlen fid) wuͤrdiget. Mei: 
nes Ortes, damitich alles, was nur immer 
meine geringen Kräften vermögen, beyzufras 
gen niche ermangele; auf daß des Menfchen 
edeles Herz dahin geleitet werde, mo es rechts⸗ 
wegen bin gehöret ; Will id) in diefer legten 
Halbſcheide meiner geiftlichen Abhandelung mit 
guten Gründen erweifen die Bekuͤmmerniß 
des Geiſtes, welche die Eitelkeit der genoßenen 
Geſchoͤpfe unausbleiblic) in ung erwecket. 


Nie Ordnung in diefem zweyten Theile foll 
eben fo feyn, wie im Erften: Sie wird nad) 
der dreyfachen Art, nach welcher ſich der 

Sterb⸗ 


KB f 
Sterbliche gegen das erfchaffene Wefen diefer 
Welt verhalten fann, nur drey Abfäge haben, 
Denn entweder verlanget der Menfch die er— 
fhaffenen Guͤter unter der Sonne ; Oder er befi- 
Set diefelben wirklich; Dder er verläßer fie? 
Eines:aus diefen dreyen muß ſeyn! Ich be— 
haupte durch die dren folgerden Abfchnidre ; 
daß, wenn biefes dreyfache Verhalten des 
Menfchen gegen die Gefchöpfe ohne Mafe und 
Schranken ift, daraus ganz unfehlbar die 
Befümmerniß des Geiſtes enefpringe, 


Erſtlich wenn der Menſch die irdiſchen Guͤter 
unmaͤßig verlanget; Zweytens wenn er 
dieſelben unordentlich beſitzet; Drittens 
wenn er fie ungern verlieret; So kann auf 
jedesmal dem Geifte nichts anders zu Theil 
werden, denn eine innerfte Betruebung feiner 
Selbſt. Der Migbraud) der Gefchöpfe hat fei- 
nen Urfprung von des Menfchen Verlangen, aus 
welchem, da es nach feiner Fülle und Weitfchich- 
tigfeit von feinem Gefchöpfe geſtillet werden 
kann; briche berfür eine faure Unzufrieden- 
beit. Urfache deßen ftreiten wir zu erft das 
unmafige Verlangen an. Iſt einmal 
der Menfch ein vollfommener Herr deßen, 
was er vernünftig und feinen Umſtaͤnden ge«- 

43 mäs 
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mäs begehren fann ; befißet aber ſolches mie 
allzubeftiger Neigung ; So wird aus dieſer 
Uebermaſe der Liebe abermal in vielen widrigen 
Vorfallenheiten eine herbe Gemürhesverftö« 
rung entftehen ; Von deßwegen verfolgen wir 
nad) dem unbezäumten Verlangen die unor⸗ 
dentliche Beſitzung als den zweyten Feind 
der einheimiſchen Ruhe. Endlich will der 
Menſch bey Innhabung weltlicher Güter nicht 
bey guter Zeit die ausſchweifende Begierde auf 
dieſelben mäfıgen ? So wird die einemalige 
unvermeidfiche Verlaßung derfelben fo hart 
fallen, als uebergroß zu ihnen vorher die Siebe 
war. Derohalben ftellen wir jegt diefen uns 

willigen Verluft fruhzeitig vor Augen; 

Damit er uns am Ende Feine häufige 
Duelle der tödtlichen Bitterfeit 
werde, 





p 
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Ich habe alles gefehen ; was un- 
. ter der Sonne aefchiehet; und fieh! 
Es war Eitelkeit, und Bekuͤm⸗ 
merniß des Geiftes. 


3 ift demjenigen, welcher aus Siebe der 
Wahrheit und zum Heile des Näch- 
ften entweder prediget oder fehreiber, 

ein fo fanft-als reiner Troft ; Auf Seite des 
Leſers hingegen oder Zuhörers ein unlaugbares 
Merfmal einer großen Befcheidenheit und 
Menfchenliebe; Wenn er die Worte des Erften 
wohl auseinander zufegen mweis ; fodann Die 
felbigen fo fang im guten Verſtande aufnim- 
met ; bis ihn zum widrigen Urtheile vormwie- 
gende Gründe von felbft zwingen. Hier bin 
ich gefinnet, meine geneigten Leſer zubereden 5 
daß ein unmaͤſiges Verlangen irdifcher Guͤ— 
ter als eine gar böfe Folge nad) fid) laße die 
ſchwere Traurigfeit des Geiftes ! In diefem 
$ehrfage wenn jemand mit dem einen Auge nur 
fehen wollte auf das Hauptwort: Verlan⸗ 
gen; und nicht aud) zugleid) mit dem andern 
Auge auf das Beywort : Unmaͤſiges; So 
mwürbe er etwa ohne Verzug und Barmher—⸗ 
zigfeit ueber mic) das derbe Urtheil fprechen : 

| 24 Diefer 
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Dieſer iſt ein zu ſtrenger Sittenlehrer, welcher 
Die Sache ueber der Menſchen Kräften und 
allgemeinen Gebraud) hinaustreibee ! Müßen 
wir Menfchen nicht von den Gütern der Erde 
eben? Können wir auf diefem Erdenfreife oh— 
ne diefelben etwas zu unferer Erhaltung untere 
nehmen ? Wie will er ung denn weis machen; 
Wir follen nad) denfelben nicht einmal verlans 
gen! Wenn jene glücfeligen Zeiten annoch 
vor Handen wären ; * Wo der Himmel Brot 
regnete; Wo zu dem Brote die Wachteln fehier 
bis in den Mund flogen; Wo an den Fuͤſen 
meder die Schue, noch) an dem uebrigen Leibe 
die noͤthigen Kleider veralteten ; Könnte man 
mit den Kindern Iſrael ohne Sorge und Kum- 
mer in Tag hinein leben; Nun aber da alles 
mir Mühe und Arbeit erſchwungen werden 
muß ; da niemand ſich zum Verfchenfen ver- 
ſtehet; Alte aber auf Geld und Bezahlung 
fchauen ; So muß man ja, fals man unter 
Menfihen (eben und fich fortfihleppen will, nad) 
Habfihaften trachten ; ; Die Ünftreitung des 
Berlangens nach dem Irdiſchen iſt eine Schre, 
welche fich bey ung Weltleuten nicht in Uebung 
bringen laͤßet! Auf ſolche Weife würde ein 
dergleichen geher Richter fi ſich an meinem Ziele 
in feinem Urtheile ueberſchieſen und ſich dabey 


noch 
*Exod. XVI. 13. 14 


Re 6 > 
noch ſchmaͤuchelen; Er habe mit ſeinem Macht 
fpruche mein völliges Lehrgebaͤud ueber den 
Haufen geworfen, _ Ein anderer hinge- 
gen, welcher wie am Verftande reifer, alfo in 
Beurtheilung vorfallender Sachen beſcheidener, 
fid) anbey mehr Rechts - und Menfchenliebe 
zum ſchoͤnen Eigenthume beygeleget hat, wird 
aus einem ganz widrigen Tone ſprechen: Man 
muß i in diefem Gage nicht voneinander ſoͤnde⸗ 
ten, mag nad) dem ausgeftecften Endzwecke 
jufammen ge höret! Das Hauptwort muß mit 
— Beyworte genommen werden! In die⸗ 
er Verfuſpfung heiſet es ein unmaͤſiges 
Verlangen. Ein anderes iſt: Ein Ver— 
langen ; Ein anderes ift: Ein unmäfiges Ver- 
langen nach dem vergaͤnglichen Gute tragen! 
Das Erſte kann man niemanden in dieſer 
Sterblichkeit verargen; das Zweyte aber be— 
darf einer ferneren Aufklaͤrung , die man ver—⸗ 
nehmen muß, damit man ein richtiges Urtheil 
abſchlieſen koͤnne! Alſo der Weiſe. 


Eben dieſe Auslegung iſt der Gegenſtand mei 
ner Arbeit, welche ich in dieſem erſten Abſatze 
vor die Hand nehmen will! Die Unmaͤſi ig- 
Feit obbefagtes Verlangens kann fih auf 
— Art in einem Menſchen aͤuſeren. 

A5 Erit- 
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Erftlidy wenn er von dem Erfchaffenen zu 
vielverlange. Zweytens wenn er es zu 
hitzig verlanget. Drittens wenn er es au⸗ 
ſer der rechten Zeit verlanget. Dieſe 
dreyfache Uebermaſe, womit der blinde Menſch 
mit Hindanſetzung des Schoͤpfers eine voͤllige 
Gluͤckſeligkeit von den Geſchoͤpfen foderet, wird 
die erſte Abhandelung beſtimmen. Bey eis 
nem jeden Theile dieſes uebertriebenen Begeh⸗ 
rens werde ich zugleich erweiſen; Wie aus 
ſelbem des Geiſtes Bekuͤmmerniß nicht anders 
als aus einer boͤſen Wurzel eine unangenehme 
Frucht endlich hervorwachſe. Kin] großes 
Sicht, wenn es erlöfchet,, hinterlaͤßet einen des 
fto größeren Dampf. ‘Bey einem eur, je mehr es 
mit verheerenden Flammen und uneinhaltlicher 
Wurh um fich gefreßen hat; Defto trauriger 
ift das Ueberbleibfel ; defto ftärfer der in die 
Augen beifende Rauch ; defto betruebter die 
mit Kohlen und Aſchen bedeckte Brandftatt. 
Auch werden wir unferes geliebten Königes 
darbey nicht vergeßen fondern als ein feines 
Mufter ‚wie in den vorhergegangenen Eitelfeis 
ten, alſo jegt in den darauffolgenden Bekuͤm⸗ 
mernißen des Geiſtes gar ſchicklich an feinem 

Orte anzubringen wißen. 


Wenn 
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Wenn der Menſch das Erſchaf⸗ 
fene unmaͤſig verlanget; Folget 
daraus Bekuͤmmerniß 
des Geiſtes. 
ser ch kann hier in Erprobung meines ge⸗ 

thanen Vortrages deutlicher , meines 
Erachtens, nicht darein gehen; Als 

wenn ich denfelben zergliedere und ihn alsdann 
ſtuckweiſe theils auffläre theils erweife. Wenn 
ich fage : der Menfch verlanger das Erfchaffes 
ne uebermafig ! Werftehe ich durch den Men 
fihen deßen Haupttheil den Geift ; Sintemal 
diefer allein der Käntnif , fodann auch des 
Verlangens fähig if. Durch Erfchaffenes 
verftehe ich alles, was unter der Sonne von 
der mächtigen Hand Gottes hervorgebracht 
und dem Menfchen in der That felbfti, oder 
Doch dem Scheine nad), auf welcherley Weife 
es feyn mag, zum Wohle dienet. Mac) eis 
nem erfchaffenen Gute oder erfchaffener Glück 
feligfeie trachten, gilt hier für eins; denn eis 
nem vernünftigen Gefchöpfe ift es eine blofe 
Unmöglichkeit ernftlich einer Sachenachftreben, 
fals fie nicht einmal den Schimmer eines Gu⸗ 
tes haben wuͤrde; Mafen ein jeder gluͤckſelig, 
feiner unglücffelig aus dem offenbarn Naturs⸗ 
triebe 
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triebe feyn will. Durch das Beywort: Un— 
mäfig : verftehe id) ; Wenn er zu viel begehrer. 
Dafern ein Menſch in diefer Pilgerfchaft von— 
und in den erfchaffenen Gütern eine zergängli« 
che und flüchtige Erquicfung zur Erhaltung 
feines Körpers oder Ermunterung feines Gei- 
fies zu feiner. Zeit und Orte auffucher ; Syft 
fein Geſuch nicht uebertrieben noch ausfchmwei- 
fig. In dieſem Falle verlanget er von den Ger 
jdyöpfen nicht zuviel. Dafern er nun weiters 
mit feiner reinen Abficht auf Gottes Wohlge- 
fallen oder Gefinnung fortfchreitet, und diefe 
Furzen und flüchtigen Ergesungen dahin bes 
ſtimmet; daß er an $eibes- und Seelenfräften 
geftärfet , in feinen Amtesverrichtungen defto 
mehr, defto länger , defto eifriger Gott feinem 
Herrn diene ; So fihliefet er auch in dem Ge- 
nuße des Eıfchaffenen Gott nicht aus ! In 
dieſer Gemüthesftellung hat er nicht das er: 
ſchaffene Gut allein fondern auch das Unendli- 
che zum Ziele feiner Unternehmung ſich gusge- 
ftefet. Won Daher quellet in den Menfchen 
das wahre Vergnuͤgen des Gewiſſens. Hin 
gegen fo oft der Menſch ven den blofen Ge- 
ſchoͤrfen ohne Ruckſicht anf Gott eine wahre 
vellkommene Gluͤckſeligkeit erpreßen will, ver- 
langet er von denſelben zu viel. 

Wir 
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Mir wollen den — unſeres Beweiſes 
von den koͤrperlichen Weſenheiten aus den 
Geſchoͤpfen machen und ſagen: Es mag eine 
Weſenheit, in ſo weit ſie einem Geiſte entge— 
gen geſetzet wird, entweder ein Koͤrper oder 
Koͤrperlich heiſen; So begehret des Menſchen 
Geiſt von ihnen zu viel, wenn er fuͤr ſich dar— 
aus eine wahre Gluͤckſeligkeit erfoderet; Erft. 
lid zu wiel,daer fie foderet von einem Kör- 
per ; Zweytens zu viel, wenn er fie foderet 
von dem, was förperlih if. Er foderet 
deswegen unmäfig, mithin aud) zu viel; weil 
weder ein Körper und noch weniger, mas nur 
förperlich ift, etwas in ſich einbegrifen hat , 
welches dem Geifte des Menfcher wahrhaft 
gut und vergnüglich feyn koͤnnte. Vieleicht, 
ba ich bier noch) nicht völlig ausgeleger habe ; 
Wird fehon ein ungebetener Tadeler die Naſe 
rumpfen und vorgeben ; daß diefer Vortrag 
zu ftarf in das Befchauliche falle ! Ich biete; 
Er wolle im Urtheilen nicht gar zu voreilig 
feyn ! Ich bin eben fein Liebhaber von unnd« 
thigen Spißfindigfeiten, wohl aber von fäfti« 
gen Wahrheiten! Sollten diefe gleich Anfangs 
einigen zu dunkel feinen ; Muß man fich ei⸗ 
ne Fleine Geduld gefallen lagen! Wir gehen 
wie die in aller Früh aufgeftandenen Wan⸗ 
ders⸗ 
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dersleute gegen den Tag! Eh man eg vermus 
thet, werdeich, fo fern ich mic) nicht fehr bes 
trüge, mit meinen zwoen Wahrheiten derges 
ftalt in das Helle fommen ; Daß fie eine jede 
Vernunft ohne Beſchwerniß faffen wird, 


Der Geift und der Körper fommen in diefem 
allgemeinen Begrife ueberein ; daß beybe ein 
Mefen find, welches durd) fich felbft befteher ; 
Aber in andern und zwar unzehlig- vielen ans 
dern Stücen find fie wie Tag und Macht vons 
einander unterfchieden. Der Geift ift ein 
durch ſich felbft beftehendes Wefen , welches 
fähig ift das Wahre zubeurtheilen , fahig das 
Gute zumehlen, fähig fo wohl das, mas ver. 
floßen als das, was zufünftig iſt, ſich zur 
Käntniß darzuftellen. Eben darum meil er 
ein. Geift iſt, muß fein Wefen unzertheilig 
feyn ; ſintemal dieſes eine mefentlihe Eigen. 
fhaft ift, welche den Körper von dem Geifte 
unterfcheider , weil jener , nicht aber auch dies 
fer ‚einiger Vertheilung unterworfenift. Wenn 
ein Geift zertheilih ware; Warum fönnte er 
nicht auch einen andern Geiſt, wie ein Kör« 
per den Andern durch feine Mietheilung herfüre 
bringen ? Warum wäre nicht möglich ; Daß 
ein ftärferer Geift , den minder ftärferen wie 

ein 
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ein ſtreitiger Koͤrper den Schwaͤcheren durch 
Aufloͤſung der Beſtandtheile vertilgen koͤnne? 
oder wenn dieſe Soͤnderung in einem alle 
möglich wäre ; Wie wären ein Körper und 
ein Geift, wie in der Weſenheit, alfo-auc) in 
den weſentlichen Unterfcheidenseigenfchaf: 
ten voneinander entfchieden ? Iſt ein Geift 
untheilbar ? So ift er auch unzerftörlich ! 
Die Zerftörung eines Wefens hat und kann 
feinen andern Urfprung haben als die Ausein- 
anderfretung jener Theile, die ein ganzes aus- 
machen. Ben diefer Wernunftsmafigen Er: 
Färung geben die Worte, * welche in dem 
Büchlein der Weisheit Salomon bey dem 
Schimmer eines uebernatürlichen Lichtes nies _ 
dergefchrieben hat , der vorhabenden Wahr» 
heit das entſcheidende Gewicht : Gott hat 
den Menfchen unvertilglich erfchaf- 
fen. Welche da fie fih aus dem Augen, 
jeugniße von deßen $eibe nicht ermahren ; So 
müßen fie nothmendiger Weiſe von des Men. 
fen Geifte ausgedeutet werden. Gott, wel⸗ 
her des Menſchen Seele aus dem Nichts 
berauszubolen die Ihm allein zuftändige Kraft 
bat, fann zwar eben fo leicht aus eben dieſer 
Allmacht diefelbe in ihr voriges Nichts flürs 
jen, und folchermafen vernichten; Hingegen 

2 gleiche 
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gleichmwie die Schöpfung, alfo ift auch die Vers 
nichfung Feines Gefchöpfes Werf. Was nur 
immer die graufame Welt vor pennliche Werk: 
zeuge zur Verwuͤſtung des Menfchen in ihrem 
fürchterlihen Vorrathe hat ; fangen fie doc) 
* nad) des Heren Worten weiter nicht als zur 
Verheerung des $eibes. Der Geift ift ihnen 
unzerftörlih. Wenn etwas zur Vertilgung 
bes Geiftes unter der Eonne ſeyn follte ; ©o 
ber und Geifter auf eine zwar wunderbare doc) 
wahre Weife durch und durch brenner; jedoch 
nach Ehrifti Erzehlung ward der reiche 
Praßer dahin gebracht, nicht damit er vertile 
get fondern gequälet werden follte. ein Leib 
wurde im Grabe zerftöret ; Aber die Seele 
blieb in Mitte der tobenden Flammen zum 
empfindlicheften $eiden , wie aus fonderbarer 
KraftGottes zu feiner Zeit der Leib, unzerſtoͤrlich. 


Endlich aus dem, daß der Schoͤpfer aus wei⸗ 
ſeſten Gründen des Menſchen Geiſt nicht ver⸗ 
nichten wolle; das Geſchoͤpf hingegen denfel- 
ben nicht verſtoͤren koͤnne; Folget ganz gerad; 
daß er ewig (eben werde, Er ift uniterb» 
lich! *** Salomon hat ſchon den Kindern 
Ifrael dieſen wichtigeſten Lehrpunkt eingeſchaͤr⸗ 

fet, 
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fet, da er von des Menfchen Körper fpricht : 
Eh dann der Staub wiederum zu ſei⸗ 
ner Erde fomme , darvon er war ; 
Und von deßen Seele : Der Geiſt aber zu 
Gott wiederum kehre, der ihn gege— 
ben hat. Sieh’ den Schluß des zeitlichen 
Lebens, wo ber Körper zu Erbe, aus welcher 
er beftehet, abermal zerfaͤllet; der Geift aber 
in dem fortdaurenden geben zum Schöpfer als 
feinem Richter hinziehet, die Anmweifung in 
das Haus feiner Ewigkeit einzuholen. Er ift 
unfterblich! Eben diefe ausgemachte Glau— 
bensmwahrheit prediget auch aus dem göttlichen 
Worte die Fatholifche Kirche ihren Rechtglau— 
bigen * in dem allgemeinen lateranifchen Kir- 
chenrathe unter dem Statthalter Ehrifti $eo 
dem Zehnten wider einige verwegenen Geifter, 
die zubehaupten fucheten ; daß wenigſtens 
nach den philofophifchen Brunden die 
Natur der vernünftigen Seele fterb» 
lich fey. Diefe fehriftmäfige Verbannung 
erweifet dadurch, deß fie unfterbiich fen. 
Bey diefer Befchaffenheit und Entmwurfe des 
Geiftes fhliefe ih nun; daß in dem Falle, 
wo er einige Foderungen zu feiner wahren 
Gtückfeligkeit an ven Körpern mache, verlan« 
ge er zuviel, Ich rede nur von den Körpern 
| DB. diefer 
. * Conc, Lat. fub Leone X, Seſſ. $. 
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diefer Erdefugel! Sie Fönnen in drey Klaßen 
eingetheilet werden ; Erftlich die empfindlichen 
Körper , zweytens die zwar nicht empfindlichen 
jedoch lebendigen Körper ; drittens-die Körper, 
roelche weder empfinden noch leben, Won ale 
fen diefen wenn unfer Geift ein. reines Ber» 
gnügen verlanget ; Begehret er von. ihnen 
zuviel. Keinempfindender Körper lieget uns 
ferm Geifte näher, als dieſer, in welchem er 
wirthſchaften muß, fein eigener $eib, Was 
will oder kann der Geift von ibm zu feinem 
Wohlſtande erheifchen ? Will er von ihm foe 
deren das $eben ? Das natürliche geben ift ein 
beträchtliches Gut für den Geift; So hat ja 
fein Körper alles geben von ihm ! Gemahnet 
mich eben, als wenn die durchleuchtefte Son- 
ne von der Erde erleuchtet zumerden begehre« 
te. Iſt zu viel verlanget! * Du bift 
ein Menſch! ! Spricht der einfichtige Augu— 
ftinus : Du haft denn einen Körper ; 
Du haft einen Geift. Einen Geilt , 
foreche ih: der eine Seele genant 
wird, aus welcher du befieheft , daß 
du ein Menſch feneft. ... Sage mir, 
aus was du lebeft ? Lebet dein Geift 
aus deinem Körper; oder lebet dein 
Körper aus deinem Geilte? Was 


wird 
"Aug. trat, XXVLin Joem. Etwas nad) ber Witte. 
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wird ein Menfch, welcher lebet, ant⸗ 
worten ? Mein Körper lebet unftris 
tig aus meinem Geifte! Begehreft du von 
deinem Leibe ein langes geben ? DBegehreft du 
ein fröhliches geben ? So kann der Körper , 
weldyer aus ſich gar fein geben hat , noch 
vielmeniger einem andern Wefen ein froͤhli⸗ 
ches, nod) langmieriges $eben ertheilen. * 
Wenn der fromme Jacob gar feine Echafe 
gehabt hätte; So würde er feinem Schmwie- 
gervater weder die Erfilinge noch die Späte 
linge, weder die Bunten nod) die Einfärbigen 
hingeben haben koͤnnen. 


Bloͤdſinniger! Ich glaube ſchier; du verſteheſt 
nicht einmal; worin das wahre Wohlſeyn eines 
Geiſtes hafte? Alsdann wird er frohlocfen 5 
Wenn er, feiner Natur gemäs, die Wahrheit 
erkennen ‚das wahrhafte Gute lieben ‚fich nach 
der göttlichen Gefinnung abgemefiener Wer⸗ 
Fe erinneren wird. Zu foldher wirklichen Kaͤnt⸗ 
niß aber, zu folcher wirflichen $iebe, zu der— 
gleichen, Erinnerung trägt dein Körper dem 
Geiſte nicht viel bey ; Anfonft würde den ge« 
rechten Geiftern, nachdem fie ihre $eiber im 
Tode von ſich abgeleget hätten, aus diefer 
Ermangelung das Reich der himmlifchen Freue 
B 42 den 
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den ſo lang ein Land der Betruebniß und des 
Jammerens ſeyn; “Bis fie ſich mir denſelbigen 
zur Herſtellung eines Menſchen zuſammen ver⸗ 
bunden hätten. Dieſe Folge laufet wider 
Gottes Dffenbarungen; Sie laufet wider die 
gefunde Vernunft ; Sie laufet wider alle Koͤr⸗ 
‚per = und Geifterlehre , welche niemal einen 
auch empfindenden Körper als eine tüchtige 
Wirkurſache zur Herfürbringung einer voll 
fommenen und vernünftigen Beurtbeilung des 
Wahren, oder fittlihen Neigung und Umar«» 
mung des Guten, noch erquicflichen Erinnerung 
des Verfloßenen oder des Künftigen anerfant 
bat. Somit wenn du zu einem glückfeligen 
$eben deines Geiftes den Körper anrufeft ; Iſt 
diefes von ihm zu wielverlanget. Wie viele Be- 
weiftümer Fönnten wir bier anführen; Wo in 
vielen Menfchen je mehr der Körper von 
ſchmerzlichen Peinen befallen und niedergefchla- 
‚gen worden iſt; Defto munterer war ihr Geift? 


Sieh dort die Freude der Apoſteln! Sie lagen 

im Gefängniße ; Sie wurden in Bande und 

Eifen gefihlagen;* Man ftrich fie mit Ruthenz 

Dies waren folche Unternehmungen, welche 

dem Fleiſche ueberaus ſchmerzlich fallen müß« 

ten. Sollte nun der Körper entweder zur 
| | Freude 
* Actor. V. at. 
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Freude oder zum Leide einen kraͤftigen Einfluß 
in den Geiſt haben; So haͤtte nothwendiger 
Weiſe der Geiſt dieſer heiligen Männer trau 
ten müßen? Dennogh er frohlockete! Er froblo« 
ckete nicht nur, da er die erft-angemefienen 
Streiche noch fpürete und traurigen Nachwe— 
be aus ihnen annoch fühlete, fondern er froh 
lockete; Da man demfelben neue androbete. 


ie Heilige des Himmels freueten fich im 
Geifte, daß fie. * mit dem Heidenfehrer, nad) 
Anleitung ihres Berufes ‚ihr Fleiſch famt 
den Zaftern und böfen Lüften kreuzi—⸗ 
geten und Gott daraus ein Schlachtopfer zum 
ſuͤſen Geruche entrichteten; Und nach deinen 
Maſregeln glaubeſt du aus demſelben eine 
wahre Freude des Geiſtes zufchöpfen ? Iſt 
dieſes nicht zu viel verlanget ? Heilige Leute, | 
welche aus himmliſchem Lichte den Menſchen 
uef eingeſehen haben *, und ein richtiges Urs 
theil darvon abfchliefen Fonnten ‚haben immer, 
ort das Fleiſch als einen unverföhnlichen Feind, 
des Geiftes angefehen dergeftalt, daß fie mit ihm 
in einem unaufbörlichen Kampfe und Kriege la« 
gen; Wie fann dein Geift fih anders als 
dur) den erfochfenen Eieg feines Gegeners ers 
Munferen ” * nach deiner Denkensart 

„SB 3.. ſoll 
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foll der Geift von feinem Feinde, fonberbar , 
wenn er den Sieg nicht darvon fragt, ein 
wahres Vergnügen fpüren Fönnen ? Diefes ift 
vom Feinde zuviel gehoffer ! Zudem daß 
bein Korper oder Fleifch ein Feind deines Geis 
ftes ift und bleiber ; So ift er noch darueber 
ein Knecht im Haufe: So lehret ung die 
Vernunft ; So lehret ung * die heilige Schrift; 
** Sp [ehren uns aus der Vernunft und 
Schrift dte heiligen Väter. Den einzigen 
Auguftinus wollen wir reden hören : Bag 
ift die Gerechtigfeit ? Ihr Amt ist 
einem jeden dag Seine Juneben, Es 
muß dannenhero auch in dem Men⸗ 
(hen eine gerechte Ordnung der Na— 
tur ſeyn; Auf daß die Seele Gott 
dem Herrn, das Steifch der Seele, 
und dadurch Sleifch und Seele zugleich 
Gott dem Allerhoͤcheſten unterthan 
fey. Solchemnach ift es nichts dann Recht 
und Billigfeit ; Daß, gleihiwie des Menfchen 
Geift Gott feinem Schöpfer diene, ebenerma« 
fen auch der Körper feinem. Geifte gehorche 5; 
Und wie jener von Gott alfo diefer vom Geifte 
feine einsweilige Wohlfarth anhoffe. Nach 
deiner Rechnung aber kann und ſoll der Geiſt 
von 
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von einem Körper , welcher ein Aufruͤhrer und 
Kebell im Haufe ift, von’einem Aufrübrer , 
der mehr nicht dann ein Knecht im Haufe if; 
Ein Knecht; welcher * in fomeit er wider 
den Geift nur böfes im Schilde füh- 
ret ; wir immer viel Urſache haben aufju- 
fhreyen. zu Gott: O Herr ! Nette ung 
vom Boͤſen! Yon diefem , fage ich ! foll 
und Fann dein Geift etwas zur wahren Beru— 
higung hoffen ? Iſt nicht von feiner Herrſchaft, 
da der gefchlagene Geift für ſich Gutes hoffet, 
su viel gehoffer ? Diefes wäre gleich viel: ** 
Bon den Dörnern Trauben und Sei: 

en von den Diſteln und von boͤſem 
aume gute Früchten fammelen 
wollen. 


Schreite ich nun zu dem empfindlichen Koͤr⸗ 
per aus mir; So finde ich denſelben an den 
uebrigen Menſchen und Thieren! So ver- 
ſchieden nun dieſer Menſchen Staͤnde, Aemter, 
Wiſſenſchaften, Kuͤnſten und Verrichtungen 
ſchier wie ihre Angeſichter ſind; Wird man 
wahrnehmen; Daß die Meiſten aus zeitlicher 
Abſicht zum Ziele ihrer Beſchaͤftigungen des 
Menſchen Koͤrper haben oder doch dieſes, was 

B 4 zur 
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zur Erhaltung des menfchlichen Körpers zus 
traglich feyn fann. Der eine trachtet zu- fei« 
nem Vortheile, denfelben zuhbeilen; Der Ans 
dere zufpeifen ; Der Dritte zufleiden u. ſ. m. 
Wer hier Luft und Zeit hat, dem kann der 
Stoff zum DBeweife nicht abgehen ! Wenige 
ausgenommen, welche des Menfchen Geift zu 
einer natürlichen oder uebernatürlichen Voll: 
fommenbeit zubringen zum Gegenftande ihrer 
Bemühung haben, derer man aus eben diefer 
Urfache fo geſpaͤrig ſich bedienet als einer ſchauer⸗ 
lichen Arsney, nur im Falle der Noth. Ge— 
ben wir abermal um einen Schrit weiter auf 
bie empfindlichen Körper der Thiere; So leh— 
ret ung abermal die handgreifliche Erfahrniß ; 
daß ihr ganze Behuf und Genuß erziele die 
Aufrechrhaltung des menfchlihen Körpers. 
Mit ihrem Fleifche füllen ſie deßen Mund und 
Magen; Mit ihren Fellen, Haaren , Wollen, 
Federn, und dergleichen erwaͤrmen, zieren und 
decken ſie deßen blofe und elende Gliedmaſen. 
Mir ihrer Stärfe find fie dem Menfchenför« 
per ein Gehülf zur Anbauung der Erde, zue 
Ausführung der Reifen und zum Vorſchube 
anderer Gefchäfte, welche zur Koͤmmlichkeit 
des Körpers abzwecken. Segen wir um einen 
Gang nod) ferners auf die lebendigen Körper, 
die 
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die ohne Empfindung find, nämlich alle Satz 
tungen der Erdengewächfe fort: So langen fie 
mit allen ihrem Reichthume und Gute niche 
weiters hinaus , als zur Befriedigung des 
menfchlichen Körpers; Wie ein jeder, welcher 
fid) in Nachfinnung diefer Wahrheit ueben wilf, 
ohnbefchweret am Ende es eingeftehen wird. 
Was ift nun in diefem Erdenrunde noch uebrig, 
fo ven Schein bat ; Daß es einen Menfchen 
in etwas beglückfeligen koͤnne? Nichts, dann 
die unedeleften Körper , welche ohne Leben, 
ohne Empfindung ein träges Wefen, Staub 
und Erden find! Durchforfche man aber alles, 
was diefe leblofen Körper gutes und ſchaͤtzba— 
res in fich einbegreifen mit folcher Schärfe und 
Genauigkeit, als * Laban, , der babfüchtige 
Laban das Hausgeräth feines Tochtermannes 
auf dem ‘Berge Galaad durchſuchete; So 
wird fih doc) am Ende nichts MWefeneliches 
vorfinden dann Erde oder ein anderer elemens 
tarifche Körper ‚ deßen leßte Grenzen immer: 
forewerden feyn die nöth-und nuͤtzliche Hands 
babung des menfhlichen Körpers. 
Demnad) bin ich hierin fchon mit meinen ‘Beweis- 
tümern vorfonmen und habe mit bündigen 
Gruͤnden dargethan, und werde es in folgen— 
den noch nachdrücficher darthbun , daß dev 
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menfchlihe Körper in aller feiner Weitſchich⸗ 
eigfeie nicht zureiche, dem Geifte das Leben 
noch) das lange $eben, noch das fröhliche eben 
zuverfchaffen ; Demnach wenn der Geift ein 
folhes von feinem Körper verlanget, foderet er 
zit viel; ment er es von einem empfindenden 
Körper aufer fich foderee ; Verlanget er um 
defto mehr zu viel; Wenn er es von unem- 
pfindlichen gleichwohl lebendigen Körpern fo: 
deret ;Werlanget er noch um deftomehr zu viel, 
Endlich wenn er es fo gar von leblofen Kör: 
pern erfoderet ; verlanget er am meiften zu 
viel; Anermogen alle diefe nad) und nadj 
ſchwaͤcheren Körper ihre Kraft zu nichts höhe: 
res freiben als zur Unterftüßung des menſch— 
lichen Körpers; Diefer aber felbft dem Geifte 
in feinem Leben oder lebhafter Wirfungen eis 
nigen Vorſchub zuleiften ohnfräftig iſt; fo giebt 
fid) die richtige Folge von felbft ; daf die nie 
deren Korper noch viel mehr ohnmaͤchtig fenen. 
Somit auch des Menfchen Geift, fofern er 
ven ihnen einige wahre Glückfeligfeit einſam— 
melen will , -deftomehr zu viel von denfelben 
anverlange. 


Unſterblicher Menſchengeiſt! Welche Bäche 
der Rupmernifien müßen und merben did) 
ueber- 
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ueberftrömen an jenem Tage, an welchem du 
dich in diefen Eitelfeiten betrogen findeft ! Du 
hatteſt die vorzügliche Gabe der unfchäß- 
barn Vernunft, welche dich) nicht nur von allen 
irdifchen Wefenheiten unterſchied, fondern auch 
in die Verehrungswuͤrdigen Reihen der Engel 
feßete ! O Gabe der Vernunft ! O theures 
Kleinod ! Du aber haft aus ftraflichem Un» 
brauche oder Mißbrauche derſelben zwiſchen 
einem Körper und Geifte zu deinem unerfeß> 
fihen Nachtheile fo wenig Unterfchied gelernet! 
Fin Körper hat nad) deinem Sinne einen 
Geift beglückfeligen follen! Aus diefem irrigen 
Satze fam ein irriges Verlangen nad) Erden- 
Gütern; Weil du dadurch eben den fürperlis 
hen Wefenheiten mehr anfodereteft als fie 
im Vermögen hatten, ward dein Verlangen 
unmafig. Solchemnach war deine ganze Er: 
oberung ein entfeglicher Selbftberrug Muß 
darueber dein Geift nicht frauren ! Du haft 
einer Gtlückfeligkeit ohne Unterlaß nachgeftre- 
ber; Am Ende war die ganze Seligfeit in der 
verfogenen Einbildung ! Soll dies dein Geiſt 
nicht innerſt bekuͤmmeren! 


Obſchon die Erdenkoͤrper an ſich keines * 
Natur eine vollkommene Freude yerſchaffen koͤn⸗ 
nen; Denket etwa bey ſich ein Verehrer des 
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Irdiſchen: So kann man doch nicht laͤugenen; 
daß ein Körper ‚welchen der Geift belebet,, von 
allen Gattungen anderer Körper viel erfreuli= 
ches erbeutee ? Hat dann nicht der Geruch, 
das Aug, das Ohr, der Gefhmaf, das Ger 
fühl, die Einbildung feine angenegmen Gegen- 
fände ? Der wirkliche Genuß derfelben iſt 
Förperlich ; Soll dann diefer dem Geifte auch 
feine Urquelle der wahren Freuden ſeyn? Ich 
faffe deinen Einwurf! Miet einem Worte alles, 
zufagen! Dy willft wißen ; ob dann aud) ein, 
wolluͤſtiges geben den Geiſt des Menfchen nicht 
begnüge ? Daß es den Menfchen nicht wahr: 
haft befriedige; Habe ich in meinem erften 
Theile * von der Eitelkeit in dem Könige 
Salomon, der etwa auch diefer Meynung war, 
fattfam erkläre ; Hier aber ermeife ich zudem 
Dorigen 5; daß ein dergleichen finnliches Leben 
den Geift betruebe, und zwar aus diefer Urfa> 
che; Weil der Geiſt, da er von dem gelüftie 
gen Leben eine Erfüttigung hoffet, von ihm 
au viel verlanger; Muß derohalben am En« 
de bes Spieles betrogen und befümmeret wer— 
den. Ein Geift, welcher in feinem Flei« 
ſche ein Wollüftler ift, fpricht mie dem Köni- 
ge in Iſrael aus einem Tone: ** Sch will 
hin, 
* Von S. 19 bis S. 55. Wiederum von ©. 427. 
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hingehen und der Woltuften ueberfluͤ⸗ 
ig pflegen und mich meiner Güter 
gebrauchen! Der eine ſolche Sprache fuͤh— 
ret; Iſt meines Erachtens gefinnet ein glück 
feliges $eben in den Wollüften aufjufuchen ; 
Wie follen dann diefe deine Freuden, derer du 
nad) aller Sänge und Breite geniefen mwillft , 
mit ihrem Namen beifen ? O Gefrönter in 
Sfraet I Ich will fehen die zierfichen Gefichter 
aus Moab! Die Herzrührenden Holdfeligfei- 
ten von Ammon ! Die lebhaften Reizungen 
aus Sidon ! Ich mill fehen das Wunder der 
Schönheit und die Zierde des gefhämigen Ges 
fhlechtes die Königstochter aus Egypten⸗ 
land! O Seldftherrfcher in Chanaan ! Iſt wohl, 
weil du in Schönheiten verlieber bift , ein fo 
einnehmendes und vollfommenes Angeficht un. 
ter der Sonne anzutreffen, welches dem Ur: 
bilde aller Menfchen dem Angefichte deines 
und aller andern Schöpfers an Erluftigungs: 
kraft nur vom weiten beyfomme? Gegen Die: 
fen find nicht alle von Ihm entfprungene Men. 
ſchenſchoͤnheiten fo wenig und fo finfter als ein 
bey Nachtszeit gaͤhlings entzündeter Erden. 
Dampf gegen die heitere Mittagsfonne ? Aber 
gleichwohl! Weide an dem anmürbigen Mens 
ſchenfleiſche deine Augen, fo lang ss dir nur 

ge⸗ 
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gefälfet ! Betrachte die annehmlichen Bilder 
und vergiß gleichwohl des ueberfchönen Kuͤnſt⸗ 
levs , der fie geftaltee hat ! Betrachte die von 
Natur aus wie Korallen gefärbten Lefzen! 
Bewundere die ohne alle Schminfe purpurare 
tigen Wangen und vergiß den urfprünglichen 
Werkmeiſter, welcher mit unnachahmlicher 
Wiſſenſchaft die feinen Züge und Farben zur 
erftaunlicyen Zierde des Körpers angebracht 
bat! Das ganze Werk ift des Auges Luſt! 
Was hat aber der Geift darvon ? 
Sieh dir zum Vergnügen und Sättigung den 
angenehmen Blitz ihrer Augen , welche wie 
zween Sterne aus dem Gefichte herausftrab- 
len! Sieh eines Sehens die ausgebreiteten 
Stirnen, welhe an Glätte und Weiße dem 
Helfenbeine aus Indien den Vorzug flrittig 
machen; und fo von anderm mehr, was das 
Bild eines Menſchen fiebreziend und den Um— 
gang freudig machen Fann ! Diefes alles ift 
ein erquicklicher Gegenftand des Auges! Was 
Vortheil hat der Geift davon? Ich 
will hingehen und der Wolluften ueber: 
fluͤßig genieſen! Lautete der Leibſpruch des 
muntern Koͤniges an ſeinen Freudentaͤgen: 
Worin wird der luſtige Zeitvertreib beftehen ? 
Ich will zu nteiner Aufmunterung und Erfät- 
F tigung 
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tigung hoͤren; was die Natur, was die Kunſt, 
was die fange Hebung angenehmes zum Hoͤ— 
ven in meinen Dienern aufbewahret hat! Was 
die Hochachtung meiner Eöniglichen Perfon 
bey ihnen in Stimmen und uebriger Tonfunft 
wirken wird ! Wenn alle, welche zum Dienftg 
des Monarchen die Hofmuſik ausmacheten , 
diefer entzuckenden Wiffenfhaft fo mächtig ge- 
wefen wären wie die Engel! So ift das völli- 
ge Kunſtwerk nichts als ein flüchtiger Kitzel 
des Ohres ! Welchen Nusen hat der Geift 
darvon? Sch will hingehen und der 
Wolluͤſten ueberflüßig geniefen ! Rief 
mehrmal der Beglückte fi) felbft zu: Was 
will er dann thun ? Ich will effen ! ich will 
trinken, was nur gut und foftbar ift ! Die 
Pracht, die Herrlichfeit , der Ueberfluß und 
was des Menfchen Geſchmack nur immer zärz 
seien kann, foll an meiner Tafel herrfchen ! 
Dies ift zwar wohl und viel geforget. für 
Schlund und Magen ; zur Aufrechehaltung 
des Körpers ; Der Mund und die Kehle har 
ben bier ihre Erquicfungsftunden! Aber! Was 
trägt der Geift darvon? Aus diefer Re 
densart des ifraelitifchen Königes : Ich 
will hingehen und meiner Wollüften 


ueberflügig geniefen! Kann man gar wohl 
er⸗ 
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ermeßen; Daß er in diefen und dergleichen 
Freudenzeiten den ganzen Menfchen in eine 
völlige Sättigung zubringen hoffete. Ich la- 
Be auch zu; So fang der Geift mie Einſam— 
melung diefer finnlichen Güter zufthaffen hat« 
te, daß er fic) felbft entrißen, aus ftrafbarm 
Verſehen feinen Verluſt nicht bemerfere ; Da 
aber nachmal mit den vergänglichen Leibeser⸗ 
geßungen aud) die Bethörung und lijtige Bes 
zauberung des Geiftes endete; Fand er zu 
feiner Erfreuung von allen verftrichenen Luſt⸗ 
barfeiten feinen zureichenden Grund, Ha! 
Er fand ſich betrogen mie ein Geldgieriger , 
von melden * David finger, es habe ihm im 
Schlafe geträumet, große Schäge in Handen 
zubaben ; Nachdem er aber erwachet, findet 
er fein fauber nichts. Seine ganzen Reich— 
thümer waren sine falfche Einbildung. Ebe⸗ 
nermafen hoffet des Menfchen Geift bey Rutz⸗ 
nehmung diefer und anderer leiblichen Güter 
einen guten Antheil zu feiner Labung; Nach: 
dem aber diefer vorgehabten Froͤhlichkeiten 
Traum verſchwunden; Erfiehet er auf dem 
Grunde nithts dann feinen Selbftbetrug. Aus 
deßen Anblicfe was kann in des Menfchen Her- 
zen erzeuget werden als bie fruchtbare Wurzel 
ber Bitterkeit im Geifte! Frohlocken kann ber 
Geift 

Pül. LXXV. 6. 
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Geift in dieſen DBegebnißen nicht ! Denn 
. fonft müßte er ſich ueber feine Beſchimpfung 
erfreuen nämlich; daß er in dieſer Herr— 
fhaft des Fleiſches und der Sinnen feiner felbft 
vergeßen habe. Diefes aber Fann feine Quelle 
einer vernünftigen Freude feyn ; wenn anſtatt 
der Vernunft finnliche Eigenliebe und Einbil- 
dung fi) auf den Thron ſchwinget, und nur 
fih, nicht aber den Geift bedenket. Diefes 
Betragen ift eine förmliche Verunehrung der 
Vernunft, worueber fie diefes Unfuges halber 
trauren muß, Wenn des Menfchen $eben in 
ſolchen Beluftigungen lang forfgetrieben wird : 
Bekommet es ein Anfehen ; Als wenn der 
Menſch nichts anders dann nur ein Körper 
wäre; weil er in pur Förperlichen Verrichtun. 
gen feine einzige Zufriedenheit auffucher, und 
auch durch finnliche Bildnißen und Triebe des 
Fleiſches eingenommen, gelenfet und getrieben _ 
wird. Welches verfehrte Wefen und verftd- 
rete Haushaltung dem Geifte fein Luft » wohl 
aber ein empfindliches Traurfpiel ſeyn muß, 
worin die Vorrechte, der Schimmer , die 
Ehre der Vernunft unter den unanftändigen. 
Begierden des Leibes vergraben werden. Der 
Geift kann unmöglich auf diefer Schaubühne 
die Auftrite des herrfchenden Fleiſches anfehen , 

I & 
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ohne daß er mit ——— ſeine Schickſale der 
Unterdruckung und Verachtung bejammere um 
deſtomehr, weil niemand dann er ſelbſt die 
Schuld dieſer Unehre auf ſich traͤget aus Ur— 
ſache, weil er in Benutzung irdiſcher Guͤter 
den Sinnen des Leibes alles ueberlaßen, ſich 
aber zu ſeinem Vergnuͤgen nichts vorbehalten 
hat. Dieſe Traurigkeit des Geiſtes muß ſich 
bey ſo geſtalten Sachen vergroͤßeren wie ein 
Strom, ber in feinem Fortlaufe kleinere Flüs 
fe verfchlinget, da ‚er auf die Bemühungen 
denfet, welche er fid) gegeben hat; da er zu: 
ruckfinnet auf die Köften, welche er zu folchen 
Nichtigkeiten verwendet hat, auf den Reich— 
thum der Zeit, welchen er, anftart ihn Gott 
einzuheiligen , in dergleichen Eitelfeiten ver=, 
zehree bat; auf die ſchwern Verantwortun— 
gen, welche er ſich dadurch aufgeladen hat ; 
Und dennoch nichts für fi) zum daurbaften 
Troſte dabey erworben hat , als daß er bey 
Zärtelung des Leibes und Erfättigung der Eins 
nen allein bungerig geblieben, ja ! * wie ein. 
heifiger Bernardus urtheilet mit den uebrigen 
Geiftlehrern nur ſchwaͤcher, furchtfamer und. 
weichlicher geworden il. So muß ſich 
freilich-ueber ihn ein fo ſchwarzes Gewoͤlk der 


Kuͤmmernißen zuſammen ziehen wie an dem 
Him— 


* Bern, Epift. CCLIII. Gegen Ende. 
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Himmel zur Zeit, da: ueber unfere Haͤupter 
“ein gefahrvolles Donnermwetter auszubrechen. 
beginner, | 


| Nachdem dann kein Koͤrper, noch etwas, was 
vom Körper herſtammet, dasjenige Gut in 
fih einfchliefee , welches unfer Geift von bey» 
den zu feinem Vergnügen erjagen will; So 
folget, daß ein Geift dasfelbe Gut feyn muß, 
welches unfern Geift allein zur Ruhe bringen 
könne. Ja! So iftes! Ein Geift, und 
zwar ein Schöpfer aller Geifter muß es ganz 
allein feyn, welcher mit anftändigen Gütern 
den weitfchichtigen Platz unferes Geiftes aus« 
fuͤlle. Der beifige * Auguftinus ſtimmet mie 
bey, und machet von dieſen zwoen obigen 
Wahrheiten den nachdrücticheften Schluß, 
Hören fie ihn, da ich ſchweige, in felbfteige, 
nen Ausdrücken fprechen ! 


Suche, O Seele! Suche und ftrebe 
nach deinem. Gute! Denn dieſem 
Dinge it diefes gut; Einem andern 
Dinge ift ein anderes qut. Alle Ge— 
khöpfe haben ihr eigenes Gur, welches ihnen 
ft zur Ergänzung oder Vollkommenheit ihrer 
Natur. Darauf fommer es nur an; was eis 
ner jeden unvollfommenen Sache zur Boll 
Ä 2 kom⸗ 
* Aug. in Pſalm. CL, Ein wenig vor der Mitte, 
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kommenheit nothwendig if. Suche, bu O 
©eele ! dein Gut! Miemand ift gut, dann 
Gott allein! Das höchefte Gur, diefes ift dein 
But ! Was fann demjenigen abgehen und er« 
mangelen, dem das höchefte Gut fein Gut ift? 
Es find auch noch geringere Güter, welche die⸗ 
fem und jenem But find; Meine Brüder! Was 
ift dem Thiere fein Gut? Iſt es was anderes 
als den Magen füllen, san feinem Dinge einen 
Abgang leiden, ſchlafen, muthwillen, leben , 
gefund leben, erzeugen und gebehren ? Diefes 
ift dem Unvernünftigen fein Gue! Es hat aber 
bis zu einem gewißen Grade die Mafe feines 
Gutes, welche demfelbigen der Schöpfer aller 
Dinge Gott gefeget und zugelaßen hat. Ders 
langeft du, O Menſch! Ein ſolches Gut ? 
Gott giebt dir ein folches auch zu; Allein du 
follft diefes nicht allein ſuchen !... ch bitte fie! 
Erwegen fie doch bier nächftens dieſes Aus— 
ſchlieſungswoͤrtlein des heiligen Auguftinus ! 
Du follft die Güter der Thiere nicht allein für 
den; O Erb Gottes! O Miterb Ehrie 
fti! Was frohlodeft du 5 daß du ein 
Mitgenoß ein Gefell der Thiere bilt ? 
Erhebdeine Hofnung zum Gute aller 
Güter ! Er Gott nämlich wird feyn dein 
Gut; von welchen du in deiner — 
ung 
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fung gut gemachet worden bift umd 
bon welchem alle& andere in feinem 
Geſchlechte aut geworden iſt. Dis 
hieher der beifige Kirchenlehrer, 


Vieleicht werde ich vernehmlicher; wenn ich 
in vorhabender Wahrheit meine Gedanken und 
Beweiſe in folgende Ordnung ſtelle! Wenn in 
einem erſchaffenen Koͤrper oder in koͤrperlichen 
huͤſten eine auch nur beyfaͤllige und geringe 
Freude für einen Geift verftecfet läge; So 
müßten ja nach felber die englifcheg Geifter auch 
einiges Verlangen oder Begierde äuferen ? 
Man fann aber Feine ueberführende Probe auf- 
ftelfen ; daß jemal ein Engel von denfelben ei- 
ne Gluͤckſeligkeit für fich gefoderet habe. Wir 
haben feinen Grund folhes zufagen erftlich 
von einem guten Engel; zweyten eben fo wenig 
Urfache, es zuverfiheren von einem böfen 
Engel; Somit muß eine Förperliche Wefen« 
heit mit allen ihren Wirfungen für pure Geis 
fter feine Erquickungsfraft in fi aufbewah— 
ren ; Und des Menfchen Geift , falls er diefe 
von derfelben erjagen till, erfoderet zu Viel. 
Am Ende muß er betrogen und befümmeret 
werden, 
"Der Reisgefaͤhrd des jüngeren Tobias mar 
C3 ein 
* Tob. XII. 5. 
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ein Engel; Er war ein guter Engel; Ein 
Engel, welcher fi) wegen vielen geleifteten 
Wohlthaten um diefen jungen Herrn verbienet 
gemachet hatte. Weder der Water noch der 
Sohn wollten undanfbare heifen, werden mit. 
einander fhlüßig ihn zubitten,daß er ſich zur Ver⸗ 
geltung feiner Mühe und Sorge die Halb: 
fcheid der Güter, welche fie mit fid) aus Me—⸗ 
dien gebracht haften , anzunehmen mwürdigete, 
Anſtatt, daß er auf diefen böflicheften Antrag 
nur mit einem Worte feine Meynung erfläres 
te; Sprad) Er: Xobet den Gott des Hint- 
mels und danfet Ihm vor allen, die 
Das Leben haben ; denn Er hat mit 
euch Barmherzigkeit gethan! Wie 
hätte diefer Himmelsfürft bey Darbietung dies 
fer irdifchen Güter fo unangefochten feyn Fön. 
nen; Wenn in denfefben aud) nur das min« 
defte Gut zur anftändigen Selbftfreube einge» 
tragen gewefen wäre ? Diefe erleuchteten Gei- 
fter erfennen unendlich beffer dann wir bloͤdſin— 
nigen Menfchenfinder ‚daß zwifchen einem für: 
perfichen und irdifchen Weſen und einem Gei- 
fte fein erfoderliches Verhaͤltniß ift noch feyn 
kann, kraft welches eine reine Gluͤckſeligkeit 
geftifter werden Fönnte. Die guten Engel er; 
kennen zu genau das unedele Herkommen alfer 
weltlichen 
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weltlichen Koftbarfeiten ; Gegen welche da fie 
ihren goͤttlichen Stammen vergleihungsmeife 
halten ; Schaͤmen fie fic) in dergleichen Echledh- 
tigkeiten fich zuverlieben, Wie fehr bezauberet 
des Menfchen Herz eine glänzende Perle? Ein 
feuchtender Diamant? Wie reizer er unfere Au— 
gen ? Die tebrigen Edelgefteine in welcher 
Hochachtung ftehen fie nicht bey uns Menfchen? 
Sie werden nur zum Kennzeichen eines hohen 
Gefchlechtes , einer fcheinbareften Wuͤrde, ei- 
ner vorzüglichen Ehrenftelle offentlicd) getragen; 
Sie verlangen nur zu ihrem würdigen Eiße 
die Bruft eines Fuͤrſten, die Kronen der Koͤ— 
nige, das Haupt eines Kaifers. Co mädıtig 
nehmen diefe Kleinode den Geift des Men. 
ſchen, auch) der Großen diefer Welt ein. Aber! 
Aufder Wagſchale eines Engels gelten fie fü 
viel als die Steine neben dem Wege, melde 
der Sandmann mit Unfuft dahin geworfen hat; 
So viel als der Sand am Ufer des Meeres , 
welchen die Ebbe und Fluch mit ſich auf-und 
abtraͤget. Woher mag es fommen, daß die 
fe Ervfoftbarfeiten einen Geift fo wenig anfü- 
gen? Die erfte Urfache mag feyn, weil ihr 
Herkunft von Erde iſt, fodann weiters Fein 
anftändiges Gut zum Vortheile eines Geiftes 
gelten kann. Er wird durd) derer Innhabung 
& 4 weder 
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weder in feiner Natur noch in feinen Wirkun⸗ 
gen im geringften vollfommener. Der englis 
fhe Verftand, befonders der in Gott vielfältig 
aufgefläree ift und uns dunfeln Geſchoͤpfen 
von deßwegen zum untrüglihen Führer in 
Schäßung des Guten dienen Fann, begreifes 
die Hoheit feines Wefens und zugleich den we—⸗ 
fentlihen Gehalt und Werth aller irdifchen 
Maturen. Er weis, daß der beliebte Topas 
von feiner Geburt aus nichts anders iſt, dann 
ein fechsecfigt » gemachfener gelb » brauner Berg⸗ 
fhaum. Daß eben diefes Herfommens der 
Rubin ein rother , der Amerhift ein purpur⸗ 
färbener, ver Saphir ein blauer, der Schma- 
ragd ein grüner, der Beryll ein grün - blauer 
Bergquarz if. Er begreifet, wie alle Arten 
der Evelgefteine von einer fo niederen Geburt 
berftammen und ſich durch nichts dann ihre 
Farben und Figuren beadelen. Er begreifer, 
daß ein Diamant feinem Urfprunge nad) nichts 
anders dann ein falpeterartiger Stein 
wie die Vorigen auch), ift, und alfo auch von 
andern Erdengeburten mehr. Wenn ein ge- 
meiner , geringfehägiger Quarz bey feiner Er- 
zeugung das Glück hat, roch zumerden ; Iſt 
er ein Rubin. Kin prächtiger Stein! Aber 
zu deßen Herfürbringung nicht mehr erfoderet 
wird 


RB 41 
wird als zum Urfprunge des fchlechteften Kie- 
felfteines, meldyen er mit beftem Grunde feis 
nen Bruder nennen muß. Da nun der Men» 
fhen Pracht und Reichthum auf folhen Ere 
denfpielen , auf einer fo fhlechten Abmwechfe- 
lung der Natur berubet ; Derer Wahn aber 
und Vorurtheile den Werth diefer Steine noch 
mehr vergrößerer ; Machen viefelbe bey einem 
Engel jo wenig Eindruck, als ein anderer 
Stein auf dem Felde. Weil feine Abſtam⸗ 
mung von Erde ift, des Geiftes Seine aber 
von Gott; So geminnet das irdifche Weſen 
dem Letzteren nicht Die geringfte Zuneigung ab, 
Ein gleiches Urcheil muß man aus eben diefen 
Gründen abfaffen von allen uebrigen Erden- 
gütern, Der einnehmende Ölanz des Goldes 
erwecfet in einem Geifte fo wenig Siebe als 
der Echimmer eines zerbrodyenen Glaſes; 
das ftolje Ausfehen eines zierlichen Gebäudes, 
der Anmuth eines menfchlichen Gefichtes und 
aller andere Reichthum und Prache der Wele 
verlieren zur Beglückfeligung eines Engels alle 
ihre Wirfungsfraft. 





So gar die verworfenen Geiſter wuͤrdigen 
nicht einmal dieſe Weltkoſtbarkeiten, welche 
uns zu ihren Anbetern haben und machen, mit 

5 einem 
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einem liebvollen Blicke. Es wiſſen diefe Un. 
glücsgeifter nur gar zu wohl, daß alles, was 
ber Erdboden aus feinem Schofe herfürgiebe, 
aus Anordnung Gottes nur zur Labung des 
menfchlihen Körpers , nicht aber eines Gei- 
ftes hinlangen foll; Demnach) da fie weder 
$eiber, noch aus derer Abgange leibliche Fühl« 
und Empfindung haben; rmeßen fie ohne 
Nachſinnung, daß der Genuß aller leiblichen 
Gefchöpfe für fie Fein erquicliches Labſal feyn 
fann. Durchwandere mit deinen Gedanfen 
den ganzen Erdenkreis! Durchforfche der 
Melt völligen Kram, worin fie die angeblichen 
Erfrifhungen zum Vergnügen eines lebenden 
aufbewahret; Du wirft nichts finden, wenn 
du Gott dacvon ausfchliefeft, welches du das 
eigenthiümliche Gut eines Geiſtes mit Wahr: 
beit benamfen Fönnteft! Das Erdenrund befiger 
von Gottes Segen aus die wunderbare Kraft in 
feinen Pflanzen und Gewaͤchſen, eine ungeheure 
Menge des beiten Gemwürzes , der heilbarn 
Kräuter, der Blumen, des Rauchmwerfes und 
dergleichen an uns abzugeben ; Sieh! Was 
in diefem unerfchöpflich- reichen Vorrathe ent- 
weder die Natur, oder die unermüdere Kunſt 
und Wiffenfchaft nur immer vorbereitet , das 
iſt zur flüchtigen Erquickung des Geruches! 
| Oder 
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Hber zur Ausheilung und Stärkung bes $ei- 
bes! Somit ift es fein Gut deines Geiftes ! 
Ja es ift nicht einmal ein erfättigendes Gut 
des Geruches ! Es ift nur eine augenblicfliche 
Zartelung diefes Sinnes, welche fo menig 
nachhältet als ein Tröpfchen Waſſers auf einem 
heißen Steine. Sollte ich anders reden ; So 
würde mich die öftere Wiederholung im rie: 
hen Lügen ftrafen. Dem aber fen, mie ihm 
wolle! So ift diefes eine ausgemachte Wahr« 
heit, welche eine auch nur mittelmäfige Ver: 
nunft nicht allein begreifen fondern auch einge» 
ftehen muß; Daß der Ausfluß der gerüdyigen 
Theilchen zum hoͤchſten nur auf eine kurze Er» 
quicfung des Leibes vermittels erftbelobtes Sin- 
nes , niemal zur wahren Vergnuͤgenheit des 
Geiftes zureihe. So wenig eine eingenom« 
mene Arzney in fic) eine Kraft hat, die Schwä- 
dye und andere Mängel eines Geiftes auszu⸗ 
heilen ; Eben fo wenig kann ein wohlriechen- 
des Wefen zur Ermunterung deßen bewirken; 
Mafen ein Gewaͤchs mit all feinem ausgeftreu- 
ten Geruche feine Abmafe mit dem Geifte hat. 
Es ift fein Gut nicht! Dannenhero wird 
man auch niemat in heiliger Schrift eine Stel- 
le vorzeigen fönnen ; Daß ein Geift dem Ge- 
ruhe zu feiner Erquickung nachgegangen fen. 
. Dee 
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Der Dampf von des Fifches Leber, falls fie 
auf Kohlen geleget wird, wertreibet die böfen 
Geifter; Sprad) der Engel zum Tobias,* da 
er ihm die Heilungsfraft von dem Ingeweide 
ausdeutete; DieStärke aber zur Austreibung 
des Teufels von felbem Haufe beftund nicht in 
dem Rauche an fic) ;** Anfonft hatte Ra» 
phael niche für nochmendig erfant, den unreis 
nen Geift zuergreifen und ihn in der Wüfte 
im oberen Egypten zubinden ‚fondern auf dem 
Rauche und Gebete des frommen Ehemannes 
machete der heilige Schußgeift die befte Wir« 
fung. Beſtaͤrke alfo daraus vielmehr meine 
vorhabende Wahrheit folgender Geftalt : Gleich“ 
wie dieſer Dampf an ſich einen Geift zuquaͤ⸗ 
fen und zuverjagen nicht binlanglich war ; Eben 
alfo ift aud) Fein angenehmer Gerud) fähig ihn 
zuergeßen. Das Wohlriechemde ift des Gei- 
fies Gut nicht ! Was immer die Welt 
im Tone und Klange angenehmes den Obren 
erſchallen laͤßſet; Es mag der lieblihe Scalf 
berrühren von ben unfehuldigen Sängern in 
Wäldern oder auf den Feldern , oder von den 
nach der Kunſt geuebten Menfchenftimmen 
oder Saiten und anderm Spieljeuge, in Haͤu⸗ 
fern und Freudenfälen ; So ift diefes zwar 
ein angenehmer Zeitvertreib des gelüfligen 
| Ohres; 
* Tob. VL.g. ** Tob. VII. 3. 


u ©) 45 

Ohres; Aber fo wenig ein Geift von dieſem 
Einne befißer ; Eben fo wenig Antheil der 
Freude fann er von biefer Beluftigung fehöpe 
fen. Der Wohllaut ift eines Geiſtes Gut 
nicht. Was immer vor eine Schönheit und 
Zierde einem erfihaffenen Weſen beybringes 
die Farbe ‚die Geſtalt, in den Erdgemächfen, 
in Aufführung prächtiger Wohnungen , im 
Aufpuse der Menfhenfinder ; So dienet dies 
fes alles nur zur erquiclichen Kurzmeile des 
Auges. Eben aus diefer Grundurfahe muß 
ſich die gerade Folge von felbff geben ; Daß 
ein Geift aus allen diefen Gegenmürfen fo we⸗ 
nig Luſtbarkeit erbeuten koͤnne, als wenig feis 
ne Wefenheit eines Förperlihen Ohres zu fei- 
ner Beſtehung bedarf. Diefer luftige Auges« 
Hegenftand ift des Geiftes Gut nicht ! 
Bring herbey aus dem ganzen Erdenrunde 
alles geſchmaͤckige, mas nur immter in dem 
Gewaͤſſer heilfam, in ven Baumfrüchten füs, 
in dem Fleiſche faftig und zart, in den Säften 
ftarf, in Speifeund Getränk nahrhaft ift und 
feyn kann! So ift es doch nichts anders als 
ein mächtiger Reiz des Geſchmackes zur Er⸗ 
haltung des menfchlihen Körpers und anderer 
Thiere: So wenig hingegen ein Geift einer 
Mund zum kauen, einen Schlund zum fehlin- 
| | | gm, 
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gen, einen Magen zum verbauen, einen $eib 
zuverföftigen hat ; Eben fo wenig fann er ei« 
nige Neigung zu all diefer Erdenfruchtbarfeie 
gewinnen, Der Wohlgefhmad ift des Gei⸗ 
fies Gut nicht! Schaffe man herbey von 
allen Orten und Weltenden ; was nur fanft , 
was weich, was lind, und der Empfindung 
fehmäuchelend ift! So if es eine Luft eines ſinn⸗ 
lichen Körpers, dergleichen auch das geringſte 
Thier herum ſchleppet. Weil dann nun fein 
Engel in feiner Natur ein empfindliches Wes 
fen miteinbegräifet ; So muß aus nothmwenbi- 
ger Folge einem puren Geiftein ſolchen förper- 
lichen Bequemlichfeiten auch Feine Zufrieden 
beit erwachfen fönnen. Das Gefühl ift fein 
Gut eines Geiſtes! Keines von aller die« 
fen irdifhen Gütern, es mag ein Körper oder 
Eörperlich heifen, tauget zu einem andern 
Dienfte als zur Erhaltung des menfchlichen 
Seibes. Wenn es ein Gut des Geiftes wäre; 
ſo muͤßte es, "wie Auguſtinus ſehr tiefſinnig 
anmerket, entweder zur Ergaͤnzung oder 
Vollkommenheit feiner Natur helfen. 
** Salomon der ein großer und maͤchtiger 
Genußhaber der Koͤrper und des Koͤrperlichen 
war au jener froſtigen Bee ; wo er mehr den 
Leibes⸗ 


— in Prat cII. Cin wenig vor der Mitte. 
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$eibestüften als Goktesdienfte oblag ; da er 
nahmal feine unfruchebarn Lebenstaͤge mir 
ernſtlicher Reue ueberdenfet , giebt fein Ur— 
heil Elar am Tage mit diefen Worten: Alles, 
was der Menfch arbeitet, das it für 
feinen Mund ; Aber fein Geift wird 
nicht erfittlet werden. Wir * wollen 
auch einen heiligen Kirchenvarer ueber biefe 
Schriftſtelle, wenn fie dir etwa nicht Flar ge= 
nug vorfommen follte, aufdaß du darin Flä« 
ver werdeft, den fürtreflichen Hieronymum ver- 
nehmen! Alles, fagt er: Was die Men- 
fohenfinder auf diefer Welt arbeiten, wird mit 
dem Munde verzehrer, mit den Zähnen zer- 
malmet, dem Magen zum verdauen ueber: 
lieferet. Da die $ieferung durch den Schlund 
gefchiehet , beluftiger fie ihn ein wenig. Nur 
fo lang ſcheinet die Luft anzubalten als die, 
Speife in Schlunde aufbehalten wird. Da. 
fie. einmal ueber den Schlund hinunter dent 
Bauche uebergeben ift, höre aller Unterfchied 
der Speifen auf. Nach diefem allem 
wird die Seele des Effenden nicht er⸗ 
füllet. Entweder weil fie wiederum. 
nach Eſſen verlanget oder weil die 
Seele aus des Leibes Erfättigung kei⸗ 

nen 


* Hieronym, in loc, eit, Etwas weit vom Ans 
fange, 
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nen Dortheil und Nusbarfeit hat. 
Diefes kann fein Körper, noch) weniger etwas 
Förperliches bewirfen! Ich glaube ‚ diefe Wahr- 
heit ift aus den ächten Begrifen fomohl des 
Körpers als des Geiftes zur endlichen Enefchei- 
dung flar ; Denn wie fann ein von Matur 
aus zertheiliges Wefen das Unzertheilige in 
feiner Natur ergänzen? Wie fann ein Hinfaͤl⸗ 
liges das Unfterbliche beglückfeligen ? Wie 
foll das, mas allein von Erde entfproßen ift, 
dem, mas allein von Gott abſtammet, einen 
Zuſatz zur Gluͤckſeligkeit beylegen koͤnnen? 
Wie ſoll ein zerſtoͤrliches das Unzerſtoͤrliche 
in einen Grad der Vollkommenheit ſetzen Eön- 
nen? Wie in der Natur des Geiſtes? Wie 
in den Wirkungen des Geiſtes? Wie in den 
anſtaͤndigen Guͤtern des Geiſtes? Iſt aber 
einmal dieſer Satz auſer Streite, daß weder 
ein guter, noch ein boͤſer Geiſt von allem ir⸗ 
diſchen einiges Vergnuͤgen abborgen koͤnne; 
So iſt der Schluß auf des Menſchen Geiſt 
unlaugbar wahr; daß, wenn er aus der irdi⸗ 
ſchen Welt fuͤr ſich einen Wohlſtand zuerzwin⸗ 
gen trachtet, er zu viel foderet, und aus 
Mangel der Erfuͤllung ſeines Verlangens be— 
kuͤmmeret werden muß. Denn des Men- 
then Geift ſowohl im Stande der Sönderung 
I Ä | als 
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Pr der Verknüpfung des Leibes ift und bleiber 
in feinem Wefentlichen ein Geiſt; Ein Geift, 
der weder weniger als der Gute, noch mehr 
als der Böfe ein Geift ift; Somit hat er die 
eriten Eigenſchaften eines Geiftes aus feiner 
Natur an fih; Er fucher zu feiner Befriedio 
gung in feinen Keäften* eine allgemeine Wahr⸗ 
heit und ** eine höchftes Gut auf; Zween 
Triebe, welche wir in unferer Seele unmög- 
lich laͤugenen era 


i ce dieſer einheimiſchen Neigungen da 
unſer Geiſt von dem Gewichte des Fleiſches zu 
ſinnlichen Guͤtern ſich hinreißen laͤßet, und 
durch eine falſche Einbildung bethoͤret, die 
Mittel, welche nur zur Erhaltung oder Erlu— 
ftigung des Körpers dienen, für fein eigentli- 
ches Gut anfieher und ihnen mie völligem Herzen 
nachhanget; Wie bitter muß jener Augenblick? 
feyn, wo erin die heitere Kaneniß feines Be— 
truges eintrie! Wenn er ſehen muß; Es fey 
ihm beym hellen Tage widerfahren ‚was einem 

unglüclihen Wandersmanne in der Nacht, 
welcher eine ſchwefelichte Ausdünftung , einen 
Irxrwiſch, fuͤr ein Licht einer nächft- gelegenen 
menberge beurtheifet, aber anftatt der fehnlich- 

D. 


ver⸗ 
| a ben erften Theil. ©. 285.3. ı. ## ©.348. 
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verlangten Ruheſtadt in einen bergeftale ge 
fährlichen Sumpf geführet wird, daß er weder 
vor noch hinterwarts mehr einen Ausgang fin« 
den kann. In ſolchem Betruge feiner felbft 
was bleibet dem ſtrafmaͤſigen Geiſte uebrig dann 
toͤdtlicher Kummer und Trauren? Trauren 
muß er, weil er in dem wichtigeſten Geſchaͤfte 
ſeiner Schoͤpfung und ſeines Daſeyns das Licht 
der Vernunft von den aufſteigenden Nebeln 
der viehiſchen Begierlichkeit hat blenden und 
verfinfteren laßen. Trauren muß er; daß er 
mit Befchimpfung feines Adels und göttlichen 
Herfommens widerrechtlich anftart eines lie⸗ 
bensmwürdigeften Gottes die Erde, bie matten 
Gemwächfe der Erde, die Luͤſten der Thiere und 
feines Körpers zum unmürdigen Ziele feiner 
Siebe gefeßet hat. Trauren muß er; ba er 
von den verrauchten füfen Träumen, welche die 
opiatifchen Welteitelfeiten verurfachet hatten , 
wiederum zu fid) kommet, und fiehet mit Aus 
gen, er als ein Geift, joe an Natur und 
guten Eigenfchaften mie auch an der Beſtim⸗ 
mung zu einer Endglücfeligkeit andern Gei— 
ftern nicht ungfeichift, habe ſich mit Hindanfe- 
tzung Gottes mit feiner Liebe vergangen in its 
diſche Werfen , die feine Brüder , Die heiligen 
Engel, dieſe ſcharfſichtigen Kenner der Welt 
nicht 
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rer Anſche uung würdig achten. 
die böfen Geifter auf einen Au.’ 
fid) nicht einmal bedienen mögen. Irdi— 
tt [ weiche die von den begierlichen Sin. 
te Einbildungskraft von ferne fo 
(ee, und jetzt in der Nähe bey der 
| eo he ßlich ausfehen ; daß ſie in ihrem 
mfange feinen Gran des Guren für 
ich haben, noch aus dem Mie- 
‚el Natur baden koͤnnen; Diefe 
and Scheinguͤter waren die fürnemften 
tigun. gen fine Sebens. Ein Habfüchtie 
n er e ſich ſtark, oft bis zum erfran- 
n bis zur Verzweiflung, wenn er 
Silber, Kupfer vor Gold, vor Edel. 
3 aus En Betruge unvermurhee 
de > erfiehet ; Aber ein Gottes—faͤhi⸗ 
| muß von einer taufendfad) - größeren 
mi vom Innerſten aus gepeiniget 
pre er in dieſem Punfte von dus 
htigkeit aus eigener Schuld fid 
Ben findet, 


ch hdem ich zeither nach Vermoͤgen behaup⸗ 
hat 2, daß fein Körper weder der Eigene , 
pelchen die Seele zum Genufe bejiger, noch 
er are aufer ihr , noch) etwas, welches 
* 2 von 
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von einem Körper herruͤhret, das eigentliche But 
zur wahren Beglücfeligung des Geiftes fey, 
welches er ohne nachfommende Befümmerniß 
feiner felbft frey geniefen fönne ; So muß id) 
doch zugleich auch eingeftehen; Angeſehen daß 
der Körper mit. der Geele verknuͤpfet, den 
Menfchen berfteller; Sodann auch zur menſch— 
lichen Verrichtung beytragen muß ; Der 
Geift dem Körper als feinem weſentlichen 
Werkzeuge ſchuldig ſey erftlich die Erhaltung; 
zweytens die Erhaltung in fo weit, daß er 
diene ; Drittens niemal die Erluftigung, das 
mit er berrfche ; Anfonft muß und wird bie 
Ergeßung des $eibes erwecken die Bekuͤmmer⸗ 
nißen des Geiſtes. 


Mir mögen unfern $eib anſehen, auf welche 
Seite wir gern wollen; So hat der Geiſt die 
weſentliche Pflicht auf fid) , denfelben in feis 
nem Wefen und Gliedmaſen zuerhalten. Der 
Geift ift fein völliger Eigenthümer feines Koͤr— 
pers. Er hat diefen Bau, welchen er bewoh— 
net, nicht aus eigener Wiffenfchaft, Kräften 
und Köften geführer; Er hat an demfelben 
nicht ein einziges Glied gebildet ; Er erhältee 
denfelbigen auch aus lauter Wohlchaten des 
allmächtigen Künftlers ; Somit hat er Fein 
Fug 
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Zug und Recht denfelben zuzerftören. Der 
Geift figet nur darin im Beſtande; Er darf 
gleichwohl deßen fich gebrauchen; aber dem 
göttlichen Baumeifter muß er Darvon ben ric)- 
tigen Zins enfrichten. Ein Beſtaͤndner hat 
nur den Genuß aber nicht das Eigenthums- 
recht; Er hat derohalben Feine Macht frem: 
des Gut zuverderben, fondern im Gegentheile 
die Obligenheit,, felbes feinem Seren in feinem . 


Weſen und Stande zuerhalten. Weil ſich 


dann dieſes alles an unſerm Leibe erwahret ; 
So liegt dem Geiſte auch ob, ihn, fo viel er 
kann, zuerhalten Dieſe geſetzmaͤſige 
Sorgfalt wird niemal.deinen Geiſt in einige 
Bekuͤmmernißen verfeßen; Wohl aber muß er 
wegen vielfachen Mißhandelungen trauren, da 
er ihn durch Schwelgeren geſchwaͤchet oder fonft 
aus Unmäfigfeit verdorben oder durch verbo- 
tene Süften gefchänder hat. * Niemand fann 
bier deutlicher reden ‚Dann Paulusgereder hat : 
Meidet die Dureren ! Alte Sunde, die 
der Menfch thut, ift aufer dem Leibe; 
Wer aber Hureren treiber , der ſuͤn 


diget an feinem Leibe. Wiſfet ihr nicht ; 


daß eure Glieder find ein Tempel des heiligen 


Geiſtes, der in euch iſtz Den ihr von Gott has 
bee; Ihr feyd Euer eigen nicht! Denn 
D 


3 ihr 
* 1, Cor. VI, 18. 19. 20, 
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ihr ſeyd mit theurm Werthe erkaufet! Ehret 
und traget Gott in eurm Leibe! 
Nach Mundart der heiligen Schrift und Vaͤter 
ſind unſere Geiſter in dieſer Welt Wanderer; 
Die menſchlichen Leiber find ihre zeitlichen Her- 
bergen. Kein Menfch ift ein folcher Fremd— 
ling in der Welt und Vernunft; daß er nicht 
in der Einfehr dieſe zwo Schuldigfeiten an- 
erfenne ; Erjitich dem Cigenthümer das Ge- 
lag zuzahlen; Zweytens die Herberge felbit 
ſchadlos und zum ferneren Dienfte tuͤchtig zu> 
hinterlaßen. Somit wenn der Körper die * 
irdifche Hütte des Geiftes währender feiner 
Pilgerfchaft iſt, foift diefer nirgends woher befu⸗ 
get ,.diefelbe eigenmächtig nah) Muthwillen 
niederzureißen oder unbrauchbar zumachen ; 
Im Gegentheile verbinder ihn der himmliſche 
Hausvater darin ehrbar zu wirtbfchaften, und 
zum meiteren Dienfte , welchen man Ihm dar- 
aus ſchuldig ift, im Guten aufrecht zuerhal- 
fen. Betrachten wir nun das Ziel und Ab« 
feben des menfchlihen Körpers ; So foll er zu 
vernünftigen Werrichtungen mitwirken. In 
diefem Gefichtespunfte nennet ihn ** der 
heilige Eyrillus der Serufalemer ein Werfzeug 
der Seele, ein fihönes Kleid der Seele. 
Klage 


*2. Cor. V.ı. 9. #%* Cyrillus Hiero, Catech, 
IV. deCorpore. Gegen der Mitte. 
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Klage nicht, ſaget er: ueber dein Leib! 
Wenn der Leib eine Urſache der Suͤn⸗ 
de iſt; Warum ſuͤndiget der Leib 
nicht, da er geſtorben iſt? Gieb dem 
Verſtorbenen in die rechte Hand die 
Waffen! Und er mordet nicht. Von 
dem, welcher juͤngſtens geſtorben iſt, 
iſt hinweggeſchwunden alle Schoͤnheit 
der Jugend, und Feine geile Begier⸗ 
lichreit regetfich mehr. Da dann der 
Leib durch ſich nicht ſuͤndiget, ſondern 
durch denfelben die Seele fündiget 5 
So ift dann der Leib ein Werfzeug der 
Seele, und wie ein Kleid der Seele. 
So meit der heilige Kirchenvarer ! Der * 
Prophet Job führet auch diefe Sprache und 
nennet den $eib ein Kleid feiner Seele: Du 
haft mich in Haut und Fleiſch einge: 
Feidet 5; Du haft mich mit Beinen 
und Sennadern zufammenaeftigt. ** 
Der heilige Thomas *** fiehet ebenfals den 
Leib an als ein Werfzeug der Seele zu geiftli« 
hen Verrichtungen. Mir gilt es bier eben 
viel; ob wir den Leib benamfen ein Kleid oder 
ein Werfzeug der Seele! Ein jeder Kunfter« 
D 4 | fahrne 

* Job X. 11. *#*Sichdie Auslegung im erfien Theile 
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fahrne fucher aus dem Fichte der Vernunft fein 
Werkzeug und ein jeder vernünftige Menfch 
feine Kleider fo lang vom Verderben zuretten 
als ihm immer möglich ift ; Warum nicht 
auc) der Geift feinen Leib zum ferneren Ges 
brauche ? Eine befcheidene und kluge Vorſe— 
hung disfalls wird niemal zur Laſt und Ver— 
antwortung ausgedeutet werden koͤnnen, wohl 
aber ein muthmilliges Verderbniß. Der beis 
(ige * Hieronymus, wenn man feine $ebensge- 
fhihten durchwanderet, war ficherlich Fein 
eifriger Anbeter und Zärteler feines Fleiſches; 
Dennoch) fhreibet er andern zur heilfamen Lehre 
zu; Man dürfe durch) uebertriebene Streng« 
beiten ben Körper nicht zu Grunde richten fon« 
dern in Zügel und guter Ordnung halten. 


Er muß erhalten werden; Auf daß er dem Geiſte 
diene zu vernuͤnftigen und gottſeligen Unter— 
nehmungen. *Du nehreſt deinen Leib, 
damit er lebe und ohne Hinderniß die 
ne; Spricht obbelobter Cyrillus: Du ent- 
richteft Gott dem Herrn das Opfer deiner Lef— 
jen; Du ſtimmeſt zu feiner Ehre an ein $ob- 
gefang vor dem Heiligthume; Du verfündis 
geft aus einem heiligen Eifer die Großithaten 

und 

* Hierony. Epift. VIN. ad Demetriidem. 


Gegen der Mitte. #*Cyrillusloc, fupra cit. Am 
nude. 
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und Offenbarungen Gottes ; Deine Lippen, 
welche Weisheit aufbewahren, verbreiten den 
Unmiffenden das Himmelreih und die Ge— 
hbeimniße des Allerhöchften. Dein Körper 
muß bierzu feine unentbehrliche Hilfe leiften. 
Zu dergleichen WVerrichtungen muß er mit 
Speife und Tranfe unterftüget werden; damit 
er £reulich diene. Der gemöhnlihe Weg, 
durch melchen der forderigft » nothwendige 
Glaub in unfere Seele eintrit, * ift nad 
Zeugniße Pauli das Gehör ; Das Gehör iſt 
es, durch welches der $ehrer des göttlichen Ge⸗ 
feßes den. ächten Begrif Gottes und Die uebri- 
gen Obligenheiten des chriftlichen Berufes dem 
vecheglaubigen Wolfe beybringet und mie eine 
Kohle die Andere mit heiligem Feur anflammet. 
Hier wird abermal der Leib erfoderet, damit er 
der Seele heilig diene. Die ganze Wele if 
ein Buch, worin ein jeder die erftaunlichen 
Wunder der göttlichen Fuͤrſicht, Güte und 
Weisheit u. f. w. fehr deutlich lefen fann. Der 
Tempel des Herrniftein Gott - gebeiligtes Ort, 
welches Tauter Gegenftände zum Reize unferer: 
Gottſeligkeit, zur heiligen Aufmunterung des 
Geiftes. gar verftändlich vorhaͤltet. Alles , 
was immer darin abgehandelet wird, fpricht 
uns Ehrfurcht gegen Gott, Heiligkeit der Sit- 

D 5 ten, 
*Rom. X. ı7, 
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ten, innerliche Verſammelung des Herzens 
ein. Wie viel heilige und geiftreiche Bücher 
ftellen fi). dar , melche zur geiftlichen Aufer- 
bauung die reineften Lehrſaͤtze unferes Chriften- 
thumes einbegreifen? Hier müßen die leiblis 
hen Augen dem Geifte zu feiner NHeiligung 
den mehrſten Vorſchub thun. Gluͤckſelige 
Augen! Sprach ehmal der Herr zu den Sei- 
nen: * welche ſehen, mas ihr ſehet! Selig 
bie Ohren , welche hören, was ihr höret ! 
Himmlifcher Geiftlehrer ! Wir beten deine 
Ausfprüche in. tiefefter Ehrfurcht an; Denn 
fie find Wahrheir, Geift und Leben! Worin 
foll aber deiner Finger Gluͤckſeligkeit im hören 
und fehen haften ? Sie fehen Feine Pracht der 
gold » und filberreicher Kleider fondern viel. 
mehr die Armuth in ihrer Bedürftniß. Sie 
fehen zu ihrer Luſt Feine aufgerichteten Schau- 
bühnen, feine abgerichten Spieler, feine eins 
nehmenden Tänzer. Sie ſehen mit dem herr—⸗ 
licheſten Koͤnige ueber Juda und Iſrael keine 
mit Kunſt und Reichthuͤmern prangenden Pal⸗ 
laͤſte! Sie ſehen um ſich herum zur angeneh⸗ 
men Bedienung keine Anzahl der Aufwaͤrter. 
Vielmehr find fie, wie da ihr Meifter ‚umftel« 
Set mit vielen Scharen der Betteler , der Blin⸗ 
ben, der Lahmen, der Prefpaften von allen 


Gattun⸗ 
* Luc. X. 23» 
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Gattungen der menfchlichen Armfeligfeiten.. 
Wie follen ihre Ohren glückfelig heifen ? Sie 
hören mit dem wollüftigen Einsherrfcher zu 
Jeruſalem feine daherfchleichenden $obredner, 
feine wortreichen Hochfchäßer ihrer Thaten. 
Sie hören Feine fünftlichen Sänger ‚nod) zarte 
Stimmen der Sängerinnen, noch den entzu- 
«enden Klang verfchiedener Spielzeuge. Im 
Gegentheile müßen fie von einem Tage in den 
Andern anbören das feindfelige Murren der 
Schriftweifen,, die verfänglichen Reden der. 
hoben Priefter , die verdrüßigen Klagen der 
Armen, das jämmerliche Geſchrey der Kran« 
fen; Jedoch bey allem dem fageft du: Gluͤck— 
felige Ohren! Glücfelige Augen , welche ſe— 
ben, welche hören, was ihr gefehen, mas ihr 
gehöret habee ! Woher foll wohl diefe Gluͤckſe— 
Sigfeit entfpringen ? Ich wüßte nicht, mo man die= 
ſes Gluͤck fonft herleiten folfte als von dem gufen 
Dienfte diefer Sinnen, womit die Augen dem 
Geifte zu feiner Erbauung und Chriſti Hoch 
achtung darftelleten die heiligen Sitten , die 
erftaunfihen Wunder , die himmlifchen Ges 
heimniße, welche fähig waren einen vollkom⸗ 
menen und eifrigen Nachfolger des Herrn zu⸗ 
bilden ; Womit die aufmerkfamen Ohren , wel» 
che die goͤttliche ai und unſchaͤtzbarn Wahr⸗ 
heiten 
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heiten von dem Munde des ewigen Sohnes 
auffingen und der Seele zur Kaͤntniß ueber- 
trugen. ieh die Güter , welche der Leib, 
und deßen Mitwirfungen dem Geifte zu feinem . 
Wohlſtande beytragen oder bey ihm hinterlegen 
fönnen! Durch ihre Wermittelung Fann in 
vielen Begebnißen der Verftand zur heilfamen 
Wahrheit befeuchtet ; Der Will zur Siebe ei- 
nes wahren Gutes aufgemunteret ; Das Ge« 
dächeniß zur Vorhaltung und Erfüllung we— 
fentlicher Pflichten aufs neue ermecfet werden; 
Von welchen Handelungen gleichwie die ächte 
Zufriedenheit des Geiftes anwächfer ; Alfo ift 
er auch verbunden , den Körper mit feinen 
Werkſtaͤtten und allen Gliedern forgfamft bey- 
zubehalten ; Auf daß er mit dem uebrigen 
Öliederrefte zum eigenen Vortheile ferners die— 
ne. Sofchergeftalt ift der $eib anzufehen als 
ein guter Machbar und Bürger mie id) an— 
derswo * gefchrieben habe. 


Mi: ift unverhoblen, was bier unfer König, 
welcher des Menfchen Natur mit Adlersau- 
gen bisaufden Grund hineingefehen hat,von dem 
DBetragen des Körpers gegen den Geift fchrift« 
fich verfaffet hat ! ** Der Keib, welcher. 
verweslich iſt, befchiweret die mes 
un 
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und die irdiſche Wohnung drucket das 
Gemuͤth nieder, welches mit vielen 
Gedanken umgehet. So lang der Leib 

verweslich, eben ſo lang bleibet er auch der 
Seele beſchwerlich; Jedoch vermehret ſich die— 
fe Beſchwerniß auf eine zweyfache Art; Erſt— 
lich wenn der Leib im Nothwendigen einen 
Mangel ; Zweytens wenn er im Guten einen 
Ueberfluß fpüret. Für beyde Fälle muß der 
Geift zu des Leibes Erhaltung unverdroßen 
wachen. Mir ift diefe Befchwerung zum be— 
greifen ganz natürlich ! Ein Geiſt, welcher 
gern nach feiner Freyheit und Kräften thun 
wollte, aber in Ausführung feiner Geſinnun— 
‚gen an einem Wefen gebunden ift, deßen Ur- 
fprung und Ausgang nichts dann Erde iſt; 
Muß ohne Zweifel manche Hindernißen zum 
Verdruße und Zerfchlagenheit in ſich felbft em. 

pfinden. Er muß fie empfinden, aud) da fein 
‚Körper in folcher Verfaffung iſt wie er feyn 
ſoll; Aber noch mehr muß er fie empfinden; 
Wenn dem $eibe eine nöthige Pflege abgebet ; 
Wenn ihn hungeret, wenn ihn durſtet, wenn 
ihn ſchlaͤferet; oder wenn ihn frieret. Sofern 
der Geift in feinen Werrichtungen nicht, noch 
mehr gehemmet werden will; Muß er hierin 
durch) Nahrung, Schlaf, und Bekleidung oder 
anders 
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anderwärtige Erwärmung demfelben nah) Ma. 
fe der Noth und Beſcheidenheit zu Hülfe eie 
fen. * Urfache deßen hat miemand jemal . 
fein eigenes Fleiſch gehaßet, fondern er 
ernehret und erhaltet dasſelbige; Auf 
daß es ihm defto länger diene. Der geib kann 
von auſen verfolget werden von der Hitze oder 
Naͤße, von allzuſchwerer Arbeit; Er kann 
verwundet und durch Gewaltſamkeit oder Un— 
gluͤckesfaͤlle niedergeſchlagen; Er kann durch 
aufſtoſende Krankheiten angefochten und ver⸗ 
dorben werden; In dieſen Umſtaͤnden iſt er 
dem Geiſte noch mehr zur Laſt und einheimis 
ſchen Unrube ; Deßentwegen muß der -Geift 
dahin frachten, daß feinem weſentlichen Gehuͤl— 
fen ein Obdach, eine Erleichterung, Arzneyen 
und andere Heilungs » und $inderungsmittel 
zum Guten fommen aus diefer löblichen Abe 
fiht; daß er in feinen Unternehmungen deßen 
Beyſtandes noch weiters geniefen fönne. Wenn 
der Geift den geiftlichen Gefchäften fonderbar 
im heten und betrachten durch feine Kräften 
nachgehet; ; Faͤllet es dem Fleiſche ſchwer; wie 
wir es in dem Werke erfahren und ** Salo⸗ 
mon mit Elaren Worten andeuter : Vielfaͤl⸗ 
tine Betrachtung ift dem Fleiſche peyn⸗ 
lid. Es fommet aber dergleichen Geiſtes 
Uebung 
% Epheſ. V.æ9. Eccl. XII. 12. 
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Webung demfelben fehier unerträglich) vor ; 
Wenn der $eib aus obigen oder andern Urfa- 
chen uebel beftellet ift ; Somit ‚damit.der Geift, 
welcher ohne dem $eibe feine Verrichtungen in 
diefer Pilgerſchaft nicht berreiben fann, in an 
ftändigen Gefchäften nicht zurucfbleibe; Muß 
er durch) ein Theil feiner Sorgen des Körpers 
Wohlſeyn erzielen, nur daß er zum dienen 
binlängliche und gute Kräften befiße. Sein 
ganzer Vortheil und Gegen ift, wie oben ge- 
fagt, gleich der Segnung des Iſaacs ueber den 
Efau : * Dein Segen fol ſeyn: du 
wirft im Schwerte leben und deinem. 
Bruder dienen. 


Dienen ift feine Gfückfeligfeit, aber Herrſchen 
iſt fein Untergang. *x Go denket von ihm 
der heilige Hieronymus : Der. Körper und feis 
ne Sinnen ohne Herrfchaft der Vernunft find 
wie unbandige Pferde ohne Reiter und Fuhr⸗ 
mann; Sie laufen in ihr eigen Verderben. 
Welche find aber die Unterfcheidenszeichen , 
daß anftatt der Vernunft das Fleiſch am Rus 
der fiße ? Wenn du zur Zeit, wo du dich im 
Gebete mit deinem Gott unterreden und durch 
gute Werf deinen Beruf zieren und vergewi⸗ 
3.ßeren 

* Gen. XXVII. 40. #%* Hierony. Lib, ll. adv. 

Jovinia, cap. 8. Gleich Anfangs. 
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ßeren ſollſt, in warmen Federn, auf dem 
Lahnſeßel des Müfigganges, bey luftigen Ge- 
fprächen deiner Haut und fanften Ruhe pfle- 
geit ; da herrfchet das trage Fleifh. Wenn 
zur Stunde der leiblichen Arbeit oder anderer 
Standesgeſchaͤfte du volle Krüge und Becher 
ausleereft ; Herrſchet in dir das fehwelgerifche 
Fleiſch. Wenn du zu oft, wenn du zu lang, 
wenn du zu niedlich. ueber das Vermögen dei— 
nes Beutels, wenn du zu viel ueber das Ver— 
mögen deiner Natur ißeft, daß du wegen an« 
gefülltem Magen Unluſt und Unfähigfeit zu> 
‚gleich vermerfeft ; da berrfcher in dir das ge— 
fraßige Fleiſch. Wenn dich der Geldglanz 
alfo blendet, daß du auf die Täge des Herrn 
und Auswartung gemöhnliches Gottesdienftes 
nicht mehr fieheft ; So herrſchet in dir und 
ueber dein Herz die Begierlichkeit des Auges. 
Wenn du gern zugefallen geheft, gern oft und 
lang fprichft folchen Frauen- oder Mannsbil⸗ 
dern , welche noch niche dein find, noch dein 
ſeyn fönnen; Wenn du zu ihrer Anſprache 
Winkel und Finfternißen aufſucheſt; Da herr» 
ſchet in dir jene ruchlofe und fruchtbare Sün- 
denmutter die Begierlichkeit des gelüftigen 
Fleiſches. Wenn deine Seele zu feiner Zeit 
denken foll zur billigeften Selbfterniedrigung 
an 
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an dem fchlechten Herfommen, an der armfe- 
ligen Bedürftniß und Befchaffenheit und end» 
lich an der ecfelhafteften Fäulung ihres Leibes; 
Sie hingegen frohlocee in den gemachten Bor 
ftellungen von lauter Ehrenftufen , Lobſpre— 
Hungen und herrlichen Namen, welche für fie 
zu feiner Zeit noch ausfallen würden. Da be⸗ 
herrſchet dein Gemuͤth die reiche Stifterin ſo 
vieler andern Laſter die weltberufene Ho— 
fart des Lebens. Auf dieſem Wege durch— 
geh alle herfuͤrdringende Gemuͤthesneigungen, 
welche ſich in einem Menſchen empoͤren koͤnnen! 
Du wirſt alsbald die unlaugbarn Merkmale 
finden, welche aus ihnen bey dir Herr im 
Haufe ſey; oder wie viele aus ihnen wechſel—⸗ 
weife das Ruder führen. Iſt nun deine Wirch- 
haft folchergeftalt befchaffen ; So erhältet 
der Geift feinen $eib zur Erluſtigung, daß dies 
fer durch feine fiegreichen Begierlichkeiten herre 
fhe. Der finnliche Körper, diefer Sack des 
Unrathes, trachtet dem Geifte, diefem ſchoͤnen 
Bilde Gottes, die Ehre der Freyheit hinweg⸗ 
zurauben und nach und nach durch) die Meifters 
gewordenen Knechte des Haufes, die böfen Bes 
gierden, ihn mit der Kette der unanftändigen 
Dienftbarfeit zufellelen. Unter ftarfer Be— 
deckung der losgerißenen Sinnen nimmet die 
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geundfalfhe Einbildung den Scepter in die 
Hand, und theiler feine Scheingüter , mit dem 
rechten Namen heifen fie : Eitelfeiten, zur Be— 
friedigung des Körpers, bey gefangen -genoma 
mener Vernunft, herzhaft und freygebig aus. 
Bey folhem Greule der Verwüftung * in dem 
Tempel des heiligen Geiftes werden die bit- 
tern Klagen der heiligen Väter wahr: Wie 
fehrift nicht zubefammeren die menfch» 
liche Vernunft ; Rufet ein heiliger Aus 
guftinus : ** Wenn fie von ihrem Kör- 
per die Bande der Gefangenfchaft 
träget ! *** Welch eine entfeßliche Verwir— 
rung ; Wenn man erfahren und wiſſen muß; 
dag Menſchen in jebendigen Leibern 
todte Seelen herumſchleppen! Weldye 
Barmherzigkeit ift dieſe, Elaget **** 
Dernardus: Die voll der Graufamfeit 
it; wo man dem Korper alfo auf 
wartet und dienst 5; daß die Geele 
darbey um ihr Leben Fomme! Was 
vor eine Liebe iſt dieſe; dem Steifche 
wohl wollen und den Geift verablau: 
men? Bas vor eine Beſcheidenheit; 
dem Körper alles geben , dem Geifte 
. nichts! 


*1,Cor VI.ig *% Aug.de Agon, Chriſt. cap. 
XIX. Am Ende. #* Aug. oder wer fonfi Hom 111, 
in Apoc; Jois, Gleich Anfangs. #**Bern.Apol,ad 
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nichts! Was vor eine Erbarmniß ; 
Die Magd wohl halten; und die 
Frau ermorden ! Der folhermafen barm- 
berzig ift, Fann aus dem Munde der ewigen 
Wahrheit feine Barmherzigkeit zuruckhoffen, 
fondern muß vielmehr die gemeßene Züchti« 
gung fürchten. * Job har folhem barmherzi« 
gen fein Schicffal gemweifaget ; fahrer der heilis 
ge Abt fore: Die Barmherzigkeit fol 
feiner vergeßen ! Seine Suͤſigkeit fol. 
len Würmer feyn! Seiner ſoll nicht 
mehr gedacht werden ! Sondern man 
zerbreche ihn wie ein unfruchtbares 
Holz; Denn er hat die Unfruchtbare 
unterhalten, welche nicht gebehret! 
Wohl heifet das Fleiſch eine unfruchtbare ; 
Denn ** nad Ehrifti Zeugniße nußet daß 
Fleiſch nichts. Noch weniger Fünnen die 
Werke des Fleifches etwas nutzen. **%* 

leifch und Blut Fönnen das Reich 
Hottes nicht befiken ; Noch weniger die 
Werke des Fleifch- und Blutes. In ſolchem 
Berftande nehret man an feinem Körper eine 
unfruchtbare Wenn du dich je erbarmen 
willſt; Erbarme dich deiner Seele, 
E 2 "auf 

Gulielm Abbat.s,Dicitur Nicht weit vom Anfange. 
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* auf daß du Bott —* Etleuch 
teter Bernarde! Wie lebhaft und anbey wie 
wohlgegruͤndet iſt dein Ausdruck, der in die— 
ſer verkehrten Haushaltung die Seele zur 
Magd herabſetzet! Nichts dann nur dienen 
muß ſie in dergleichen Menſchen und zwar nur 
dienen zur eingebildeten Erſaͤttigung leiblicher 
Begierlichkeiten. Sie iſt nur in dem Koͤrper 
wie eine Dienſtmagd in der Kuche, die einge— 
ſchobenen Speiſen zukochen, auf daß der mol- 
füftige Mund aufs neue kauen; die eingegoße- 
nen Erdenfäfte zufiheiden und auszutheilen , 
daß der eifrige Schlund aufs neue fhlingen ; 
durch die Hige die ueberflüßigen Lebensmit— 
cel zuverdauen, daß der Leib beftärfet aufs neue 
muthroillen und in feinen Sinnen mollüftelen koͤn⸗ 
ne. Kurz fie ift im $eibe wie das Salz im 
Fleiſche, nur damit es nicht faule fondern zur 
ferneren Erluftigung aufbehalten werde. Was 
vor einen $ohn ihrer vielfachen Bemühungen 
hat endlich die in verächtlihen Magddienften 
geuebte, und mißhandelete Frau? Nichts fau- 
ber nichts dann ein ungeheures Heer der beifen- 
den Bekuͤmmernißen. 


Mie ergehet es den Kranfen ; Wenn der 
Umſchlag am gefährlichften ſtehet? Wenn die 
Kranf: 

% Eccli, XXX. 24. 
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Krankheit am heftigeften ; Klagen fie ueber 
feine Schmerzen. Sie denken und fagen; Es 
fey ihnen um und um wohl ; Sie wollen fich 
herausmachen. Allein nachdem ſich die wilde 
Hitze geleget; Läßer fich von aller Seite her ei- 
ne Mattigfeit zum fterben verfpüren , eine 
toͤdtliche Ohnmacht madhet, wie eine fhaumen- 
de Waſſerfluth der Andern, Plag. Gleicher— 
geftalt fo bald das FFreuden-oder Marrenfpiel 
der menſchlichen Begierlichfeiten vollendet ift; 
Trit ohne WVerfaumniß die vielfältige Küm- 
merniß des Geiftes ein. Die Vernunft drin: 
get allgemad) durch und entwicfelet fid) von 
ben finftern Wolfen der blofen Einbildung , mit 
welchen fie umhüllet war, und verflucher ihre 
ftrafenswürdige Sflaverey, womit fie ſich wi— 
derrechtlic) unter das Joch des Fleifches und 
der Sinnen gebogen bat. Wer bin ich ! be: 
denfet fie fich felbft : Wem habe id) gedienet ! 
Welchen Sold meines Dienftes habe ic) dar« 
von getragen ? 


Ich! Ein Geiſt! Ich! Ein edeles Bild des 
Allerhoͤchſten! Ich! Ein naͤchſter Anverwand⸗ 
ter der Himmelsgeiſter! Ich! Von Natur aus 
ein vernuͤnftiges Weſen! Ich! Vom meiner 
Schoͤpfung her der aufgeſtellte Herr in dieſer 
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irdifchen Behaufung ! Anftart daß ich ueber 
diefen Körper , wie ueber alles andere dieſes 
Erdenreiches hätte mit Bernunft und Groß« 
muth meine Befehle ergehen laßen follen ; Habe 
ich die fchandlicheften Befehle zum Schimpfe 
meiner angeerbten Äreyheit angenommen ! O 
das blöfe Andenfen meines tollfinnigen Betras 
gens machet ; Daß völlige Fluthen der uner- 
traͤglichen Bitterkeit fih ohne Mafe ueber mich 
ausgiefen! Ich! Was habe ich gerhan ? 
Zum berrfchen war ich erfchaffen! Zum herrfchen 
warich von meinem göttlichen Stammvater mit 
herrlicheften Gaben ausgerüjter! Zum herr: 
fchen hatte ich nicht allein die Vollmacht, nicht 
allein die anftammende Hoheit, nicht allein bie 
erfoderliche Fahigfeit fondern auch die ge 
ſchaͤrften Bermahnungen Gottes ! Ohngeacht 
deßen dienete ih! Wem? Ah! Ich ſchaͤme 
mich es zugedenfen ; Gefchweig zufagen! Ich 
dienete einem Körper ! Einem Körper, deßen 
Vater ein ſtinkender Schlamm, deßen Mutter 
bie faule Erde, deßen ‘Bruder die Würmer , 
deßen Schweftern die Maden, deßen Ende ei- 
ne Handvoll Aſchen, deßen hoͤchſter Stafel 
der Bollfommenbeit ift, mit dem vernunftlo: 
fen Viehe empfinden. Unehrliche Dienften ! 
Schimpfliche Unterwerfung ! Wie! O wie habe 
1— ich 
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ich mich mir ſelbſt dergeſtalt entzogen, und mein 
aͤrgſter Feind werden koͤnnen; Daß ich die 
Speiſe der Schaben, das Brot der Wuͤrmer, 
zu meinem Abgotte auf das Altar geſtellet, 
meinen Knecht zu meinem Herrn erhoben, mein 
zerſtoͤrliches Werkzeug, den ohnmaͤchtigen Leib, 
zum Heilande und Troͤſter ausgewehlet, mein 
verwesliches Fleiſch zum Seligmacher meines 
Lebens gemachet und beſtimmet habe! Muß 
dann nicht dieſe abentheuriſche Irrung meines 
Geiſtes, dieſe ſtrafenswuͤrdigeſte Abweichung 
von mir ſelbſt und meinem Schoͤpfungsziele 
eine unverdorrlihe Wurzel erwiger Bitterfei- 
ten feyn ! Sinne ih der Sache noch weiter 
nad), und forfche aus mir felbft: Wo ift dann 
endlich die reiche Beſoldung diefer gefeßwi- 
drigen Unterwerfung ? Eine viehifche Luft ' 
iſt der völlige Gewinn, der ganze Cold, 
Eine Luft weil fie fleifchlich ift, ſich allein in 
dem Körper aufhältee und zur reinen Freude 
eines Geiftes niche ausreichen Fann., Wohl 
von daraus eine fpröde und elende Luſt, ab 
melcher es dem guten Geiſte ecfelet, und dem 
Boͤſen felbft grauſet! Schnöde und flücdhtige 
Luſt, welche nur fo lang als die Empfindung, 
in dem finnlichen Fleiſche dauret; Beyde zu 
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fammen dauren nur auf einen Augenblick; Oft 
beftehen fie mehr in der Einbildung als in dem 
Werke! Falſche Luſt, die du vor dem wirkli— 
chen Genuße des Menfchen Herz mit beftigem 
Verlangen quäleft, und nad) dem kurzen Ge« 
nuße mit defto größerem Hunger von neuem 
ängftigeft, nichts nad) dir dann lauter ueber« 
häufte Traurigkeit faßeft ! Nichtswerthe je— 
doch theure Luft, zu derer Unterhaltung Fein 
Geld, feine Ehre , Feine Gefundheit noch fonft 
ein Mittel erklecken will! Wenn nun des 
Menfchen Geift wiederum zu fich felbft fom- 
met, und einer Seits in diefem Handel feine 
Verunehrung , anderer Seits die fehandvolfe 
Dienftbarfeit, zulegt die Nichtigkeit der Ber 
lohnung wie in einem Spiegel vor fid) an« 
fhauer; Kann es wohl anders feyn, als daß 
er von unbefänftiglihem Verdruße, wie ein 
durch heftiges Ungewitter beftürmtes Meer von 
zufammenfchlagenden Wellen,tobe ? Hiemit 
ift dann ermwiefen , wenn des Menfchen Geift 
von einem förperlichen Weſen unter der Son 
ne eine anftändige Vergnuͤgenheit foderer ; Er 
zu viel, fomie unmäfig verlanget und daraus 
nichts anders, dann Bekuͤmmerniß feiner felbft 
erfolgen muß. 


Nach 
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Pic dem lLehrgebaͤude, welches ich hier fuͤh⸗ 
re, find einem Menſchengeiſte, der. die Quell⸗ 
ader feiner Zufriedenheit nicht in Gore und de» 
Ben Dienfte, wie er fol, auffuchen will, nur 
noch zwey Güter uebrig, welche etwas näher 
einem geiftlihen Weſen beyfommen nämlich) 
die Hochſchaͤtzung der Menfchen von aufen und 
die ehrbarn Beweggründe feines Aufführens 
von innen. Erſtlich bey den Menfchen will er 
in dem bürgerlichen geben für einen ehrlichen 
Mann gelten; Zweytens in feinem Gemüthe 
auch als ein ehrlicher Mann denfen ; Durch) 
dieſe zwey Mittel hoffet er ſich und fein Ge— 
muͤth in ein ungerftörliches Gleichgewicht wider 
die Anfälle unvermeidlicher" Verdrüßlichfeiten 
zufeßen. Ich aber bemweife, daß er hierinfalls 
zu viel von ſich und andern verlanget. Er 
wird am Ende berücfet und aus nothmwendiger 
Folge befümmeret werden. — 





Von den Menſchen verlanget man zu viel; 
Wenn man ihre Ehrbezeugung und dochah 
tung zur Gluͤckſeligkeit ſeines Geiſtes beftim- 
met; Er wird Kuͤmmernißen anſtatt Zufrie- 
denheit Darvon fragen; Das merde ich hier 
gleich darthun. Man verlanget auch von ei« 
ner pur ehrbarn Denfensart zu viel; Wenn 

es fie 
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fie allein ohne Ruckſicht auf Gott des Men. 
Shen Geift vollfommen befriedigen fol. In 
‚biefem Falle wird das vermeynte Vergnügen 
auf lauter Kümmernißen hinauslaufen; Diefes 
will ich nachgehends erproben. Demnad) wenn 
weder ein Körper, noch was Förperlich ift , 
‚weder der Menfchen Ruhm, nod) was an fidy 
ehrbar und ruͤhmlich ift, die vollftändige Er— 
‚fättigung des Geiftes bewirfen koͤnnen; Ja im 
Gegentheile venfelben durch fichere Jernichtung 
gefaiter Hofnung annoch betrueben ; So ift 
der VBernunftfchluß ja ungezmweifelt -mahr und 
richtig ; Daß bier der auf Gott abzielen. 
de Dienſt, dort aber Gott felber ; Hier in der 
füfen Hofnung , dort aber in der Anfchauung 
Das vergnügende Labſal menfchliches Geiftes 
fey. 


Die Ehre und Großachtung, gleichwie fie al- 
fein von einem vernünftigen Wefen herquellen 
kann, ift eben aus diefer Urſache fähig, einen 
Geiſt einzunehmen, und in einige Gattung der 
Vergnuͤgenheit zu fegen, So gar der höchfte 
Geift, Gott unfer Schöpfer welcher fo wenig 
unferer Verehrung und uebriger Güter bedarf, 
als die glänzenden Himmelsfterne der Erde, 
wird jedoch durch unfere Hochſchaͤtzung und auf: 
gichtigen Eifer für feine Hoheit geruͤhret, zur 
u Gnade 
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Gnade und Gegenliebe gelocket. Alſo bezeuget 
es der, durch welchen die Fuͤrſtenherrſchen: * Ich 
liebe, die Mich lieben!Gleicher Geſinnung iſt 
auch der ewige Sohn Gottes:*Ein teglicher, 
der Mic) befennen wird vor den Men; 
fhen , den wird des Menfchen Sohn 
auch vor den Engeln Gottes befennen. 
*** Anderswo: So Mir jemand dienen 
wird ; den wird mein Vater ehren. 
Ein Tröpfchen Waffers, wenn man es in das 
unergründlid) - tiefe Meer fallen laͤßet, vermeh— 
tet Dasfelbe nicht; Noch vergrößeret ein faum 
fihtbarer Seurfunf den häufigen Glanz des 
erleuchteften Sonnenförpers ; Aber ! Moch 
weniger ja niche den geringften Zufaß der me: 
ſentlichen Glückfeligfeit bringen dem Aller— 
hoͤchſten bey alle menfchlic) - und englifche Ver» 
ehrungen. **** Jedoch wenn der Menfih , 
wie der Engel, aus höherer. Erleuchtung , Gote 
tes Hoheit erfennet; nach Mafe foldher Kaͤnt⸗ 
niß Höchftdiefelbe im Geifteund in der Wahr- 
beit anbetet; So äuferet Gott an den Werfen 
der Gottſeligkeit ein ſolches Wohlgefallen, wie 
".”.r ehmals an dem Opfer des gerechten 
Abels. Dergleihen andächtigen Uebungen 
fteigen von dem Altar unferes Herzens zum 
füfen 
X*Prov. VIIL 17.%#* Luc, XII g. #%* Tois. Xil, 
26, FR Pfal, XV. 2. HER Gen, IV, 4. | 
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füfen Geruche vor deßen Angeſichte auf, wie 
nach der Suͤndfluth das Dankopfer des gottſe— 
ligen Noe. Wie Gott, eben ſo ſind auch die 
himmliſchen Geiſter, die Soͤhne Gottes, durch 
unſere Hochacht- und Verehrung auf unfere 
Seite und zu unſerm Vortheile zugewinnen. 
Gott ſelbſt offenbaret dieſes Mittel den Kin— 
dern Iſrael **; damit ſie dadurch ihren Schuß« 
geiſt ſich hold und guͤnſtig macheten: Sieh! 
Ich ſende meinen Engel, welcher vor 
dir hergehe und dich auf dem Wege 
bewahre und an das Ort führe, 
das ich dir vorbereitet habe ! Habe 
acht auf ihn! Höre feine Stimme ! 
Denk nicht ; dag du ihn verachten 
duͤrfeſt! Wie lautet die heilfame Vermah— 
nung des heiligen *** Bernardus? Ehre dei- 
nen Engel in einer jeden Einkehr, in 
einem jeden WBinrel!... Laßet ung ge: 

en die Himmelsgeiſter andächtig 
pn! Diefe Schägung und Ehrfurcht wür« 
de Gott und die heiligen Lehrer ung nicht zu- 
rufen ; Sofern fie felben Fein anftändiges Ver— 
gnügen waͤren. Sogar der verftoßene Höl« 
fengeift, auc da er im Abgrunde des Ber 
derbens und Orte aller Peinen feiner Bosheit 


halber 


* Gen WII.20,.21.®#Exod, XXIII. 20, 21.22.”* 
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halber rechrmäfig gezüchtiget wird, will Durch 
Verehrung feiner Perfon einiges Wohlgefallen 
und Vergnügen fi) von Vernuͤnftigen ver: 
fchaffen; Wie der Gößendienft , welcher mit 
Nachahmung des wahren Gottesdienftes auf 
die unverfcehämten Beranftaltungen des Teu- 
fels fo lange Zeit auf der Welt betrieben mwer« 
den müßte, zur Heberzeugung erweiſet. Somit 
da die Seelen der Menfchen unter die Reiben 
der Geifter von Natur aus geftellet werden 
müßen ; Laͤßet fid) in ihnen gleichermafen ein 
fanftes Vergnügen merfen, wenn ſich vor ih- 
nen Verehrer und freygebige Sobfprecher her» 
ſtellen. Ich vermeyne, mehrere Beweiſe in 
diefem Punfte für uns Menfchen anzuführen, 
fen von deßwegen unnöthig; weil uns Die hand—⸗ 
greifliche Erfahrniß durd) alle Täge verficherer; 
Es mag der feinem Stande, Amte und Herz 
fommen nad) fo fhledht feyn als er molle 
oder nur Fönne ; Daß er dennoch durch äufer« 
lihe Ehrbezeugung im Herzen geruͤhret und 
zur Gunft des Werehrers gänzlich eingenom« 
men werde. in jeder glaubet, zum vergnüg- 
lichen geben diefer Welt muͤße er das Anfehen 
eines ehrlichen Menfchen oder fonft einer eh⸗ 
renswuͤrdigen Perfon, feinem Amte gemäs , 
behaupten. Salomon, da er mit jenen feuti- 

| gen 
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gen Degierden umging , ſich eine natürliche 
Glücfeligfeit ausfindig zumachen , verfiel 
eben auf den Ehrenruhm. Weil er vorhinein 
wohl fah, Daß zu diefem die ſchoͤnen Künften, 
die hosen Wiffenfihaften ‚die wunderenswürdis 
ge Weisheit den geradeften Weg bahne, wie 
unermüdet war * fein Eifer und wie unver« 
droßen feine Beftrebung ? Es fiel aud) ** Dies 
fe gewuͤnſchte Ehrenerndte ungemein wohl und 
häufig aus ; Schier an allen Höfen der Welt« 
Fönige redete man mit Erftaunen der Zuhoͤ— 
rer von Salomons Weishei. Es war faum 
ein Weltwinfel , wohin nicht Salomons Ruf 
drang ; Faum war damals ein Erdenburger , 
welcher nicht von Salomon zuerzehlen wußte; - 
ober der dem meifen Könige von Sion fein 
Glück und Segen ſprach, oder ein unfterbliches 
$eben und Regierung anwuͤnſchete. Somit, 
wenn jemal einem Geifte von daher einige 
Gluͤckſeligkeit hätte zufallen Fünnen; So hätte 
fie diefem mweltbefanten Monarchen zu Theil 
werden müßen. ber eben dort, wo fein 
Geift nad) gemachter Rechnung häfte feine 
Sättigung finden follen, traf er einen Brun— 
nen voll der Kuͤmmernißen an. Daß er alle 
diefe Weisheit und — eine Eitelkeit 
nante 
— erſten Theil S. — 3. 13. ** ©. 
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nante, babe ic) ſchon * anderswo feine eige— 
nen Worte und Bewegungsgründe angeführet; 
daß fie aber und die darauf folgende Menfchen- 
‚ ehre auch, nach der Eitelfeit, eine Bekuͤmmer⸗ 
niß des Geiftes war ; Erproben ausdrüdlich 
feine Worte. ** ch bin meines Lebens 
ueberdrüßig geworden; Weil ich fah , 
daß alles bös it unter der Sonne, 
und daß alles Eitelfeit und Beim» 
merniß des Geiftes iſt. Aus melcher 
Urfache war fein Geift bey häufiger Einnah⸗ 
me aller irdifchen Werehrung betruebt ? Wan 
rum ſchien ihm alles bös unter der Sonne ?. 
Weil er feine Hofnung und gemachten Fode— 
rungen an dem menfchlihen Ruhme zernichter 
ſah. Da einige Sterblichen ihm lobfprachen, 
maren andere hingegen , die feine Werfe und 
Sitten tadeleten. Er hoffete ein reines und alle 
gemeines Lob; Diefes erhielt er nicht. Der Iöb« 
liche Ruf war mit derben Echmähreben wie 
eine Feurflamme mit unabfönderlichem Dampe 
fe vermifchet. Viele fageten einander zu Leb⸗ 
zeiten Salomons ihm zum Gehör ; was fie 
nad) feinem Hinfcheiden dem Roboam feinem 
Sohne und Thronfolger ins Angeficht ſpra⸗ 
hen: *** Dein Dater hat ung ein 


 # Sim erften Theile ©.11.3. 3. ME Elm 
m erſten Ihetle II. 3. 34. c = 
akt 3. Reg, XIL 4. . “ 


go a 
ueberaus fehmweres Joch aufgeleget ; 
Derowegen vermindere du jegt ein 
wenig bie fehr harte Regierung Deines 
Vaters, und das ueber die Mafen fihmere 
Joch, , welches er ung aufgeleget hat; So mol 
len wir dirdienen ! Sieh die erfte Zernichtung 
feiner Hofnung zur Truebfal des Geiftes ! Er 
boffete , die Weisheit und derer weit in die 
Welt ausgebreiteter Schall werde alle Herzen 
der Menfchenfinder zu feinem Dienfte und Ger 
horfame, wie ein ftarfer Wind die Gipfel der 
Kornaehren auf dem flachen Felde, neigen, Er 
mußte aber erfahren die Empörung feiner 
Knechte. ” Adad der Edomiter vom fünigli» 
chen Samen, der in Edom war; ** Ras 
zon der Sohn Eliada "** und Jeroboam der 
Sohn Nabat , **** fogar fein Bruder Ados 
nias legeten gefährliche Zunder zu einheimis- 
fen Aufruhren an. Sieh den zweyten Um- 
fhlag feiner Meynung zur Graͤmung des Geis 
fies! Er urtbeilete, der Ehrenflang eines wei⸗ 
fen Königes werde ihn in dem danfbarn An« 
denfen der Völferfchaften fo unſterblich machen 
als fein Geiftwäre; Er werde fein Gemuͤth mit 
lauter Fröhlichfeit ausheiferen und vom felben 
die ſchwarzen Sorgen und Verdrüßfichfeiten 
verjagen auf alle Zeiten hinaus wie die hell— 
u fcheinen« 
#3. Reg. XI. 14, ## Ibid. 23. #X# 26, Miick 7, 
Reg AMI. 18. 
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ſcheinende Sonne die Finſternißen von dem 
Firmamente, an welchem fie mit ihren golde⸗ 
nen Strahlen auftrit, Allein, nachdem eu 
fang mit diefen feiner Eigenliebe ſchmaͤuchelen⸗ 
ben Gedanken und großen Eitelfeiten ‚wie in ei⸗ 
nem trüglichen Irrgarten, vergeblich. herum ges 
ſchweifet war ; Kam ihm endlic) aus unverdiens 
ten Erbarmnißen Gottes ein himmlifches Licht 
zu Hülfe, welches ihm die erbärmlichen Falſch⸗ 
heiten feines abgefaflten Urtheiles ganz heiter 


entdecfete, daß nämlich, falls der flarfe Arm 


Gottes ihn nicht in Schuß und Bedeckung 
nehmen würde , alle menſchliche Hochachtung 
ihn fo wenig von dem annahenden Tode , 
als einen andern Menfchen aus dem ‚gemeinen 
Haufen retten, fo wenig feinen Namen der 
Vergeßenheit * als den Namen eines unmeis 
fen entreißen würde. Daß ‚ demnach er von 
dem verbreiteten Menfchenruhme , durch wel—⸗ 
hen er, auch ohne Abſicht auf Gore, feines 
Geiftes wahre Vergnuͤgenheit herleiten wollte, 
diefes Ortes zu viel verfanger, und eben das 
rum fich felbft am Ende mit unmwiederbringlie 
chem Nachtbeile geäffer habe. Sieh abermal 
den häufigen Stoff zur unausweichlichen Trau⸗ 
rigfeit des Geiftes! Sieh die bündigen Grüns 


de, aus welchen: der Gefalbte in Iſrael ſo 
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herzhaft zur väterlichen Warnung feines Vol⸗ 
fes ſprachi in Betreff der menſchlichen Ehrer⸗ 
weifung : * Ich bin meines Lebens ver- 
drüßig geworden, weilich ſah; daß alles 
boͤs unter der Sonne iſt, und daß alles 
Eitelkeit und Setmmrnig des 
Geiftes ift. 


Wenn nun der in die aͤuſerſten Weltgrenan 
ausgeftreuete Namen eines munderflugen Koͤni⸗ 
ges dem Geifte zur anftändigen Seligfeit fo 
wenig faugete ; Was wird darzu helfen ber 
Namen eines ehrlichen Mannes? Sollte aud) 
nur ein einziger fehlen , welchen bu wüßteft ; 
Daß er dich) nicht nad) deinem Wunfche der» 
geftalt ehrete ; So fage ich und bemeife es, 
Daß die widerfinnige Verfagung der anverlang« 
ten Ehre voneinem diesfalls mehr deinen Geift 
folteren als aller andern Dienftgeflißenheie 
ermunteren wird. ** Dort am dem glänzenden 
Hofe des Königes Affuerus ftellet ſich zur hand⸗ 
greiflichen Probe ein großer Weltmann meinen 
Augen dar, der berufene Aman! Dieſer Guͤnſt⸗ 
ling des — Monarchen hatte an dem 
Tage ſeines Gluͤckes alles, was eines Menſchen 
Herz mit Vernunft hat wuͤnſchen koͤnnen. 
Aus dem Zuſammenhange der Begebenheiten 
| kann 

* ]bid. 17. ** Efter, V. 13 
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kann man abfchliefen; Daß der fürnemfte Ges 
genſtand feines Vergnügens die Hochachtung 
ber Menfchen für feine Perfon. habe gemwefen 
feynmüßen. Seinem Ehrgeiße werden zwei⸗ 
fels ohn alfe Höflinge, meil er die Gunft bes 
Königes in aller Fülle befas, in Unterthänige 
feit geopferet und als dem Erften nad) dem 
Könige ihre Ehrfurcht mit einem tiefen Knie 
beuge bezeuger haben. Der ganze Adel, alle 
anfehnliche Haͤuſer und fcheinbare Gefchlechter 
in. der Föniglihen Hauprftadt Sufan, die ues 
brigen Fürften des weitfchichtigen Reiches, die 
föniglihen Befehlshaber und Statthalter , 
welche in Namen ihres Monarchen die hun 
dert fieben und zwanzig $andereyen beherrfches 
ten, werden fich zu .diefem Ehrenzinfe, wie 
bie. manfende Wafferröhre zum Gehorfame des 
wehenden Luft , gefüget haben. Wer hätte 
nicht denfen follen; Diefer reiche Ehrenfchnide 
werde dem ftolzen Geifte zur fanften Ruhe er- 
klecket haben? Jedoch dem allen ohngeacht ver« 
fiel fein Herz in eine fo erftaunliche Verwirrung 
und unerträgliche Bitterfeit, daß er glaubete, 
er ſey derarmfeligefte Menſch unter der Sonne, 
Ich glaube, ich habe nichts ‚da ich alles 
Diefes habe! Lauten feine eigenen Worte v 
Mein! Nein Königes Liebling !Du haft alles! 

53 Du 
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Du haft von deinem Fleifh) - und Blute eine 
mächtige ‚ einedienftfertige,eine weit auslangen« 
de Freundfchaft, welche fih um dich herum 
verbreitet , wie die Fleineren Himmelsfterne 
um den Mond. Du haft alles! Du bift an 
Ehrenhoheit den Großen des Reiches ueber 
die Häupter hinausgemwachfen , wie ein wohl = ge⸗ 
rathener Ceberbaum ueber ein Fleines Ge 
ſtreus. Du haft alles! Deine Jeibeserben und 
erhaltene Nadyfommenfchaft find fo zahlreich 
und fo gluͤcklich angeſchlagen wie die Rebzwei⸗ 
ge eines Weinftocfes, welcher fich um ein ganzes 
Haus herumſchlinget. Du haft alles! Deine Ki« 
ften find ausgefüllet mit den koſtbarn Schägen 
der Erde, deine Behältniße glanzen mit praͤch⸗ 
tigen Kleidungen , dein Pallaft pranger mit 
ausgefüchtem Hausgeräthe , deine Tafel ift 
wohl» befeßet mit niedlichen Speifen und ange» 
nehmem Getränfe, auf deinem Winfe fteher 
fertig zum Dienfte ein nicht geringes Hausges 
find. Sicherlich du Haft alles! Was fannft 
du mehr verlangen ? Wie ein geſchickter Fech⸗ 
ter den Degen in der Fauſt; So haft du des 
Königes Herz und Willen in deiner Hand. 
So gar die Königin wirft auf dich die Holde 
feligeften Blicke, und machet fid) daraus eine 
Freude, wenn fi f e neben dem Könige ihrem 
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Heren an ihrer Tafel ſehen kann. Du haſt al 
les, o anfehnlichefter Neichesrath ! Was du 
nur haben kannſt! Wie! dunfee mich hoͤre 
ic) ihn fagen: Ich foll denfen, ich habe alles; 
So lang ich mit Augen vor mir jenen Hebre- 
er ſehe, daß er vor der-Pforte des Föniglichen 
Pallaftes fige, mid) vorbengehen laße und nicht 
einmal Ehrenhalber aufitehe ! Nicht einmal 
fih vom Orte feines Sißes bewege ! Nichts! 
Nichts vermenne ich. zuhaben, fo fang 
ich diefe Werunehrung meiner Perfon ertragen 
muß! O Aman! Der du die Machefprüche 
des Reiches bewahreft ! Der du den Voͤlker— 
ſchaften die Sprache der irdifchen Götter redeft! 
Aman! Nach deinem Fingerzeige wenden und 
sichten fich fo viele Sandfchaften, wie die Segel 
eines Schiffes nad) dem Striche des Windes ! 
Wie fommeft du an diefem Ausländer? Laß 
ihn ſitzen, wo er fißee! Laß ihn fißen; So 
lang er wolle! Erift doch nur ein Fremdling! 
Er iſt ja gegen did) fein Mann vom Anfehen! 
Wie wuͤrdigeſt du dich nur aufihn zufehen Wie 
Fann dich feine pöbelhafte Art doch beleidigen 
und in einige Unruhe verfegen ? Laß ihn auf . 
feinem Eteine oder niederer Bank fißen ; Du 
bift und bleibeft doch der- große Aman! Die 
Luſt des Königes und des ganzen Hofes! Die 
53 Seele 
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Seele der wichtigeften Reichsgefchäfte !: Dei⸗ 
ne Ausfprüche werden doch in Ehren gehalten, 
wie die Weifagungen der Götter !- Laß "den 
truckenen Mann aufer dem Pallafte ftehen oder 
- fißen! Du allein bift dod) derjenige , der ben 
freyen Zugang in das geheime Kabinet, und 
darin Siß und Stimme hat, wo die verbors 
genen Geheimniße zur Beherrſchung fo vieler 
Laͤnder abgefaſſet und ausgefertiget werden, 
Ich rede in die Luft! Ich fpreche einem tauben! 
Aman will fich nicht ergeben. Nichts! Nichts, 
wiederholet er: Vermeyne ich zuhaben ; 
So lang ich diefen Alten vor meinen Augen 
und dem Eingange bes Pallaftes fehe! Hier 
haben fie nun, Meine $efer ! Ein Gefchöpf, 
das alles hat, dennoch nichts zuhaben ſcheinet! 
Nichts hatte diefer große Rath in feinem Les 
berfluße, dann einen beftürzten Geift. Die . 
Ehrfucht beftimmete zur Befriedigung des Geir 
ftes die äuferfichen Ehrengepraͤnge der Unter» 
fhanen; Und wie fie unerſaͤttlich in ihrem Vers 
langen ift, machete: fie fi) die Rechnung zum 
Abtrage diefer Verehrungsfteuer aufalle Men 
fhen ohne Ausnahme ; Sie follten ihm zuEh⸗ 
ren aufitehen. Das war zu viel verlanget von 
allen vernünftigen: Gefchöpfen! Viele vom 
höheren, viele vom nieberen , viele von mitt. 
leren 
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leren Stande ‚ vieleicht auch allg! dieneten hierin 
feiner uebertriebenen $eidenfchaft. Murein eins 
ziger Öreis wollte diefem Abgotte Feinen Weib« 
rauch anzuͤnden. Nur in dieſem Alten, wel 
hen er vielmehr unter die Todten, als Lebens 
digen mit gutem Grunde hätte: rechenen föns 
nen, fab er feine uebermäfige Begierde nicht 
erfüllet, Aus. diefer Verfagung, welche der 
ungebundene Hochmuth für feinen Schimpf 
dollmetſchete, entfprang eine ſolche Zerrüttung 
des Geiftes, daß er auffehry : Ich vermey— 
ne nichts zuhaben, da ich alles habe; 
So lang ich diefen vor des Königes 
Pallafte ſitzen ſehe! Anerwogen nun ein 
jeder, der das Ganze feines Vergnuͤgens aus 
Hochachtung der Menfcher erzwingen will , 
nach Art der Ruhmſucht diefelbe von allen Ver- 
nünftigen anfoderen, aber niemal von allen ſamt⸗ 
fi) erhalten wird; So wird er gleichergeftalt 
von feiner falfcher Hofnung, wie ſchoͤn fieaud) 
immer Anfangs grünete, feine andern Früch- 
ten einfchneidten als die nagenden Truebfalen 
des Geiftes, | 


Seven gleihmohl der Menfchen Urtheile falfch 
und enderlich wie das Los im Gluͤckeshafen! 
Wendeſt du etwa ein: So werde ich. die Glück: 
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feligfeie des Geiftes in dem Inwendigen mei« 
nes Gewiſſens fuchen ! Ich will als ein ehrlie 
her Mann denfen ımd thun! Die Ehrbarfeis 
in meinen Abfichten ‚ in meinen Thaten foll und 
wird meine Eeele mit unaufhoͤrlichem Trofte 
ueberftrömen ! Syn diefer Stellung hat mein 
Geift fein eigentliches Gue! Meiner Natur 
gemaͤs, febe ich vernünftig ! Diefes vernünftige 
$eben foll das wahre Labſal meines Geiftes feyn! 


Ich begreife deine Gedanken! Ich merke dei⸗ 
ne Gaͤnge! Du willſt, wie ehmal bey jenen 
finſtern Zeiten ein heidniſcher Weltweiſe, in 
dem Punkte der natuͤrlichen Tugend das We⸗ 
ſentliche deiner Gemuͤthesruhe ſetzen! Du willſt 
deinen Sitz in einem philoſophiſchen Himmel 
aufſchlagen! Du kommeſt aus der Schule jener 
Männer, von welchen* der große Auguſtinus 
anmerfet: Sie haben wollen feyn gluͤck⸗ 
felig und ziwar mit einer wunderfamen 
Eitelfeit von fich felbft gluͤckſelig. Diefer 
legte Ausdruck: mit einer wunderfamen Eitel. 
keit von ſich felbft glückfelig feyn wollen : Schlä- 
get ihr ganzes Hofnungsgebaͤud auf einen 
Streich darnieder. Ich will es zur Gefällig« 
feit einiger Eiteln ſtuckweiſe folgendergeftalt 
am Tage legen, 

| Ein 
"Aug.Lib.XIX.deCiv.Dei cap.4. Gl. ich Anfangs, 
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Ein fofcher Geift machet fich erftlich nicht fele - 
ber ewig ghückfefig durch eine ehrbare Abfiche , 
zweytens auch nicht durch die ehrbare That, 
drittens noch weniger durch fich ſelbſt. Er fo⸗ 
deret von allen diefen zu viel ueber ihr Ver 
mögen; Somit muß ausdiefem Betruge feiner 
ſelbſt erfolgen die Betruebniß des Geiftes. 


Die Ehrbarfeit , fagt Thomas der 
Engliſche: Iſt eine geiſtliche Schön 
heit, welche in dem beſtehet; daß 
des Menſchen Umgang oder Hande⸗ 
fung nach dem geiſtlichen Schimmer 
der Vernunft wohl abgemeßen iſt. 
Zum befferen Begrife ftellet er eine Wergleie 
dung mit der Schönheit des Leibes an ; Gleich⸗ 
wie, ſpricht er: Die Zierlichfeit oder bie 
Schoͤnheit der Körpers in dem haf- 
tet ; daß die Gliedmafen wohl zufam: 
men ftimmen, und mit dem Scheine 
anftändiger Sarbe prangen; Eben al« 
fo ift die Ehrbarfeis bey dem Lichte der Ver, 
nunft etwas fihönes „ welches dem Menfchen 
wohl anftehet und feine Verrichtungen folcher- 
mafen wohl ordenet und ziere. Demnach 
wenn ein Vernünftiger aus einem ehrbarn Be⸗ 
wegungsgrunde wirket; Hat er beyläufig die— 

fen 
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fen Vortheil, daß ihm fein Gewiſſen feinen 
begangenen Unfug wider die Vernunft vorhals 
ten Fann , fondern ihm vielmehr das gebuͤh⸗ 
rende Lob fprechen muß ; Er habe eines Theilg 
vernünftig, feiner Natur gemäs gehandeler. 
Warum ich hier das Einfchrenfungsmwort : eines 
Theils miteingerucet habe ; Werde ich unten 
mic) weiters erflären. Dieſe einheimifche 
Verfiherung meines Gemiffens ftillet zwar in 
fo weit jene inwendigen Aufruhren und gemalt: 
famen Empörungen , welhe die Mißerhaten 
und Laſter nach fi) als gerechte Peiniger hin⸗ 
terlaßen ; Allein diefes ift eine Gartung der 
Gluͤckſeligkeit, welche einige Traurigfeiten des 
Geiftes hinwegraͤumet, aber nicht alle. Sie 
machet erftlih den Geift nicht glücfelig am 
Körper. Sie fpriche denfelben nicht frey von 
aller Kranfheit, und Gefahr zuerfranfen ; 
Sie rottet in diefem verderbten Felde nicht alle 
Wurzel der böfen Seidenfchaften aus , noch 
theilee fie dem Geifte bey Erfäntniß der Motb- 
wendigfeit , diefe böfen Triebe zubezäaumen , 
einen mächtigen Benftand zur Erfechtung des 
Sieges mit; Mod) hat diefes Gemwiffenszeug- 
niß eine Macht die Finfternißen meines Ver— 
ftandes in unzehlig » vielen andern Geheimnis 
Ben zu feiner Aufflärung zuzerftreuen ; Noch 
ſtaͤr⸗ 
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ſtaͤrket fie die ſchwaͤche meines Willens: Viele 
andern Ungemache find noch uebrig! Dort qud« 
let den Körper der Hunger, bier der Durft , 
ein anderesmal ber Schlaf, in weldyem der 
Menfch einem todten nicht viel ungleich ift, 
da die Kälte, anderſtwo die Hiße und fo fer 
ners. Die Ehrbarfeit der Abſichten entſetzet 
von dieſen feindſeligen Belagerungen den ehr⸗ 
lichen Mann nicht. Sie entwaffenet auch die 
andern Verfolger des menſchlichen Lebens von 
auſen nicht, damit der Menſch nach ſeinem 
Wunſche und Wohlgefallen die ſanfte Ruhe ge⸗ 
nieſe, welche er fo ſehnlich verlanget. Dem⸗ 
nach wird ſie den Geiſt noch viel weniger von 
ſeinen Feinden losreißen. Sie kann ihn nicht 
entwickelen von den ſchimpflichen Feſſeln eines 
groben Irrthumes, noch den Willen von den 
niedertraͤchtlichen Banden ſeiner ſtrafbarn 
Traͤgheit, welche er zur Liebe und Ausuebung 
des Guten ſpuͤret. Mir gilt es hier ebenviel, 
‚ob dieſer ehrliche Mann ſey aus dem Rathe 
der Gottloſen, wo man auf dem Stuhle der 
Peſtilenz lehret; Daß *, wenn unſer Leben 
erloſchen iſt, der Leib in Aſchen wandere und 
unfer Geiſt zergehe wie eine linde Luft; 
oder du magft mit den Wahrglaubigen dafür 
halten, des Menfihen Geiſt ſey unfterblic) ; 

Se 
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So bleiber mein Beweis in feiner Stärfe.! 
Wenn deine erhabene Denfensart deinem 
Geifte eine völlige Zufriedenheit zuverſchaffen 
hinlaͤnglich wäre; Warum feßet fiees nicht ins 
We? Wenn fie es vermögte ; Warum * 
hebet fie zur Gunft des Geiftes in dem Körper 
jene Widerfpenftigfeie nicht auf, welche die 
Betreibung des Guten und Vollſtreckung des 
Ehrbarn begleitet, felbe fo hart und beſchwer⸗ 


lich machet? Warum verfihlinget fie. nicht 


viele andern Befchwernißen , womit berfelbe 
eheils ** beftürmer *** theils darnieder ges 
drucket wird ? Warum mendet fie von: dem 
Menfchen nicht ab jene Schickſale, welcher der 
ehrliche Mann gleich dem Boͤſewichte erfah⸗ 
ren und leiden muß ? Wenn fie den Körper 
zur Gefälligfeit des Geiftes folcher Gürer mes 
der verficheren noch) gewähren fann ; So wird 
fie noch) weniger dem Geifte zur völligen Ruhe 
die erfoderlichen Gürer leiften Fönnen ! Der 
Geiſt des Menfchen hat einen angeerbten Trieb 
zu unendlichen Wahrheiten, das habe ich XDVJN 
anderswo erwieſen. Diefe Fann fie Diefer See. 
lenkraft nicht entdecken, noch zu derer Faffung 
ihm das nöthige Fichte anzunden. Der Will 
hat 

* Aug.Lib. XIX de Civit Deicap: 4. Weit vom 


Anfan e. #%* Gal. V, 17. RK Sap. IX, IS. RER 
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hat einen fteten Hunger zu einem unenblichen 
Gute, das habe abermal * dargethan ; dieſen 
kann die natürliche Chrbarfeie nicht erfättigen, 
Somit fann fie aud) den Geift in diefer Welt 
niche zu Frieden ftellen. Zweytens hat fie dies 
fes Vermögen nicht für diefes fterbfiche Leben; 
Eo wirdfie esnoch weniger haben für das Zu⸗ 
fünftige! Sie wird eben fo ohnfraftig feyn in 
bem andern $eben den Leib von anhangenden 
Armfeligfeiten zu entladen ‚als den Geift von 
vorfallenden Werdrüßlichfeiten zuentfernen, 
Sie hat dem Beifte das Leben nicht ertheilet ; 
So fann fie aus fich ihm aud) ein glücffeliges 
geben nicht ertheilen , noch) vielmeniger ein ewig» 
glückfeliges Leben mitheilen ; Denn fie ift nur 
das Richtmaß, nad) welchem unfere Vernunft 
ähre Unternehmungen eingleichet, auf weichen 
erft die mefentliche Gluͤckſeligkeit noch erfolgen 
anuß. | 
Nie ehrbarn und loͤblichen Thaten find die 
ermünfchte Ruheſtadt des Geiftes auch nicht! 
Denn find diefe Tugendwerfe pur innerlich ? 
Co geben fie ſo geſchwind vorben und verſchwin⸗ 
den wie jene Feurfunken, welche das glüenda 
Eiſen auswirft, da demfelben der gewichtige 
Hammer auf den Ambofe hart zufeger, So 

wenig 
"©, 348. 3. 18. im erſten Theile, 
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wenig Daur haben unfere innerfichen guten 
Verrichtungen in der Seele, als ein jeder Aus 
genblif. Sind fie Auferlih ? So haben fie 
alle ihre Wuͤrdigkeit und Anfehen von den in- 
nerlichen guten Abfichten und Gedanken abges 
borget ; Somit haben fie zur Begluͤckſeligung 
bes Geiftes fo kurze Kraftdann die Innerli— 
chen. Demnad) foll etwa das fröhliche Zu⸗ 
ruckdenken auf diefe oder jene ruhmmürdigen 
Gecſchaͤfte der nicht austruckenende Brunn dei— 
nes Vergnügens feyn? Somag und kann meis 
nes Erachtens das blofe Ruckdenken weniger 
zum Wohlergehen wirfen dann die That felbft. 
Wenn du in Armuth und Moth ftecfeft ; was 
hilft dir die Erinnerung des ehmaligen Reich« 
thumes? Wenn dic) der bittere Durſt in dei= 
nem Schlunde oder der ſchwarze Hunger im 
deinem Ingeweide quälet ; was nußet dir das 
Gedaͤchtniß der verftrichenen Schmwelgereyen ? 
Ein mwohllüftiger * Praßer lag in dem entfeß- 
lich- brennenden Feur, wo er zur Erquickung 
feiner ausgebranten Zunge mehr nicht dann eie 
nen Tropfen Waffer fih) ausbat. Man wollte 
ihm aber nicht einmal diefes fühle Tröftchen 
eingeftehen. Was geſchah? Man vermies ihn 
aufdie Erinnerung genoßener Güter. Denk; 
du habeft gutes in deinem Leben 96; 


noßen! 
# Luc. XV], 24, 
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noßen! Da man nicht gefinnet war , ihm 
auch nur den geringften Troft angedeihen zula⸗ 
fen; Rieth man ihm die magere Ruckſicht auf 
das Berfloßene, welche feine Peinen mit nichten 
erfinberete, wohl aber um ein merfliches ſchaͤrfe⸗ 
te. So wenig das Zuructdenfen auf ein ſinn⸗ 
(ich » gutes geben deinen Körper, menn er ſchmerz⸗ 
li) leidet, von aufliegenden Qualen entfeger; 
Eben fo wenig wird das Gedaͤchtniß der in dei- 
nem Sinne ruhmmürdigen Thaten den Geift, 
falls er mit widrigen Schieffalen befallen wird, 
denfelben entreißen, noch vielmweniger ermunte⸗ 
ren fönnen. sch will es gleichwohl geſchehen 
laßen; widerfeger hier etwa jener , der ſich felbft 
als ein ehrliher Mann durd) ehrbares Betra- 
gen eine hinfängliche Gfückfeligfeit des Geiftes 
zuerfechten trachtet: Daß die Erinnerung der 
eiteln Werfe Fein geiftliches Wergnügen mit 
ſich in Geſellſchaft führen; Aber einen ehrbarn 
Tugendwandel bey fich ueberdenfen; und ver« 
gewißeret feyn, daß man feiner Natur gemäs 
fortgeſchriten ſey; Kann doch ohne tröftliche 
Ueberſchwemmung nicht abgehen ! Wenn dei 
ne $obsthaten mit ihrer Ehrbarbeit höher 
geftiegen und nicht fo wohl deinem als dem 
görtlihen Wohlgefallen einaeheilinet worden 
wären; fobann einebimmlifche Vergeltung; nach 

| ſich 
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ſich zögen ; * Syn diefer Sachen Sage geftehe 
id) mit dem heiligen Chryfoftomus «in, Daß 
die Ruckſicht eines  wohlgeführten 
Wandels füs und erquickend ift und 
‚einen veritörten Geiſt befanftige wie 
dort den Schiffer. eine angenehme 
Winditille, welche. nach gelegtem Uns 
gewitter unter heitern Sonnenftrah» 
len auftrit. Aus Abgange aber diefer Ber 
ziehung deiner Werke auf Gott als: deinen 
legten Ziel, kann dir unmöglich eine daurhafte 
Vergnügenbeit zumachfen. . Du bandeleft. nur 
aus obiger gemachten Anmerfung ** zum 
Theile vernünftig , in fo .weit nämlich du die . 
Vernunft nicht mit unzuläßigem Aufführen be 
fhimpfeft. Aber 1-Rommeft du nicht darin 
geöblich zu Schulden , daß beine Vernunft , 
welche an der Wirflichkeit eines Schöpfers 
unmöglich fang zweifelen kann, Denfelben der 
Ehre eines Gefeßgebers vermeßentlich berau⸗ 
bet und durch die gemißbrauchere Vernunft die 
felbft dein endliches Gefes und Glückfeligfeie 
mit frecher Hindanfegung Gottes feyn molleft ? 
Was Gore erfchaffen hat, das will Er auch 
beberrfchen durch feine Gebote , durd) derer 
Vollſtreckung foll das vernünftige Geſchoͤpf 
u. Jon 
*S. Chryfi,Hom.LIV.in cap. 16. Matth, Ge⸗ 
gen Ende. HK Sieh ©, 90.3. 4. 5. Hier oben. 
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m dienen und foll nicht nach eigenem Willen 
eben, noch mit dem verworfenen Fürften der 
infterniß , weder mit: dem verunglückten 
Stammpvater des fterblichen Gefchlechtes die 
Sahne der Unabhängigfeit ſchwingen wollen. 
Beh ehrlicher Mann! Geh mir deinen löblichen 
Abſichten! Geh mit-deinen löblichen Verrich⸗ 
kungen , aus welchen ſich dein eifeler Geift ei⸗ 
ne unverfälfchre Gluͤckſeligkeit zuſchnitzelen ſu⸗ 
chet! Wie viele Gefahren des Irrthumes lau⸗ 
fet Hier deine ſeichte Denfungsartein ? Gefah⸗ 
ven wegen den Vorurtheilen, melche deinen 
Berftand in Abwege einleiten ; Gefahren me» 
gen dem Aufftande der boͤſen Begierden, wel⸗ 
he denfelben blenden; Gefahren wegen Ueber⸗ 
eilung, wegen Unueberlegung der Umſtaͤnde, 
welche in Abfaſſung eines Schlußes denſelben 
dermirren fönnen. Mithin mas du heut als 
anftändig beurtheileſt; Morgen als unanſtaͤn⸗ 
dig verwerfen wirſt; So fort auch bein 
eift , welcher heut Froßlodet ‚ morgen aus 
Irfache des Betruges wiederum frauren muß., 
Da nun ſolche Gefahren und wirkliche 
Beruͤckungen deiner felbft ſich gar oft erneuee 
ven werben ; Wo wird die Zufriedenheit des 
Geiſtes herkommen? Geſetzet aber: der 
ehrliche Mann: hätte vorzüglich vor andern 
&, 0, Men 
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Menfchenfindern die unvergleichliche Gabe der 
Unfehlbarfeit in Unterfcheidung des Ehrbarn 
von dem Unanftändigen für alle Falle; So 
hat er doch nicht eine folche Heiligkeit des Wil 
lens, welche ihn von aller Abweichung zum Uns 
ehrbarn ficher ftellet !. daß er dieſes ausneh« 
mende Vorrecht zur unausfeglichen Bewirfung 
des Guten beſitze; Iſt etwas ungeröhnliches ; 
von Deswegen muß es ermwiefen werden. 
Strauchelet aber zuweilen der ehrlihe Mann 
und ftürzet entweder aus Schwäche des Fleis 
fhes oder Heftigfeit der aufftehenden Leiden⸗ 
fihaften oder aus Anhegung der böfen Mens 
fhen und Geifter in vernunftwidrige Gebres 
chen um; Somuß ja feinrechtsliebender Geift 
eben aus diefem Grunde, weil er ehrlich dene 
fer, wo nicht mehr, wenigſtens in eben folcher 
Mafe ab diefen unrichtigen Handelungen ſich 
berrueben ‚wie er ſich ab den Vernunftmäfigen 
ermunteret. Dem zufolge hat er einen theils heis 
-tern.theils finftern Geift; Welches, wenn es 
auch fein Widerfpruch märe ; fo ift es body 
aus Urfache diefes elenden Gemüthesmechfels 
eine Glückfeligfeit ‚welche vom Herzen fehlecht, 
dazu unrein, ueber das unftet und Furz, niche 
einmal diefen Namen verdienet. Sch fürchte, 
DO Ehrlicher! Wie du gern fon und noch viele 
mehr 
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‚mehr beifen willft ! das Boͤſe werde ‚mie in der 


‚ganzen Belt, alfo auch in dir als einer fleinen 


Welt ueber das wenige Gute ein erftaunfich® 
großes Vebergewicht erhalten! Sch fürchte es; 
weil das Verderbniß menſchlicher Natur, wenn 
ſie ſich ſelbſt ueberlaßen wird, ihr ſteter Hang 
und Neigung zum Boͤſen, ihre heimlichen 


Ausbruͤche niemanden unbekant ſeyn koͤnnen! 


Ich fuͤrchte noch mehr; Weil du bey dieſem 
ſuͤndenluͤſtigen Fleiſche deine Augen niemal auf 
Gott mit Anrufung goͤttliches Beyſtandes öfe 
feneft, und mit Vermeßenheit allein auf deine 
Kräften baueft! Am mehrften aber fürchte ih, 
daß ein fündhaftes Wefen dein Herz, wie das 
vielfältig =» gemehrte Unfraut den Acer eines 
Saufen, * wie Salomon fihreibet: ueberziehen 
werde; weil du dir felbft ** in deinen Augen 
Flug feyn und dic) auf deinem eigenen Witze 
fteifen millſt. Mirhin wenn auch eine oder 
andere in deinen Augen großmüthige Lebens⸗ 


that dein Gewiffen erluftigen follte; So were 


ben ſich alsbald ungeheure Scharen unwuͤrdi⸗ 


ger Werke vor dem Nichterftuhle deiner Vers . 


nunft Darftellen, melcher fie fih, wenn fie ges 


eecht und ehrlich urtheilen will, aus eigener 


Kaͤntniß ficherlih wird ſchaͤmen und darueber 
inniglid) befümmeren müßen. | 
| Aus 


| Ga 
* Prov. XXIV. 30.%# Prov. III. 5, und7. 
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Aust der Erfahrung wiſſen wir; daß aud) 


"nur ein wenig Wermuth, aud) nur etliche Trop⸗ 


fen Galle mehr zur Verbitterung unferes Ge= 


ſchmackes, mehr zum Verderbniße guter Speie 


fen austirfen koͤnnen, dann ein ganzes Geſchirt 
voll Hoͤnig zur Verſuͤſung. Ja! Was ſchon 
wirklich eine große Menge Zuckers oder Hoͤniges 
verſuͤſet hat; ; kann auf einmal durch Vermi⸗ 
es oder Zugiefung eines Weniges vom 
ittern Safte oder Kraute abſchmaͤckig un 
zum Genuße widerſam gemachet werden. Ehr⸗ 
lich ſeyn wollender Mann! Wenn du auch in 
deinem Sinne zurädfieheft auf big wenigen 
guten Schrite, welche du auf dem Tugendwe⸗ 
ge gemachet haſt; Wie wenig iſt das Suͤſe; 
Wie kurz daraus die Freude; Dafern du 
gleichfalls ueberdenkeſt die großen Spruͤnge, 
welche du in weit «größerer Zahl in das Viehi⸗ 
fhe, in das Werhotene mit Beleidigung der 
darwider fehrenenden Vernunft gemaget haft ? 
Muß nicht die uebermäfige Bitterkeit, welche 
aus diefer Ruckficht herqueller, das wenig Süfe 
derfchlingen ? ? Muͤßen nicht diefe düftern Wol« 
fen den ſchwachen Strahl der Froͤhlichkeit 
gaͤnzlich umhuͤllen und bedecken? Muß nicht 
eine ſtuͤrmende Fluth der einheimiſchen Ver⸗ 
druße die geringen Tropfen einiges Vergnuͤ- 
| gens 
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gens, zur Vergroͤßerung deiner Traurigkeit, mit 
ſich fortführen und verzehren ? Sieh!! Wenn 
man.die Blumen hinwegraͤumet, mit welchen 
die Fallgrube bedecket ift, welche dir der 
Schmäudelgeift eines ehrlichen Mannes ge- 
graben bat; Wie fehauerlic) ift ihr Ausfehen! 
Wie fürchterfic) der Abgrund ihres Elendes! 


©: wenig die Ehrbarfeit in fih und ihren, 
Verrichtungen zur baltbarn Ermunterung des. 
menfchlichen Geiſtes Macht bat; Eben fo ge- 
„ring ift das Vermoͤgen des Geiftes in ihm 
ſelbſt. Man faget zumeilen einigen aus un. 
ferm Geſchlechte zum Lobe nad) : Dies ift ein 
munterer Geift! Er har die Kunſt ſich immer 
uerfreuen wohl begrifen , denn der Himmel 
iſt ihm allzeit hell, das Wetter allzeit heiter, 
alle Tage , alle Gelegenheiten, alle Menfchen 
find ihm willkomm. Er fpottet der gähen 
Schickſale, und troßet allen Ungemachen , 
‚wenn fie auch mit feindfeligem Angefichte und 
ſchreckbarn Drohungen alles Unheiles auf ihn 
losbrechen. Er meis fi) felbft aufzumunte- 
ren und"zubeglücfeligen. 


Ich will weder das Daſeyn, noch weniger die 
Moͤglichkeit ſolcher Geiſter laͤugenen! Wer die 
aͤchten Begrife von goͤttlicher Fuͤrſicht und von 
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den mwefentlichen Pflichten des Gefchöpfes ‚ ſich in. 
allem der Fügung des Schöpfers zuergeben „ 
vollkommen ſich eigen gemachet hat; Der kann 
von ſolcher Art einer ſeyn. Aber hier ruͤhret 
des Geiſtes ſtandhafte Zufriedenheit von Got⸗ 
tes Eigenſchaften her! Aus dieſer Wahrheit 
folgere ich ſolchergeſtalt auf eine andere: Kann 
durch eine hoͤhere Einſicht des Menſchen Geiſt 
ein ſtetes Gleichgewicht feiner Ruhe erhafe 
ten in dieſem muͤheſamen Leben; Warum nicht 
in dem Folgenden? Daß er aber die hinlang» 
lichen Tröftungsgründe für allzeit fo wohl im 
gegenwärtigen als zufünftigen Leben in eigenem 
Schoſe finden fönne und folle ; diefes ziehe ich 
nicht nur in Zweifel fondern laugene esrundhins 
weg. * Der heilige Thomas handelet diefe 
Sache ab, nad) feiner Art, mit gründficher Tief 
finnigfeit. Der Heift des Menfchen an 
io ift eine Kraft, welche wirkungs⸗ 
faͤhig iſt; Sieiftaud) wegen der Wir; 
fung; Durch die Wirkung will fie 
ſich in der Vollkommenheit ergaͤnzen. 
Aus dieſer wohl-ausgeſonnenen Erklaͤrung 
menſchlicher Seele muß eine reine Vernunft 
ſolchermaſen ſchlieſen: So iſt ſie dann aus ihr 
ſelbſt zum Selbſtvergnuͤgen noch nicht vollfom« 
men genug ? Denn follte fie es feyn; Wuͤrde 
«6 
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es wohl unnuͤtz, vieleicht auch laͤcherlich ſeyn, 
ſich durch Tugendwerke, welche nicht anders 
als durch Bezwingung des ſinnlichen Menſchen 
hervorgebracht werden koͤnnen, allererſt volle 
kommen zumachen? Ich vermeyne; ich koͤnne 
mich in dieſer Abhandelung wohl verſtaͤndlich 
auf dieſe Weiſe erklaͤren: Die Seele des Men— 
ſchen iſt faͤhig des Gehorſames, ſie iſt faͤhig der 
Demuth, fie ift fähig der Andacht, ſie iſt 
fähig des Glaubens , fie ift fähig einer Er. 
leuchtung. Diefe Fähigkeit, wenn fie zur 
Auswirkung diefer Tugenden fehreitet, wird . 
vermirtels der Wirfungen zur Vollkommenheit 
ergänzet ; Daß fie dadurd) eine gehorfame ,, 
eine demüthige, eine andaͤchtige, eine glaubi- 
ge, eine erleuchtete Seele beife und fey. Dies 
fe Wirfung zum Guten einſchlißlich mit der 
Seele genommen, da fie vollfommener ift als 
die Fähigkeit der Seele allein genommen ; 
Muß unmiderfprechlich folgen; Daß die Sees 
le durch gute Wirfungen die Stufen der Voll: 
kommenheit befteige., Somit ift auch die Seele 
an fich ihr felbft Feine hinreichende Glückfelig- 
feit, fondern fie muß glückfelig ‚oder glückfeli- 
ger oder gar die allerglückfeligfte werden theils 
dur ihre Wirkungen und theils durch das 
anftändige Gut, , welches fie dadurch befißet 
oder geniefet. Diefes dem Geifte anftändige 
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und gläcfelig « machende Gut if, wie feine 
Hauptfräften, zweyfah : Das Wahre, 
welches er durch die Wirfung des Verftandes 
begreifet und beſitzet, ftiftet in ihm eine Glück 
ſeligkeit, theils weil er durch die Wahrheit den 
Sallftricken der Unmiffenbeiten und erbärmli» 
hen Betruͤgereyen glücklich entrißen wird, 
theils weil er in dem Lichte der Wahrheit fein 
Ziel und Ruhepunkt erreicher ; Wie aus der 
Vernunft ein heiliger Auguſtinus urtheilet: 
Dieſes iſt das Ziel eines Menſchen, 
vollfommen die Wahrheit ſuchen, 
Finder diefer Geift die Wahrheit und befiget 
fie ; ; So ifter durch diefen Befiß in etwas 
gluͤckſeliger, dann jener, welcher gleichwohl der 
Natur nad) ein Geift ift, aber nichts derglei- 
hen zum Eigenthume ſich errungen hat. Bes 
fißet er viele Wahrheiten -in dem Reiche der 
Natur ; Er mag fie nachmal durch die Ue— 
bung und Erfahrniß oder durch unverdroßenes: 
tefen und Nachfinnen oder durch Einleitung 
geſchickter Männer fü ch erworben haben; Se 
fleiget er in der natürlichen Gluͤckſeligkeit wegen 
diefem gefammleten Vorrathe ueber alle jene 
Geifter hinaus, welche darin arm find. Es 
mag aber dergleichen Bereicherung des Geiftes, 
fo hoch und weit hinaus laufen als fie wolle; So 
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iſt es zu feiner Sättigung nur ein Brot der 
Wüften ; welches mübefam gefammelet, nur, 
ja faum für den Tag unferes zeitlichen Lebens 
dauret. Hier greifeft du mit Händen, wie 
ein Geift ſich nicht ſelbſt aus ſeiner Weſenheit 
ſondern nur aus ſeinen Verrichtungen einiges 
Wohl auf den Grenzen der Natur verſchaffen 
koͤnne, welches ihm aber, da es erfättigen foll« 
ee, nur immer mehr Hunger und Durſt zu ſei⸗ 
ner Selbfiplage erwedtet aus Urfache ‚ wie 


nen Triebe auf HE 3ahrheiten antragen. 
Das’ wahre Hut i die Lockſpeiſe des Wil: 
lens, Die geringften Güter unter allen find. 
die Güter der Erde und des Gluͤckes, welche ’ 
ob fie ſchon dem Geifte an ſich fein Stoff zur 
Beglücfeligung find, jedoch weil ſie nicht nur 
zur Erhaitung, zur Pflege ſeines Koͤrpers, 
Noth, fondern auch zu vielfachen guten Wer⸗ 
fen Nutz ſind; Iſt ein Beſitzer derſelben gluͤck⸗ 
ſeliger, dann der, welchen fie mangelen. Ur 
lein auch dieſe niedereſte Gattung des Ver⸗ 
gnuͤgens zuerfahren ‚ muß der Geiſt durch 
Mühe und Fleiſe, durch Sorgfalt und Nach⸗ 
ſinnung wircken. Die ſittlichen Guͤter ‚welche 
dem Geifte näher fommen und in Rraft der Ehre 
barfeit auch mehr einnehmen, find viel ebeler ; 

G 5 Der⸗ 
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Dergleichen find alle Gattungen der Tugenden 
und aus der Tugend’ die gegründete und wohle 
verdiente Großachtung der Vernünftigen. Als 
lein, wenn ein Geift ſich ſolche zu feiner Zufries 
denheit beyzulegen gedenfer; So muß er fie 
wiederum durch beſchwerliche Uebungen erhal—⸗ 
ten; Er muß gegen ſeinen eigenen Leib zu Felde 
ziehen; Er muß deßen Luͤſten beſtreiten; Er 
muß allen Begierden den Zaum und Zügel ans 
legen. Durch die fiegreichen Unternehmun» 
gen wird ein ſolcher herzhafte Geift zwar herr⸗ 
licher dann jener , welcher in einer fteten Sfla= 
verey des Fleifches gefangen liege. * Als⸗ 
dann, fpricht wiederum der große Auguſti— 
nus: ft das Gemüth lebenswerth , 
welches fehr liebet 5 wenn dasfelbige, 
was esfehr liebet , einer großen Liebe 
wuͤrdig iſt. Der Geift iſt glückfelig aus 
der Siebe; Falls der Gegenftand diefer Haupts 
rieigung auch in fich den Verdienſt, die Wire 
digfeit zum lieben enthaͤltet. Weil nun die 
pur natürlich - fietlichen Tugenden aus der Ehre 
barfeit auf der Wagfchale einer reifen Ver— 
nunft folhen Werth und Würde berhofen ; 
Sind und gelten fie für Güter ‚die ein billiges 
!ob und Liebe verdienen. Machdem fie aber 
bey der natürlichen Ehrbarfeit ftehen bleiben 

und 
% Aug. de Trinit. L.ib:X. cap.ız. Gegen der Mitte. 
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und nicht weiter bis zum böchften Gute, wel⸗ 
ches Soft ganz allein ift, hinauf in der Wire 
kungsabſicht fteigen; Weil ihre Bewegurſa⸗ 
che endlich; der Geift, welcher fie in diefer Lage 
herfür bringet, endlich; weil die Wirfung oder 
Tugend felbft endlich; So kann aud) feine an. 
dere Dann endliche und fehr eingefchrenfte 
Gluͤckſeligkeit für ihn ausfallen. Unfer Geift 
aber, wie ich oben * erwiefen , welcher durch 
die Liebe des Gutes glückfelig wird, mit feiner 
Meigung das höchfte Gut bezielet , aus eben 
diefer Urfache; auf daß er aus der füfen Liebe 
bes unendlichen Gutes alle Glückfeligfeit erbeue 
te; Muß um defto mehr und ungezweifelter in 
ein Meer der einheimifchen Traurigfeit vertie 
fet und verfenfet werden, je beiterer er das 
wenige Gut erfennet und einfiehet ; welches 
ihm aufer ort durd) alle feine Löblihen Ver. 
richtungen am Ende zufället. 


D eitler Menfh! Die Befümmerniß deines 

Geiftes wird , wie deine Eiteffeit ‚ zulegt ohne 

Schranken, ohne Mafe und Befchreibung feyn. 

Jetzt führeft du ein Urtheil , dergleichen eins. 

mal ** der verkehrte Auguftinus an dem Tas 

ge feiner Sinfterniß führete: Ehemal habe 
| t 


* Im erften Theile S. 348. bis S. 356. u. w. 
—8 Lib, I, Retract. cap. 1, Nach dem Anfange. 
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ich gefaget was ift felig leben anders 
als nach dem, was indem Menſchen am 
beiten ift, leben? Das iſt: Nach der 
Vernunft leben? "Er nimmer abet fein 
Wort wiederum zurud und redet aus einem 
ganz andern Tone: Mein! Man muß 
nicht allein nad der Vernunft Iebeit , 
wenn man gefinnet ift felig zulebeh ! 
Sonft lebet man nach dem Menfchen; 
Sintemal man doch nad) Gott leben 
fol; damit man zur Geligfeit gelan: 
gen Fönne. Um diefe zuerhalten muß 
ie Vernunft fich nicht mit ihr felbft 
begnügen , fondern fie muß fich Gott 
- unterwerfen. Wenn du von einer nafürs 
lid) «guten Abſicht oder von den aus felbiger 
erzeugten guten Werfen oder von dir felbft eis 
ne unmandelbare Zufriedenheit erfobereft, iſt 
zu viel verlanger! Das ift eine Unglüdes, 
ftrafe, eine Strafe zu ewigen Bekuͤmmerni⸗ 
Ben des Geiftes, Engel und Menfchen, wel⸗ 
che mit gleicher Gefinnung und Unabhängig 
feit von Gott, diefen grundböfen Weg einge 
ſchlagen haben, ſtuͤrzeten ſich dadurch in den 
Abgrund aller Truebſalen. Der ſtolze Engel, 
der unſelige Vorgaͤnger aller eiteln, * begunte 
auch ſich in ſeinen Gaben, und in ſeinen fuͤr⸗ 
| J treflichen 
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tröflidhen Wirkungen zum Ziele des Wohlger 
fallens und eigenen Bergnügens ausjufegen; 
Er fand ſich aber betrogen und zugleich in ei⸗ 
ter grundlofen Tiefe aller Armfeligfeiten, 
Der jämmerlide Stanimvater unferes Ger 
ſchlechtes ſollte uns ja hier ein heilſames Schreck 

bild dieſer Eitelkeit ſeyn! Er wollte auch ſein 
undankbares Haupt nicht unter das Joch bed 
eg Gehorfämes beugen. * Yus dieſer 
Irfache ſtund fein Verlangen nad) der Wiſſen⸗ 

ſchaft der Goͤtter, damit bey derer Einleuch- 
tung, er ihm felber nach feinem Wohlgefallen 
eine hinreichende Gluͤckſeligkeit beftimmen koͤnn⸗ 
te. Wie gelung aber dem Ungeborfamen Die 
fer frevelhafte Schrie ? In einem Augenblicke 
gerieth er aus gerechter Strafe des Emwigen in 
einen dermaſen fummervollen Stand, daß uns, 
feinen unglücdhaften Erben, noch immer von 
dem erbärmlichen Falle die Ohren faufen und 
von dem frehen Biße die Zähne wackelen 
Pflichtvergeßene Knete! Undankbare Ge 
ſchoͤpfe! Wie vermeßen find eure Ausſchwei⸗ 
füngen ! Die vor dem Angefi chte Gottes wohl« 
gefälligen uebernatürlich ⸗ verdienftlichen Wer 
e find und waren bey Engeln und vernünftie 
gen Menfchen die unumgänglich. nothwendigen 
Stafeln ‚ auf welchen fie zu ihrer wahren 
u Gluͤck⸗ 

* Gen. 1ER. 5. und 6, 
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Gluͤckſeligkeit auffteigen mußten. Verfehlet 
ihr diefe angemwiefene Strafe; So fend ihr bey 
bem reicheften Vorrathe aller ſittlichen pur na⸗ 
tuͤrlichen Tugenden die bejammerenswuͤrdige⸗ 
ſten Menſchenkinder! Denn wie ich allererſt 
erwieſen habe: Sind euch die Haͤnde zu kurz 
gewachſen euch ſelbſt zubegluͤckſeligen; Wer 
ſoll dann endlich eur Gluͤckſeligmacher feyn ? 
Erftlich Fein Menfch wird es feyn ! Zweytens 
fein Engel wird es feyn Fönnen ! Drittens 
Gott wird es nicht fenn wollen. Die Men 
ſchen ſchaͤtzen und erfennen gar felten die loͤbli— 
hen TIhaten ihres Nächften nad) ihren Ver— 
dienften , fondern fie fprechen ueber felbe das 
Urtheil nad) der Stimmeihres Haßes oder des 
blafen Meides oder unerfättlidien Ehrgeißes 
ober hundertäugigen Eigennutzes. Aus dies 
fen und andern $eidenfchaften mehr nennen die 
‚Menfchen oft den Großmütbigen einen Wags 
bals ‚den Freygebigen einen Verſchwender, ven 
Klugen und Behutfamen ein forchrfames Has 
fenherz. Der Ernfthafte muß eine betrucbte 
Soele, der Gerechteein Mann ohne Menfchens 
liebe, der Fromme ein Heucheler, der Befcheis 
"dene ein unendfchlißlicher Zweifler heifen und 
gelten ;u.f. m. Daß alfo der Menfchen Bos—⸗ 
heit, oder damit wir gelinder reden! Unwiſſen⸗ 


heit 
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heit die Krone der Ehren, mit welcher die Tu⸗ 
gend gezieret zuwerden verdienet, von derer 
Stirn hinmwegreißet, und ihr die ſcheutzlicheſten 
Farben eines $afters anreibet. Ja! Wenn 
- fie auch die Tugend zu feinem Laſter ausdeue 
tet, fondern geſetzet: Die ehrliche Welt ftim« 
met Anfangs zu deinem Ruhme aus einem gus 
ten Tone an; Wie lang haͤltet fie in diefer gu⸗ 
ten Gefinnung Zus und Stand? O! Ein eine 
ziger , ein Fleiner Zufallmag darzwifchen fom« 
men ; So enderen bie eiteln Menfchen ihre 
Urtheile fo leicht als ein Wandersmann feine 
Herbergen , fo gef hwind ‚als die ſchaumenden 
Mafferflurhen ihre Sage. Sie enderen nach) 
der innerlichen Gefinnung aud) äuferlich die 
Sprache wie der Zeiger feinen Schatten an 
einer Sonnenuhr. Sogar, wennfie aud) aus 
eigener Käntniß feine gnugfamen Urfachen 
finden in ihrem Urtheile zumechfelen ; Ende— 
ren fie doch nad) Wohlgefallen anderer ihre 
vorige Meynung wie ein üppiges Weltfind fein 
Kleid nach) der Zeit. Wenn nun ein Schaͤ⸗ 
Ger feiner felbft, welcher fih aus dem Vorra⸗ 
the feiner fietlichen Tugendin vielen Ruhm und 
aus dem Nuhme vieles Vergnügen von Mens 
ſchen verheifen hat ; Auf einer Seite erfiehee 
die ausgefuchte Falſchheit oder den Undank der 

Men⸗ 
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Menſchen ‚auf anderer Seite aber, baß da: 
burch ſeine große Hofnung, wie der Echne zu 
Waſſer geworden iſt; Muß nicht ſein Geiſt ſich 
bekuͤmmeren ? Bekuͤmmeren; Da ihm bie 
Ausuebung der Tugend ſo hart ankommet; Da fi fie 
kaum anders als mit Zmange der unbandigen 
Natur zu Stande kommet; Dennod) von dem 
Menſchengeſchlechte ſo ſehr verunglimpfet wird. 
Bekuͤmmeren; Da er in feinen Gedanken von 
Berfelben. Werthe fo hoch fpricht und. fie den- 
hoc) bey vielen in ſolche Verachtung. fommer , ? 
gleich einem koſtbarn Magnerfteine , welchen 
ber dumme Baur fo leicht als einen Kiefelftein 
hit Fuͤſen trit. Befümmeren; Daß die Bos⸗ 
heit ſo gar ſich erfreche das feine Gold für 
Schlafen, die Tugend für after auszurufen. 
Dieſe vernuͤnftigeſten Einſichten, daß derglel⸗ 
chen boͤſe Folgen oft die einzige Frucht der an 
ſich rühmlichen Großthaten ſeyen, betruebeten 
Salomons großenFuͤrſtengeiſt und drangen ihm 
bieſe o oft wiederholten Worte ab: * Eitelfeit und 
Berummernißdes Geiſtes! Dennman 
wird ſo wenig an. dem Weiſen ald 
Auch, an dem Narren immerdar ges 
denken! Die Fünftiae a wird alles 
ugleich in die. F enheit ſtellen! 
iſſen fie, wie mir hler der große Salomon 


vor⸗ 
#Eccl Il, 16. 
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vorkommet ? Nicht anders als die metallgie 
tigen Bergmänner , welche einen großen Berg 
in Verdacht ziehen, als hätte er in feinem har⸗ 
een Ingeweide verfchiedene Schäße von Eil« 
ber, Erze und andern Minern verftedet; In 
der That aber hat er feine ; Er ift unfehuldig ! 
Was er bey fid) hinterleget hat, ift nur ein 
Scheingut. Die Bergmwerfesverftändigen von 
dieſem Echeine eingenommen , laßen an vers 

ſchiedenen Orten die Bergleute anfegen und 
arbeiten. Bald verfuchen fie es am Fufe bes 
Berges, bald fallen fie demfelben in die Seite, 
bald fommen fie ihm mie ihren Keilhauen auf 
den Rucken, bald denfen fie ihn von oben hin 
ein auszunehmen. Wirklich graben fie den 
Schacht; Sie-fahren auf ven Knebeln hinun⸗ 
ter , mit dem Lichte in der Hand, Siehauen 
bas Erz in ihrem Sinne ; Sie faffen es mit 
Jauchzen in die Körbe und eilen mit demfel« 
ben der Brennbütten zu. Die Freude dauret 
hoch immerfort : Erz! Erz genug ! Metall im 
Ueberfluße! Wir arbeiten glückfelig ! Der un« 
barmherzige Schmelzofen nimmet die Ause 
beutung in die Prüfung und fuchet durch Ge« 
walt des Feurs die Scheidung der Schlade 
von dem Metalle zutreffen. Am Ende aller 
Veranſtaltungen findet fich nichts vor dann ei« 
H. ne 
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ne ſchwarze Erde , welche Erbe ift und blei⸗ 
bet, welche nur mit dem Scheine eines Metalles - 
begleifteret war. Seyen fie felbft Richter in 
der vorgetragenen Sache! Muß diefe Aufde⸗ 
fung des Selbſtbetruges, die Vereitelung eis 
ner fo großen Hofnung nicht diefe, welche vie» 
les darauf verwendet haben, in eine äuferfte 
Beſtuͤrzung des Gemuͤthes verfegen ? Laßen 
fie die DBergfnappen und ihre Anführer und 
Gebieter aus den Augen und fihlagen fie Dies 
felbigen wiederum auf den König von Jeruſa⸗ 
lem! Diefer war es, welcher ſich an diefem 
Erdenkreiſe herzhaft wagete, um eine natürlis 
che jedoch hinlängliche Zufriedenheit zuerfinden. 
Den Anfang machete er von den Ergeglichkei- 
ten der Sinnen und des Leibes. Er gruban- 
und in benfelben fo weit herum als er nur im» 
mer fonnte ; Fand aber aufdem Grunde alle 
zeit die Eitelfeit, Dies befennet er aus Liebe 
der Wahrheit. Was entfprang aus der Ei- 
telfeit ? Er befennet es abermal mit großer 
Aufrichtigkeie: Die Bekuͤmmerniß des Gei⸗ 
ſtes. Des Geiftes Traurigfeit mußte fo 
nothwendig erfolgen als ein fehwarzer Dampf 
aus einem $ichte oder Feur, welches erlofchen 
iſt. Die Hofnung ein merfliches Gut in Lei⸗ 
beslüjien zueroberen war groß ; Die Nichtig⸗ 
keit 
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keit hingegen, welche fich bald offenbar zeigere, 
mat noch größer. Der Betrug veroffenbares 
te fich von allen Seiten ber, Gleichwie nun 
fein Bernünftiger einer Michtigfeit oder eines 
Betruges halber frohlocken kann, fondern im 
Gegentheile Traurigkeit erfahren muß; So 
mußte auch aus nothmwendiger Folge die Zer— 
fhlagenheit des Geiftes in Salomon nicht ge» 
ting feyn. Salomon wollte es auf dag erftes 
mal noch nicht verloren geben; fondern mache⸗ 
te mit feinen Begierden die Wendung auf ein 
anderes Erdengut nämlich die Reichthuͤmer. 
Er grub mit Gluͤcke und unerfärtlihem Fleiſe 
und brachte foldye Schaͤtze zuſammen; daß es 
ihm Fein anderer Erdenfönig gleic) fhun wird; 
Die Abgabe aber zur Vergnuͤgung des Her 
zens aus allen Metallen und irdifchen Koftbar- 
keiten, von welchen er Herr ward, fiel fo ſchlecht 
und gefpärig aus als die Erfte. Nach Mafe 
der Eitelkeit , welche auch hier auf dem Bo— 
ben lag , und nad) Mafe der erfcheinenden 
Salfchheie mußte ſich auc) der Verdruß des 
Geiftes vermehren. Er wollte aud) für Dies. 
malvon feinem Beginnen nicht ablaßen, Wech- 
felete abermal den Gegenftand feiner unver« 
drofienen Bemühungen und geriet an. die 
Weisheit, Er grub mit Anfpannung aller 
| 93 Krif 
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Kräfte und fand gar einen * Abgrund, 10 
ihn feine Großmuth verlies, und er ſowohl die 
Eitelfeiten feines Geſuches als auch feine Selbſt⸗ 
berückung wie in einem Epiegelglafe deutlich 
erſah. Hier fonnte wiederum feine vielfache 
und fange Arbeit feinen andern Sold ziehen 
als Unluft und Beftürzung feiner Selbſt. Die 
Grundurſache, warum ſich in allen diefen Uns 
ter ſuchungen bie kahle Eitelkeit ueberall her⸗ 
vorthat, iſt jene, welche ich vielfach im erſten 
Theile angefuͤhret habe; weil des Menſchen 
Geiſt zu feiner Erſaͤttigung dringet auf ein höͤch⸗ 
ſtes und unendliches Gut, welches auſer Gott 
unmoͤglich iſt. Die Urſache, warum ſich nach 
Erfahrung dieſer Eitelkeiten unſer Geiſt bes 
ſtauͤrzet, iſt eben fo unumftostich 5 Weil er 
fich in feinem unmafigen Verlangen” am Ende 
zu feiner Selbftbefhämung hintergangen fins 
dee. Solchergeftale hat ſich der Weifefte uns 
ter den Kindern Syfrael betrogen ; Wovon der 
elende Ausgang war die Bekuͤmmerniß bes 
Geiftes. Gleichermaſen werden fich noch viels 
mehr betrügen , welche weder an Weisheit, 
noch an Menge der Güter und vielfachen Ges 
fegenheiten dem Salomon fid) an die Seite 
ftellen dürfen , fonderbar die ehrlichen Mäns 
ner unferer Zeit, welche die Vergeltung ihres 


guten 
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guten Betragens von dem Urtheile und Mun— 
de der Menſchen her empfangen wollen. Der 
Schluß darvon wird ebenfalls auch auf nichts 
anders als auf eine fehmerzhafte Traurigkeit 
ausgeben. Meinsefer! Wenn bu forehin, 
folher Beyſpiele ohngeacht, mit großer Hof 
nung einer herzlichen Ruhe den Gefchöpfen aus 
fer Gore anhangeft ; Kann wohl ein anderes 
Ende deine Eitelfeiten befchliefen dann Trueb- 
falen deiner Seele ? Dort betrachte ich eine 
emfige ‘Biene, die von einer Blume zur andern 
binfreuzet, bie findet auf felben eine anftändige 
Feuchtigkeit, die bereitet fi) daraus zu ihrem 
Trofte und $abfale angenehmes Hönig. Sie 
fegelet von einem Baume zum andern; Sie 
trift auf deßen Blättern einen Fleberichten Saft 
an; Sie verferfiget aus demfelbigen züglich« 
und wohlriechendes Wachs. Wohl eine nüße 
-fihe Befhäftigung ! Gluͤckſeliges Thierchen + 
Du aber o ehrlicher Mann! O leichtbefinnter 
Menfh! Du bift in deinen Gefchäften und 
fteten Bemühungen um befto mehr bedaurens« 
würdig ! Dein Geift fälfet ganz begierig auf 
das zeitliche Wefen, auf die verlogene Spra⸗ 
che der ſchmaͤuchelhaften Menfchen Hin‘! Er 
fuchet eine nahrhafte Speife ! Aber ! Anſtatt 
der würdigen Sabung: kehret er zuruck mit ins 

53 ner⸗ 


r18 u  <\ 

nerlicher Truebſal! Wieunfelig find feine Aus⸗ 
fälle? Er vergehet ſich mit vollem Eifer in die 
Werke, , welche feine Vernunft als das fchönfte 
Gut ſich vorftelfer; Weil fie ehrbar, vernünfe 
fig und tugendfam heiſen. Er verzehret in 
berfelben Ausuebung feine Stärfe und Kräfs 
te, wie fih das Del vor dem Seiligthume ; 
Weil fie aber nicht auf Gott gerichtet find ; 
Träger er anftatt eines Troftes nichts darvon 
zurucf als eine tödtliche Bitterkeit, melche ihn 
nicht anders quälet als wie ein tödttliches Gift 
ben Körper. Uebelgefegnete Arbeit ! Unnüge 
verzehrte Kräfte ! 


Sollen etwa die Geifter in Anfehen deiner Tu⸗ 
genden die erwuͤnſchten Sobredner und Schäßer 
beiner Perfon feyn ? Sollen dieſe die Urheber 
t iner Gluͤckſeligkeit ſeyn? Welche follen eg wohl 
werben die Guten oder die Böfen ? Willſt du dich 
flüchten zuden Großfürftendes Himmels ? Die: 
ſe nehmen fich jener nie an, welche ſich dem 
Dienfte des Allerhöchften nicht eigen machen 
wollen, ie lieben die unverdroßenen Diener, 
nicht aber die hochmuͤthigen Werächter Gottes; 
Denn fie find eines Sinnes mit ihrem Herrn, 
Willſt du Dich wenden zu einem aus den ver. 
worfenen Geiftern ? So fönnen fie ihren eige- 
nen Elendsftand nicht abenderen, noch in dem 

- Gering⸗ 
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©eringften — Wie ſollen ſie dich 
auf einige Weiſe troͤſten oder deiner Großtha— 
ten halber einiges Wohl verſchaffen koͤnnen? 
Sa! Wenn fie auch fönnten; So würden fie 
richt wollen ; Weil das Unglück der Menfchen 
und derer Blindheit ihre Augenluft- und herzli⸗ 
che Freude ift. Gehet nicht bey ſolchen Selbft« 
fhägern die Eitelfeit voraus ? Folget nicht, 
ja muß niche des Geiftes Truebſal mit glei- 
chem Schrite nachfolgen? 


Endlich , mein Philoſoph! Der du in pur» na« 
fürlichen guten Werfen deine ausgemachte 
Gluͤckſeligkeit befeftigeft ! Gott der. Gerechtefte 
fann und mird Dich ihretwegen auch nicht in. 
Gnaden anfehen zu einer ewigen Zufriedenheit! 
Meines Gefallens follft du haben alle Reihen 
der fittlihen Tugenden! Tugenden im höchften 
Grade, die der edele Schmuck deiner Seele 
find! Tugenden , welche deines Leibes fchöne 
Zierde find! Tugenden, welche dich im menſch⸗ 
fihen Umgange zum Wundermerfe der fittli» 
chen Natur machen! Meyneft du, wenn du 
in Vollführung diefer Iöblichen Thaten ort 
dem erſten Urfprunge aller Ehrbarkeit , zum 
Wohlgefallen und Dienfte dich nicht ftelleft; Er 
werde dich mis ewigen Freuden — 
i 
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ift von Gore zu viel verlangen ! Weil du in 
den Abfichten deiner Werfe Gottes Willen und. 
MWohlgefallen nicht bezielet haft ; So fann 
Gott ‚aus diefem Mangel deiner Tugenden, did}, 
fo wenig einiger ewigen Vergeltung würdig er« 
fennen als ein Herr jenen Menfchen für feinen 
Knecht, von welchem ihm feine Dienften geleis 
ftet werden. Wer Gott in Vollſtreckung fitt« 
licher Tugenden bindanfeger 5; Der faget in 
denfelben nicht einmal zu Gott : Herr ! Herr H 
Du erfenneit in deinem ehrbarn Wandel nicht 
einmal deines Geiftes Schöpfer für einen 
Heren ; Vielweniger feifteft du Ihm gefli— 
Bentlich getreue Dienfte ; Da du einer ir 
Verrichtungen deines Lebens nicht gebencfeft. 
Salomon mar ſicherlich ein Phifofoph vom 
erftien Range. sch glaube, alle Weltweife 
unferer Zeit, wenn fie aud) der heiligen Echrift 
nur foviel Glauben als andern beglaubten&chrifz 
ten des heidniſchen Alterthumes beymeßen wol⸗ 
fen, werden diefem großen Könige in Iſrael 
den Wiffenfhaftsvorzug nicht anftreiten 
fondern vielmehr Ehren halber aufftehen und 
das Haupt entdecken. Diefer hat von ber 
Kaͤntniß des Schöpfers fein Urtheil ſchriftlich 
ſolchermaſen verfaſſet: * Haben fie ſo viel 
wiſſen können , daß fie auf die == 
A 
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acht haben können ;_ Warum haben 
fie dann der Welt Herren nicht viel 
leichter gefunden ? * Alle Menfchen 
find eitel, in welchen die Kaͤntniß 
Gottes nicht iſt; Spricht er anderswo von 
unferm Geſchlechte: Welche aus den ficht- 
barn guten Dingen Denjenigen ; Der 
da iſt, nicht haben erkennen wollen , 
welche auch auf die Werfe nicht acht 
genommen , noch daraus verftanden 
haben; Wer der Meifter ſey; Sons 
dern find diefer Meynung gewefen 5 
dag entweder das Feur oder der 
Wind oder die geſchwinde Zuft oder 
die Sonne und Mond Regenten der 
Welt und Götter wären. Habenfie 
nun an der fehönen Geſtalt diefer Din⸗ 
ge Luft gehabt , und deromwegen ver; 
meynet, daß fie Götter wären ? So 
follen fie ja noch mehr willen 5; Wie 
viel ſchoͤner Der fen , welcher ueber 
dieſe Dinge herrfchet ? Denn, welcher 
diefe ſchoͤne Geſtalt erſchaffen hat, 
Dieſer hat dies alles gemachet. Ha⸗ 
ben fie ſich ueber die Kraft und Star: 
Pe diefer Dinge verwunderet ? So 
muͤßen fie ja daraus verſtehen; Daß 
* H5 derer 
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derer Erfihaffer viel ftarker fey dann- 
fie! Aus der Größe der Schönheit 
und der Geſchoͤpfe kann man guter⸗ 
mafen ihren Schöpfer ermeßen und 
fennen lernen. Wer die Stärfe biefes 
Beweifes, welchen diefer Fönigliche Philofopb 
oder beffer zufprechen! Diefer König aller Phi⸗ 
loſophen bier anführet, recht einfiehet ; wie eis 
ne unverfälfchte Vernunft aus den Gefchöpfen 
als Werken Gottes und derer Vollk ommenhei⸗ 
ten auf des Schöpfers Daſeyn und deßen viel ⸗ja 
unendlich - größere Eigenfchaften folgeren müs 
Be; So muß er diefem Monarchen und an» 
dern * großen Männern, welche gemißlich im 
- Kopfe nicht leer waren, benftimmen ; Daß 
folche Unwiſſenheit des höchften Herrn feine 
Enefhuldigung bey Vernünftigen leide. Weis 
sers! Wer diefen Herrn und Gott erfennet , 
und nad) Mafe diefer Kaͤntniß Ihn als einen 
Gott nicht ehret und Ihm fehuldig danket; 
Der ift ja noch weniger - zuentfchuldigen? ** 
Ein Knecht , mahnet uns aus dem Lichte 
der Vernunft der wahre Salomon unferes Ges 
feges: Der feines Herrn Willen weis 
und ſich nicht bereitet, noch thut nad) 
deßen Willen; Der foll mit vielen 
Streihen hergenummen m 
Ä on 
*Rom.1, 19, 20,%% Luc, XII. 47. 
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Mon einer Vergeltung in diefem Aufführen F 


darf ein Diener von dieſem Korn » und Schro« ' 
te gar nicht gedenken, Aus folher Zunft 
find jene ehrlichen Männer, melden ein ehra 
barer. Wandek zur Gluͤckſeligkeit binlänglich 
ſcheinet; Sie erfennen inihren Unternehmuns 
gen und derer Abſichten Gott nicht einmal als 
den höchften Heren! * Derienige ‚ balte und 
fpreche ich. mit dem tieffinnigen Auguſtinus: 
Iſt, der Seele nach, Gott deſtoweni⸗ 
ger unterthan; je weniger er Gott in 
feinen Gedanken und Abfichten führet. 
Eben diefes thut jener, welcher zum Ziele fei⸗— 
nes Lebens die bloſe Ehrbarfeit fich ausſtecket 
und in feinem Sinne anbetet; Somit fanır 
auch Fein göttliches Gut fein Sold ſeyn. Ge« 
feßet auch: Er erfänte Gott entweder durch den 
guten Gebraud) feiner Vernunft, oder bey 
dem Lichte des Glaubens für feinen Herrn und 
Schöpfer! So ift diefe unfruchebare und tod⸗ 
se Kantniß nicht einmal zur Beſitznehmung 
des hbimmlifchen Reiches genug. Der Sohn 
Gottes muß es am beften wiffen, was darzu 
erfoderfich. iſt! Die Lehre feiner Lefzen lautet 
alſo: ** Nicht ein jeglicher , der zu Mir 
faget : Here! Herr ! Wird eingehen 

mW 


* Aug. Lib. XIX. de Civit. cap. 4. Ein wenig 
ueber die Helfte. ** Matth, VII, aı. 


124 RB m AR 
in das Himmelreich,, fondern der den 
- Willen meines Vaters thut, weicher 
im Himmel ift ; Der wird in das 
Dimmelreich eingehen. Aus nothwen⸗ 
biger Folge kann und wird feiner guten Sitten 
und Betragens halber noch) viel weniger dahire - 
gelangen , welchem der wahre Begrif Gottes 
von Seinem Dafeyn und Beherrſchung fo wenig 
als die pflichtliche Anbetung felbft. am Herzen 
liege, Dadurch will ich aber nicht behaup⸗ 
ton, daß die Werfe, welche nad) der Nichts 
fhnure der Vernunft nach der natürlichen 
Ehrbarkeit, nad) dem Gefege der Natur abs 
geglichen find ; Aber ohne ausdrüctiche Ruck⸗ 
fiht auf Gott und ohne andere erfoberlicher 
Umftände vollführet werden, an fic) boͤß find 5 
ober daß fie ohne alle Vergeltung find! Gore , 
Der von Maturaus der Gerechrefte ift, weil fie 
doc) ſittlicher Weife gut find, wird fie ohne zeite 
liche Belohnung nicht leer vorbengehen laßen z 
Aber zum Einkaufe des göttlichen Reiches finds 
fie feine gangbare Münze. Mad) diefer Fürs 
ſicht Gottes werden nur diejenigen darin herre 
fihen , und, wenn fie zum Gebrauche der Vers 
nunft ermachfen find, die Krone der Gerech⸗ 
eigfeit auf ihren Häuptern fragen; Nachdem 
fie einen guten Streit geſtritten, den Glauben 
i bey⸗ 
a: ' 


| u u Be 27 
beybehalten, und alfo ihren Lauf beharrlich 
und gottfelig vollendet haben. Da nun ein 
ftolzer Anbeter feiner Thaten Feines aus allen 
diefen bewirket; So fann ihm aud) Feine Hofe 
nung zur ewigen göttlichen Belohnung grünen, 


elch eine ueberſchwenkliche Bitterkeit wird 
am Ende deinen Geiſt ueberſchwemmen muͤßen; 
Wenn du erfahreſt, daß kein einziges Geſchoͤpf 
unter der Some iſt, von welchem dir ein wah⸗ 
res noch weniger ein ganzes Vergnügen zuflie⸗ 
fen koͤnne! Dein Geift ift-von einem Gefchöps 
fe zum andern gegangen durch die ganze Welt, 
ivie ein armer Betteler von einer Thür zur 
andern , Er ift in diefer erbärmfichen Bette» 
fen viele Jahre herumgefchweifer ; Mit Vers 
ſchwendung ber edeln Zeit ift er unverſchaͤmet 
berumgegangen in ber fteten Zuverficht bon. 
dem Erfhaffenen eine baurhafte Zufriedenheit 
zuerzwingen; Aber fo wenig als ein Hungerie 
ger von der Luft zur Erfärtigung „ fo wenig 
als ein Durftiger aus einem Kiefelfteine Waſ⸗ 
ſer zur Erquickung, eben fo wenig’ hat er zum 
teinen Troſte barvon getragen. Muß nicht 
diefer elende Erfolg deinen Geift ängftigen ? 
Ein jedes Gefchöpf hat zum Schimpfe dieſem 
Irrgeiſte zugefhryen: * Gott hat mich 
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gemachet !: Was dich in dem Kunſt⸗ 
ucke erfreuet ; Das it ja noch viel 
mehr in dem Kuünftler ſelbſt! * Es rus 
fet der. Himmel zum Lobe feines Got⸗ 
tes: Du haſt mich gemachet! Ich has 
be mich nicht felber gemachet! Es ru⸗ 
fet die Erde: Du haft mich erihaf 
‚fen! Ich habe mich nicht felber her» 
vorgebracht! ... Du betrachteft den 
Himmel! Er it ſchoͤn. Du betrach⸗ 
teit die Erde! Sie it [hön. Der 
Schöpfer hat beyde ſchoͤn geſtaltet 
Lieber dieſen Schöpfer ift nichts beſſe⸗ 
res! Was Er erſchaffen hat; Iſt un⸗ 
ter Iym! Was dir immer in dieſen 
Gecſchoͤpfen gefaͤllet; Iſt weniger dann 
x. Somit, wenn du ein Vollkommenes zu 
deiner Saͤttigung haſt ſuchen wollen; Haͤtteſt 
du mit Klugheit und Vortheile deine Wendung 
auf Ihn machen ſollen! Nun aber haſt du 
dir dies, was Er geſtaltet hat, derma⸗ 
fen gefallen laßen; Daß du von Dem 
abgewichen, Der es geſtaltet hat! Welch 
ein unbeſonnener Wandel iſt dieſes! Welch 
thoͤrichte Schrite! Kann ein Wanderer ueber 
feine Irrwege frohlocken ? Muß er nicht herz⸗ 
lich trauren? Dumme Seele! Wenn du 
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fiebeft, was Gott erfchaffen hat; 
Sollteſt du nicht noch mehr lieben 
Denfelben, Der es erfchaften hat ? 
Wenndiefe Dinge ſchoͤne find, welche 
von Ihm herfommen;So muß ja Jener 
noch fehöner feyn, von Welchen fie 
herfommen ! Du aber. haft nach den frafte 
fofen Kleien ganz begierig gegrifen ; Das ‘Brot 
der Starfen. hingegen haft du aufer Acht ges 
ſetzet. Eofl diefer töllfinnige. Fehl grif nachge⸗ 
hends dem Geiſte kein Stoff zur bittereſten Trau⸗ 
rigkeit ſeyn ? Kann ein Juwelier munter ſeyn; 
Dafern er ſein ganzes Vermoͤgen zum Ein— 
kaufe einer Perle verwendet; Am Ende aber 
ein Eünftlich »gefihliefenes Glas in Händen fies 
het ? Muß er nicht vielmehr vor innerlichem 
Wehemuthe berftien? Vernuͤnftiger Menfchene 
geift ! Es rufer dir der Himmel zu; Es rufet 
dir die Erde zu ; Es rufer dir deine eigene 
Vernunft zu ; Alles erfchaffene fey zu deiner 
wahren Ertuftigung ein ſchwaches Gewaffer'; 
Gort allein fey die einzige lebendige Urquell. 
Du aber haft aus einem eigenfinnigen Berge 
ben eine kleine Erdengrube, worin ein Fleines, 
truebes, faules Wafler, für den reinen Bruns 
nen angefehen ! Du haft daraus nur menige 
matten Tropfen zur Entzündung eines größen 

ven 
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ren. Durfles, zur Vermehrung deiner Selbſt⸗ 
plage getrunfen! Du haft die mehr dann Gals 
fe und. Wermuth bittern Säfte des Todes zum 
verfchlingen aufgefuchee und dadurch mitjäms 
merlicher Thorheit die unausbleibliche Quelle 
des Lebens verlaßen ! Diefe endliche Kaͤntniß 
foll fie Dich nicht bis oben auf mit verzehrender 
Kuͤmmerniß anfüllen ? * Uebel und bitter 
muß es feyn ; Gott —— Herrn ver⸗ 
laßen zuhaben! Uebel und bitter muß 
es ſeyn, am Ausgange dergeſtalt betrogen 
werden; Daß man von den Geſchoͤpfen vieles, 
ja vieles ſich verſprochen, aber nichts gefunden 
habe! Uebel und bitter muß es fenn, ** 
die Eitelfeiten geliebet, den Selbiibe 
trug und die Luͤgen gefischet zuhaben! 
Hebel und bitter muß es ſeyn zuletzt 
nichts dann feine Selbftäffung und fehädlichen 
Berrügereyen zufinden. Uebel und bit 
ter mußesfenn mit. folder Untreue und 
Meinende Seinem anbefungswürbigften Heren 
und Gott den Rucken gefehret und den ſchul⸗ 
Bigften Dienft entfaget zubaben! Uebel und 
bitter muß e8 feyn dieſe Untreue nicht nur 
in einer Gattung der Gefchöpfe , nicht nur in 
einem Stuce, nicht nur für einen Tag fondern 
ſchier in allen erfchaffenen Weſen, für. viele 
; Jahre 
* Jerem. II, 19. #* Pſal. IV. 3. 
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Sabre hinaus fchier durch alle Sebenstäge ge: 
trieben zubaben ; Wo der Geift in dem Leibe 
nur binnen einem Tage viele taufend Gedan— 
fen, Worte und Werfe bervorbrachte ; Den» 
noch alle diefe Wirfungen hatten das Erfchafe 
fene, feine ven Echöpfer zum Ziele. Uebel 
und bitter wird es ſeyn; Weil diefes 
tiderrechtlihe Betragen eben fo lang in einer 
Reihe fortdauret als ich ein vernünftiges Ge« 
ſchoͤpf heiſe. OEwiger! O Durchforfcher mei« 
nes Herzens! Schier alle Geſchoͤpfe unter der 
Sonne erfuhren die ſtarken Neigungen meines 
Herzens! Nur allein Derſelbige erfuhr ſie 
nicht, Welcher es mit ſeinem Allmachtsfinger 
geſtaltet hatte! Uebel und bitter wird es 
ſeyn; Weil dieſes ſtrafbare Auffuͤhren fuͤr 
dich, o bedaurungswuͤrdiger Menfchengeift ! 
fo wenig Troſt * enthalten wird als Waſſer 
eine zerbrochene und zerrißene. Gifterne zur 
Gommerszeit, wo die Hiße und Trücfne am 
hoͤchſten fteiget. Uebel und bitter wird 
es feyn zur Bekuͤmmerniß des Geiftes; 
Meil auf diefe meine pflichtvergeßene Wirth- 
ſchaft alle Strafmorte Gottes ausgedeufgt were 
den koͤnnen, welche der Klagprophet ** ehmal 
den ausgelaßenen Kindern Iſrael anfünden 
und niederfchreiben mußte: Was haft 2 
wi ; aqu 
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auf dem Wege Egyptens zufchaften 3 
Das du truebes Waffer trinkeſt? Ras 
haft du auch auf der Strafe in Aſſur 
zuthun; Damit du Waffer aus dem 
Fluße trinfeft ?_ Deine eigene Bos- 
heit wird dich frafen und deine Ab. 
wendung wird dich ſchelten! Du follit 
wiſſen; Du follft fehen; Daß es boͤs 
und bitter ſey; Daß duden Herrn Dei⸗ 
nen Gott verlaßgen habeft! Daß mer 
ne Furcht ben dir nicht geweſen fey ! 
| Spricht der an der Gott der Heer: 
aren. 


Mas von dem Erfchaffenen 
zu hizig verlanget wird, bringt Bes 
| kuͤmmerniß des des Gifte, 


ie der 6 der Menfd | im in ofen: eben fo fann er 
Ss fich im Gebrauche der uebrigen Gefchöps 
‚fe uebernehmen, Iſſet er zu viel; So iſt 
es eine ſchaͤdlichellebermaſe des Leibes. Verlanget 
er zuviel; Soiftes eine Hebermafe des Geiftes, 
welche nichts dann Bekuͤmmernißen des Geiftes 


gebiehrer; Wieich bier nächftens erprober habe, 





Nie zweyte Art ber leiblichen Unmafigfeit ver» 
rathet ſich in der allzugroßen ‘Begierde zueſſen. 
| | Ein 
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EinHeißhungeriger bekommet eine wohlgeſchmaͤ⸗ 
cige Speiſe unter die Augen, Haͤnde und 
Zähne ;. Durch die Luſt im effen eingenommen 
ja uebermannet , vergißet er ‚ob er nicht zu 
feinem. Schaden hinein effe ? Ob er nicht mie 
Unanftändigkeit efje ? Die Begierlichfeit be. 
nimmet ihm den Aufmerk auf fich felbft. Glei⸗ 
chergeſtalt verlieret fich ein eiteler Menfch in 
der Nutznehmung dieſer irdifchen Welt, - Er 
merfet weder auf Gott, noch auf ſich ſelbſt. 
Die ueberhandgenommene Hitze auf das Zeit. 
liche verhinderet diefe befcheidene Ruckſicht 3. 
Aus welchem uebereilten Verfahren der Geiſt 
nachmal nichts dann eitel Bitterkeit ſchoͤpfen 
muß. ch werde das Ganze folgendermafen 


in das Deurlichere fegen. 


Der Menſch hat vom Genuße erſchaffener Din« 
ge Befümmerniß des Geiftes ; Wenn er fie 
mit folher Begierde verlanget, daf er darueber 
erſtlich Gottes Dienft, zweytens die von Gott 
vorgeſchriebenen Mittel, drittens feine Kräfe 
te vergißet. Dergleichen begangene Thorheis 
ten müßen den Geift angreifen und fehmerzlic) 
betrueben. Er muß fi) von daher betrue⸗ 
ben; Daß er in Auffuchung einer Seligkeit 
ſeinen Schoͤpfer, nachmal die vorgewieſenen 

J J 2 Wege. 
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Wege, endlich fein eigenes Vermögen mie 
Tollfinne ueberfehen habe; Somit wenn er dort, 
wo er einen füfen Troftesgrund ſuchete, die Wur⸗ 
zel einer ueberflüßigen Bitterkeit findet; Kann 
er auf niemanden als auf fich felbft die Schuld 
feines Unglüces legen. Eben diefes macher 
die ſchmerzlichen Wunden zum trauren unbeil 
bar. Eh man in einer Unternehmung zu 
Werke gehet; Sollman ein offenes Aug dahin 
haben : Ob diefes Gefchäft auch Gott guthei⸗ 
fe? Ob Er die dahin eingefchlagenen Wege 
gutheife ? Ob Er das tollfühne Vertrauen 
auf meine Kräfte gutheiſe? Dafern die vor: 
läufige Begierde zu dem Erfchaffenen folche 
Eluge Ueberlegung ausſchlieſet; So verlangeft dur 
zu hitzig; Dein Vorhaben wird vereitelet, dein 
Geift aus diefer Vereitelung betruebet werden. 


Wir haben die unverdiente Gnade von Gort 
aus, wegen welcher wir alle Täge unferes $e- 
bens dem Emigen das gebührende Danfopfer 
entrichten follen ; Daß mir anftatt fo vieler 
Millionen Menſchen, welche in ihrem Nichts 
immerfort zurucf bleiben merden , durch die 
Schöpfung ımd glückliche Geburt in diefe Welt 
eingegangen find. Das allwiffende Wefen , 
” Es uns bergeftalt bier unter den Wolfen 

nie» 
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nieberfeßete, hatte dabey Feine andere Abfiche 
und konnte aud) feine andere ſich ausſtecken, 
als daß, gleichwie ein jeder Baum feinem Ei: 
genthumesherrn gute Früchten bervorbringen, 
alfo auc) der Menfch feinem Schöpfer ange« 
nehme Dienfte leiften folle. Dieſe Früchten 
beftehen in Vollziehung Gott - wohlgefälliger 
Werfe. Wenn Gott der Herr Feine andere 
Urfache hätte, Er hat aber derer fehr viele ! 
So wäre der: einzige Grund der Echöpfung 
zum fchuldigeften Abtrage unferes Dienftes 
ſchon hinlaͤnglich genug. * Heilige Leute führen in 
Anfehung diefer Wahrheit eine ganz ⸗ verftänd- 
the Sprahe : Wir, fprechen fie mit dem 
heiligen Könige in Iſrael: Haben uns nicht 
felbit gemachet! Er hat uns gemachet! 
Wir find fein Volk und die Schafe 
feiner Weide ! Im diefer pflichtmäfigen 
Dienftleiftung foll der Menfch , fo lang er uns 
ter dem Himmel lebet, fein Wohlfeyn und herz⸗ 
liches Vergnügen feßen ; bis Gott nach vers 
ftrichener Pilgerfchaft ihm fein värerliches An 
geſicht zum erfättigenden Anfchauen entdecket, 
und nach Mafe der vorausgefchicften Werdien« 
fte die unverdorrliche Ehrenfrone an die Stirn 
drucket. In kraft diefer Gerechtfame und Ges 
finnung Gottes follte der Bernünftige, eh er in 

| 3 feinen 
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feinen Unternehmungen zu Werfe, zuvor mit 
ſich felbft folgendermafen zu Narbe gehen : 
Seifte ich wohl in diefem vorhabenden Geſchaͤfte 
Gott meinem Herrn einen Dienft ? Handele 
ich hierin nach dem Fingerzeige meines weſent⸗ 
lichen Herrn ? Vollſtrecke ic) feinen anbetungs« 
wuͤrdigeſten Willen? 


Erholte ich nun von meinem unverfalſchten Sr 

wiffen Das gute Zeugniß ; Daß ich durch 
meine Gänge nad) dem goͤttlichen Wohlgefal« 
Ien wandefe; So bin ic) verficheret; Daß ich 
dem Ziele meiner Schöpfung gemäs lebe. Wie 
den Hebreern das Himmelbrot in der Wüfte , 
eben fo muß taͤglich zur Bergeltung meiner 
Arbeit der Fraftige Troft mir. heimfallen; Daß 
üch Gott gedienet und meine theureften Pflich« 
een hm abgetragen habe. Sobald aber.der 
Menfch dieſe gemeßenen Befehle feines Herrn 
ueberfihreitet; Dem Erſchaffenen mit fo zaum« 
loſer $eidenfchaft nachfeget ; Daß er darueber 
dem fehönften Schöpfer vermeßentlicy den Rus 
cken wendet; Muß diefe Pflichtvergeßenheit , 
welche, dafern fie Feine geflißentliche Bosheit, 
fiherlich eine ſtraͤfliche Thorheit genant wers 
den muß, zu feiner Zeit den unfterblichen 
Geift beläftigen. Alle Gefchöpfe, welche dir 
nur immer unser die Sinnen fommen ; Falls 
du 
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du von dem Fichte deiner Vernunft einen gufen 
Gebrauch machen willft, muft du als Werfe 
der göttlichen Allmacht anerkennen, welche zus 
fammen dir zu mannigfältigen VBerrichtungen 
Bienen follen. Sage nur heraus! Wie willſt 
du hierin Gott deinen Herrn anfehen ? Willſt 
du Ihn in der Beurtheilungsfraft dir vor« 
ftelfen als einen vollfommenen Herrn ? So 
find alle diefe irdifchenDinge*feine Wohltha- 
ten. Willſt du Ihn anfehen, wie du es mit 
beſtem Grunde fannft und ſollſt, als einen auf 
richtigen Freund? So find fie feine Gaben 
und Schanfungen. Wilt du Ihn bes 
trachfen als deiner Seele Feufchen Gefpons ? 
So fönnen fie bey diefem Liebesausdrucke den 
Namen eines Unterpfandes von dem 
Bräutigam führen. Kurz zufammen! Du 
muft begreifen ;: daß diefe ſichtbarliche Körpers 
welt einen Urheber habe, welcher du nicht bift, 
noch ein anderer deines gleichen feyn Fann; füns 
dern es muß ein viel = vollfommeneres Wefen 
dann du und der andere feyn. Du muft be 
greifen; Daß diefer Urheber gleichwie Er dich 
und andere deines Gefchlechtes und Maturvers 
wandten aus dem blofen Nichts in diefe Wirk⸗ 
| S 4 lich⸗ 
* Aug. Lib. de dilig. Deo cap. IV. am Ende, 


Henn Auguftinus ber Urheber darvon nicht ſeyn 
ſollte; So iſt er doch Andacht voll, 
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lichkeit gefeget hat ; Dich ebenermafen aufrichtig 
und werkthaͤtig liebe. Du muft begreifen feine 
vielfachen und unzehlichen Liebeswirkungen! 
Denn fo viele Gefchöpfe fein Allmachtsarm aus 
fer dir herfürgebrache hat ; Eben fo viele die⸗ 
nen zu deinem leiblichen und geiftlichen Heile. 
Somit reden fie feiner unaufbörlichen Milde 
gegen did) das unmiderfprechliche Wort. Deir 
ne Vernunft Fann bier unmöglic) mit Ungewiß⸗ 
beiten und Zweifeln kempfen. Dein Hertz 
fann aud) zwifchen verfchiedenen Gütern nicht 
wanfen , unfhlüßig , melde Gottes find. 
Die eingenommene Wahrheit entfcheidee den 
Streit; Sintemal fie deinem Verſtande fo hei« 
ter einleuchten muß, als die hellen Sonnenftrab« 
len deinem Auge, daß der Emige die unere 
ſchoͤpfliche Quelle aller Güter fey , welche einen 
Herrn angenehm, einen Freund ſchaͤtzbar, und 
einen Geſpons liebreizend machen fönnen, 
Wenn du alfo Ihn zum Gegenftande deiner 
Siebe mehleft , wehleft du das Beſte. Die 
ewige Weisheit wuͤrdiget ſich durch unzehlich« 

viele Wohlthaten, als durd) eben fo viele ueber. 
führenden Proben , dein Lehrer zuwerden, 
du hingegen fuͤhle und ſchaͤtze nur die Groͤße 
der Gnade, die Hoheit des Vorzuges, und dei⸗ 
ne 
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ne unabtrennlichen Pflichten , hierin Ihr ger 
lehrnige Schüler zufeyn. Ruf nur fer e 
mit dem erleuchteten Auguſtinus: Herr! 
Du bleibeſt immer derſelbe! Sieb, 
dag ich mic) kenne ! Gieb, Das ich Did 
fenne ! In dieſem Gefichtespunfte wie ger 
ring, wie veraͤchtlich muß dir, o Menfch ! nicht 
vorfommen alle aufgeblafene Weisheit und 
- Wiffenfchaft der Menfchen Bruͤſtet euch gleich« 
wohl, ihre großen Männer ! kannſt du mie 
Grunde fagen : in dem Reiche eiteler Wahr 
beiten! Seyd auf eurn Fehrftühlen Wunder 
ber Gelehrten ! Fuͤhret Lehrgebaͤude auf, de 
ren Spigen den Himmel erreichen ! Verzehret 
gleichwohl die edele Zeit und zugleich die noch 
edeleren Kräfte eures Geiftes in Erlernung 
und Mittheilung ſolcher Künften, welche einen 
großen Haufen der Sterblichen einnehmen und 
bezauberen ! Mein erftes Geſchaͤft und meine fürs 
nemfte Bemühung in diefer Sterblichfeie wird - 
feyn ; Gott und mid) felbft Fennen lernen ‚und 
nah) Masgabe viefer beymohnenden Kaͤntniß 
mein Herz mit Davids **.feurigen Schwingen 
zum Gipfel reinefter Andacht gegen Gott zuer⸗ 
heben. Mir gilt es nun gleich viel; Ob du 
Ihn in diefer kraͤftig und -wirffamen Siebe uns 
ter ber Geftalt eines herzlichen Gefponfes ober 
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eines uneigennuͤtzigen Freundes oder eines gnã 
digeften Herrn deine unabtrennlichen Pflichten 
abtragen wolleſt! Du muft Ihn ımter einem 
aus diefen Namen erfennen ! Du muft nach 
Masgabe dieſer Kaͤntniß Ihn unter einer aus 
biefen drenen DBenamfungen verehren ! Du 
muft gegen Ihn eine unvermifchte Ruckliebe 
abzinfen! Die Werfe feiner zarten Neigung 
auf deine Perfon find offenbar wie der heitere 
Mittag. Du fieheft fie mit Augen; du grei- 
feft fie mit Händen; du höreft fie mit Obren; 
Du fühleft fie durd) den ganzen Körper. Kein 
Augenblick deines Lebens verftreicher ; Wo du 
derfelben nicht gebraucheft. Deine Vernunft, 
wenn fie in feinem Irrthume oder falfchen 
Vorurtheile vermickelet ift, und der Wahrheit 
nur obenhin nachfinnen will, muß eingeftehen ; 
Daß du aufdem Genuße aller diefer Güter fo 
wenig gegründetes Recht als auf deine erfte 
Schöpfung habefl. Sie muß ausſagen; daß 
biefes alles zufammen eine lange Kette umvers 
bienter Gnaden von einer arundgütigen Hand 
iſt. Wer diefer nun immer ift (Es 
kann aber Fein anderer fenn dann Gott!) Sy 
hat Er ung vieles mitgetheilet. "Da 
Er foihergeftalt vieles hat gebenwol- 
len; Dat Er viel gelieber: Der ei 
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ſolche Weife viel liebet; Machet mit 
- feiner Gabe offenbar ; Daß Er hin- 

wiederum zulieben ſey. Wie thöricht 
iſt es; Nach der Liebe Eines fo Maͤch⸗ 
‚tigen nidyt mehr verlangen? Wie gott; 
los , wie verfehret it ed; Diefen 
Liebenden nicht zurudf lieben? So weit 
obangerühmter Auguftinus * oder wer es fonft 
iſt, andächtige Geiftlehrer. 


Ein Menſch, welcher mit gar zu großer Begierde 
ſich indas Irdiſche ausgiefer ; Iſt aus der Zunft 
dieſer Unartigen. Er langer mit beyden Haͤn⸗ 
den nach den zeitlichen Gütern ; Er. weis ſich 
Derfelben ereflich wohl zu feinem Wohlleben zu« 
bedienen ; Aber auf den freygebigen Herrn , 
welcher ihn damit ‚wie die träge Erde mit ange- 
nehmem Grafe;und bunten Blumen ; wie die 
dürren Bäume mit häufigen Blättern und 
Früchten bereicheret ‚denfet erauf feinen Au- 
genblik zuruck. Er fänget mit frohen Bli— 
en auf die reihen Schanfungen ; Er pflegef 
fid) in denfefbigen nad) dem Triebe feiner finn« 
lichen Natur ; Aber den liebenswuͤrdigen 
Freund , von welchem ihm diefelben zugefloßen, 
feßet er bey fich aufer Acht. Er, frohlocket in 
dem Mahlſchatze und verwendet denfelben nach 
der 
vAug. citdedil, Deo oben ©. 135. am Rande. 
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der Stimme feiner $eidenfchaften ; Des Ge 
fiebten aber , welcher ihn dadurch zur freuen 
$iebe ſich hat verbinden wollen, gedenfet er zu 
feiner Zeit. Wenn die reine Vernunft ueber 
ein. folches Betragen des lieblofen Gefchöpfes 
gegen feinen verehrenswuͤrdigen Schöpfer Ric) 
ter ſeyn fol; So muß fie es untreu, pflicht- 
vergeßen und ſtrafmaͤſig nennen. Dem 
zu Folge muß aud) des Menfchen Geift , mel« 
her von Natur aus vernünftig ift, nachdem 
er fich in gleihem Verbrechen gegen Gore 
ſchuldig finder , ein gleiches Urtheil wider fid) 
felbft ausfprechen. Er muß ſich aus Zivange 
der Wahrheit und feines ueberführten Gewiſ⸗ 
fens einen meineydigen, einen unfreuen, einen 
Streich » und Rutenmäfigen Knecht fehelten 
und ausrufen. Diefe unableinlichen Borwür- 
fe feiner eigenen Schandthaten wenn fie auf 
" den Geift [os ftürmen ; meld) empfindliche Stös 
fe zur ewigen Traur muß es nicht abfegen ! 
Miemand aus der ganzen Welt ift aus fo vie- 
fen unlaugbarn Urfachen dergeftalt dein recht: 
mäfiger Herr, wie der Herr der Heerſcharen, 
welcher dich mit unendlichen Gütern ueberhäus 
fet und mit dem Auge feiner Vorſicht ſolcher⸗ 
mafen dich bewahret; als hätte Er ueber dic) al» 


fein ‚fonft niemanden zuſinnen. Anderer Seits 
wird 
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wird faum ein Knecht unter der Sonne vors 
findlich ſeyn, welcher fich gegen feinen leiblichen 
und zufälligen Herrn fo unartig und boͤs ver- 
bälter als du dich gegen diefen Allſichtigen. Du 
muft befennen ; deine ungereimte Wirthſchaft 
ſey entworfen in jenem boͤſen Knechte, 
welcher in ſeinem ungeſchlachten Herzen fa 
gete: Mein Derr verzögeret noch lang 
zukommen! Der darauf anfing feine Mite 
knechte zuſchlagen, zufreßen und mit den Trun: 
fenen zufaufen. War nicht am Endeder Aus: 
gelaßenheit fein Theil weinen, heulen und zähn« 
flapperen ? Sch aber, muß dein eigenes Ges 
ftändniß Fraft deiner uebeln Haushaltung laus 
ten : ch wirthſchafte in den Wohlthaten mei- 
nes Herrn, alsmwäre Er gar mein Herr nicht! 
Da ic) mein $eben und deßen Gefchäfte ueberz 
denfe ; Erblicke ich. nichts oder fehr menig, 
melches ich zum göttlichen Dienfte aufrechenen 
Fönnte ! Sch ftehe vor den Augen meines Gots 
tes fo blos an guten Werfen , fo befchämer 
von meinen Thaten da ; mie dorf nad) feinem 
Halle mein unfeliger Water * im Parabeife ! 
Da diefe $ebensteichtfertigfeie mir fo hell in 
die Augen leuchtet wie der filberfärbige Mond 
an dem Tage feiner Fülle; Da meine theils 
thorechten, theils boshaften Thaten ſich mir in 
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ihrer Häßfichen Geftalt und fheuglichen Farben 
darftellen ; Können fie was anders in mir er⸗ 
wecken als eben fo viel graufame Peiniger, die 
meinen ſchuldigen Geift folteren ? Ich werde 
diefe Plagteufel meines Geiftes fo wenig flies 
hen fönnen als mic) felbft! Ich werde wie che 
mals nad) begangenem Brudermorde ein fluͤch⸗ 
tiger * Cain von innerlichen Unruhen, gleich 
einem Rade am fihnellen Wagen, umgetries 
ben, nirgends Ruhe noch Raftfinden! Was 
mic) noch in größere Angft verfeger , ift die 
Erinnerung , daß mein Herr ein allwiffender 
Gott iſt, Der- mit ungehindertem Blicke den in⸗ 
nerften Winfel meines Herzens durchleuchtet. 
Er fiehet als ein aufmerffamer Zeug die Bos⸗ 
beit meiner Öedanfen ‚meiner Worte, meiner 
Werke an allen Orten, zu.aller Zeit ein, und 
als ein unverfälfchter Richter leget Er felbe zur 
unausbleiblichen Beftrafung fchon auf die Wage 
der Gerechtigkeit. Er durchforfcher damit die 
Daur,die Größe, die Menge , die Geflißens 
heit meiner Mißethaten, Er durchforfcher die 
Oerter, welche ich mit Sünden entheiliget, Er 
durchforfchee die Perſonen, welchen ic) durd) 
Sündigen die Hand zu gleichen Laſtern gebo- 
then oder zum Seelenfalle den Stein des Are 
ftofes geleger habe, auf daß nad) allen biefen 
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Umftänden auch die. Strafe vermittels' der 
Rechtsliebe angefeget und gefchärfer werde. 
©ieh die. Gründe zur Bekuͤmmerniß des 
Geiftes! . . Wenn du einem ungeheuchel« 
ten Freunde dein YAuffommen, dein Hab und 
Gut, dein $eben felbft danfbareft zuerfennen 
muſt; Wenn du aus.feinen Gutheiten fo une 
umgaͤnglich⸗ nothwendig wie ein jedes Thier 
aus der. Luft Iebeft ; Wenn du aus diefen Ges 
fihenfen ein ‚gelüftiges , ungebundenes und 
noch darueber ein fehändliches Leben führeft 5 - 
Auf feine Perfon aber und auf feine Willensges 
finnungen nicht die geringfte Acht trageſt; Kann 
diefe fträfliche und vernunftlofe Unart zu feiner 
Zeit in. dir andere dann verdrüßige Regungen 
zum trauren erwecken? Zur Zeit , mo bie 
Schaubühne der weltlichen Eitelfeiten gefchlo« 
Gen wird ,. oder auch nur zum Ende eilet; 
Und der vernünftige Geift auf fich und feine Site 
ten zuruckfiehet und zugleich wehrnimmet 5 welch 
eine haͤßliche und undanfbare Perfon er gegen 
feinen liebvollen Gönner ‚ben himmlifchen Gut⸗ 
thäter , fo lange. Zeit hinaus gefpielet habe ; 
Wird alles eine ganz-widrige Geſtalt gewin⸗ 
nen! * Gennacherib der: König von Affur 
führete der Stadt Jeruſalem entgegen ein 
Kriegesheer von hundert fünf-und achtzig tau⸗ 
fen 
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ſend Mann. Eines Tages fund er des Mor 
gens auf und fah vom demfelben nichts mehr 
dann lauter Leichen auf der Erde liegen. Wohl 
ein betruebter Anblick ! Dein Geift wird auch 
einsmal von feinem Schlummer erwachen ; Er 
tbird in einer langen Schleife die Werke feines 
Dafenns ueberfehen ; Sie werden aber fein 
anderes Ausfehen haben als ber verabfcheu« 
üngswürdigeften Undanfbarfeiten , welche er 
wider feinen unaufbörlichen Guthäter zu feiner 
Selbftbefhämung veruebet hat. Wohl ein 
ſchreckbares Bild! Was wird er anders hun 
Als derer greuliche Ungeftalt mit einheimifcher 
Bitterkeit befeufzen Fönnen ? Endlich 
Auf den Brautſchatz zukommen, mit welchem 
Sort eine jede Seele, welche in diefe Welt 
Eingehet, in ihrem Körper ausfteure ! So 
Fann man denfelben beftimmen in natürlichen 
oder noch vielmehr in uebernatürlichen Gaben, 
Man kann dadurch verftehen die Güter‘ des 
Jeibes oder des Gluͤckes, welche letzteren von 
äufem beyfommen; So ift es und bfeiber uns 
ſtrittig; Daß diefe göttliche Heimfteuer für 
ünfere Seelen immerfort frengebig ausfalle ; 
Niemand dann der Allerundanfbarefte Eann es 
in Aben⸗ a: * Was ſase bier der 

ein? 
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einfihtigefte Auguftinus : Was Hat dir, 
meine Seele ! Dein Geſpons gege: 
ben ? UWeberfich diefes ganze Erden: 
rund, und betrachte! Ob auf demſel⸗ 
ben ſich etwas dtzege welches dir 
nicht diene? Alles Geſchoͤpf richtet 
dahin feinen Lauf; Damit es zu dei- 
nem Dienfte und Nutzen fey. So 
gar fol und muß es zu deiner Erluftis 
gung wie zu deiner Nothdurft dienen. 
Der Himmel von oben, die Erde von 
unten, die Luft auf allen Seiten,das - 
weite Meer mit allem dem, was es 
umfänget , follen.und müßen dir un 
ablaglidye Dienfte abzinfen. Wer 
hat dieſen allen zufammen folche Dienfts 
barkeiten aufgeleget ? Derjenige, welcher 
in did) , meine Seele ! wie ein Bräutigam in 
feine Braut verlieber ift. Derjenige, welcher 
dir mit jenen einnehmenden $iebesausdrücden 
zurufet:* Ich habe dich mit ewiger Liebe 
aeliebet ! Darum habe Ich dich aus 
Erbarmnißen zu Mir aezogen ! Und 
anderswo : ** Ich will Mich mit die 
ewig vermahlen in Gerechtigkeit , im 
Gerichte, in Barmherzigfeit und Er» 
barımnißen ! Sch bitte dich ! Wernünftiges 
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Gefhöpf! Erwege doch nur auf einen. Augen⸗ 
blick diefen viel-bedeutenden Ausdruck deines 
Schöpfers: Ich habe dich mit ewiger 
Liebe geliebet ! Das hoͤchſte Weltweſen 
iſt es, welches bier redet ! Es redet von der 
$iebe ‚welche eine Neigung ift, die jedem Men 
fhen , falls er Vernunft zum Gebrauche hat, 
unter allen andern zum Genuße am angenehme 
ften ift ; Die er von allen Vernuͤnftigen fich 
wünfchet und mit Luft erfahren will. Mie 
dieſer ewigen Liebe hat Gott geliebet ! 
Er hat dich mit ewiger Liebe geliebet! 
Aus diefer Siebe hat Er dic) aus dem Nichts , 
aus dem Stande der Möglichkeit aufdiefer Welt 
niedergefeger. Aug diefer Liebe hat Er dic) nach 
feinem Gleichniße zum Menfchen gebildee. Aus 
diefer Liebe hat Er dich nicht allein zum Men 
(hen, zu einem vollfommenen und unmangels 
haften Menfchen beftimmet , fondern feinetiebe 
ift weiter und höher geftiegen. Er hat dich ueber 
fo viele Millionen unglaubiger Menfchen zu eis 
nem Ehriften, ueber fo viele Millionen irrglaus 
bigen Ehriften zu einem wahrglaubigen Chriſten 
ausgemwehlet. Er hat noch mehr, Kraft diefer 
ervigen tiebe,gethan ! Er hat dich zu einem Rechte 
glaubigen ausgefehen, melcyem ueber‘ viele 
Millionen anderer Nechtglaubigen zur Erlane 
gung ber hriftlichen RER fo unend« 
lich⸗ 
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id viele Gelegenheiten im Hören, im Sehen, 
im $efen, in Büchern, in Gefprächen, in Beys 
ſpielen fich dienftfertig darftellen. Was hat 
der Allwiſſende durch die Thaͤtigkeiten diefer 
ewigen Siebe erzielet ? Nichts dann deine Wera 
maͤhlung mit Ihm durch eine ununterbrochene 
Gegenliebe. Diefe angehoffte und ſtand— 
hafte Ruckliebe hat das glückfelige Band abges 
ben follen, welches den Schöpfer mit dem Ge⸗ 
ſchoͤpfe bier zeitlich und dore ewig zum beyder⸗ 
ſeitlichen Vergnügen ftets verfnüpfere. Ich 
win Mich mit dir ewig vermählen in 
Gerechtigkeit,im Serichte,in Barıma 
herzigkeit, in Erbarmnißen! Saffeft du 
allgemach die Größe göttlicher Siebe ? Faſſeſt 
du die unauflösliche Verbindung deiner Wies 
berliebe! Ein Menfc) deinesgleichen liebet dich 
auf eine Stunde, auf einen Tag, auf eine Wo« 
hen, auf ein Jahr; Du fälleft ueber dich 
felbft das fhimpfliche Urrheil eines Pflichtvera 
geßenen ; wenn du diefe Liebesneigung niche 
mit gleicher Münze auszahleſt. Gott aber , 
wie Er von Natur aus ewig ift, bat dich mie 
gleichfalls ewiger Liebe geliebet. Was 
und mie viel bift du Ihm fehuldig? Dein Ehe⸗ 
gatt oder ein anderer ift dir mit aufrichrigem 
Gemuͤthe zugerhan , fo lang dein Aufenthalt 
| 8 2 un⸗ 
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unter der Sonne dauret; Du dankeſt wegen 
dieſer ſchaͤttbbarn Fuͤgung dem Himmel, und 
bey allen Gelegenheiten erwiedereſt du bis zum 
ſterben ein wohlgeſinntes Herz und mit dem 
Herzen die dankbarn Thaten. Eh du aber zu⸗ 
leben anfingeſt, hat dich Gott ſchon von ewigen 
Zeiten her mit ebenfalls ewiger Liebe 
geliebet. Wie groß iſt zur unaufhoͤrlichen 
Ruckliebe deine Verbindlichkeit? Es liebe dich 
aber ein Menſch, wer er immer iſt, ſo lang als 
er kann und will; So wird doch dieſe Liebe ſo 
wenig als unſere Luft von aller Vermiſchung 
rein ſeyn! Entweder iſt ſie verfaͤlſchet durch 
die haͤßliche Eigenliebe, oder durch die Untreue, 
oder durch Verſtellung und dergleichen Kunft« 
grife, wodurch öfters die argften Feindfeligfeis 
ten unter der Dede der tiebe, wie bie fiftigen 
Wölfe unter der Schafshaut , ſich einfchleichen. 
Die Liebe der Menfchen beftehet oft mehr in 
Worten als Thaten. Jedoch geminnet ung 
eine folhe Wohlgemogenheit, ob fie ſchon mehr 
nicht dann einen äuferlihen Schein der wah⸗ 
ren Liebe hat, zur guten Gegengefinnung das 
Herz ab. Hingegen die ewige Siebe Gottes 
ruͤhret nicht allein von der Aufrichtigfeir felbft ber, 
fondern hat fid) an mir durch unbefchreiblich« 
viele — veroffenbaret, welche ich ſo 
wenig 
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wenig als mic) felbft läugenen fann. Ich 
- würde Gott läugenen, wenn ich feine wirffame 
Güte gegen mid) läugenete. Wie ftarf, wie 
unzerreißlich find nicht aus diefem Grunde die 
Kiebesbande, welche did) in unverbrüchlicher Treue 
und Dienfte halten follen ?_ Zum fichern Un 
terphande der ewigen Liebe hat diefer himmlis 
ſche Liebhaber einsweilen auf Erbe in beine 
Haͤnde uebergeben die zeitlichen Güter; zu fei- 
ner Zeit, wenn du Wort und Treue hälteft , 
ſollſt du zu deiner völligen Vergnügenheit auch 
- aeberfommen die unermeßenen Reichthuͤmer 
des Himmels. Geſetzet nun: Meine Seele ! 
Du liebeſt diefe einsweiligen Güter und edeln 

Schaͤtze, dieſe koſtbare Morgengabe wegen ih— 
nen ſelbſt, nicht wegen dem, welcher ſie aus 
reiner Liebe zu dir, ſo gnaͤdig ertheilet hat; Wie 
muß man dich nennen mit dem rechten Was 
men , weldyen deine Aufführung verdienet ? 
Ah! Ich mag den fhimpflihen Namen niche 
einmal ausfprechen ! Hüte dich , meine 
Seele! Rufe * Auguftinus : Auf daß, 
was fern won dir feyn folle! Man dich 
fein unreines und gemeine Weib 
ſchelte! Dadu die Geſchenke des Se» 
benden mehr fdhägeft, mehr liebeſt, 
als den Liebenden felbft und des Lie- 
| K3 Lie⸗ 
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benden Neigung ! Du fügeft feiner 
Liebe eine gröfere Unbiid an, dafern 
du feine Gaben annimmeft und doch 
feine Gegenliebe erwiedereit. Urtheile 
ſelbſt! Wird nicht ein jeder Vernünftiger , 
falls man ihm ſolche derben Vorwürfe ins Ar 
gefiht hinſaget; Wenn er nicht alle Stien 
und Ehrbarfeit leichtfertig abgeleget hat; dar⸗ 
ob erröthen müßen ? Da nun aber deine eiges 
ne Vernunft eine dergleichen ſchamloſe Den« 
ken⸗ und gebensart dir vorhalten wird; Wie du 
mitten in der Mußnehmung der theurn Gna— 
den und Gaben Gottes, womit Er fi) als eis 
nen grundgütigen Herrn, als einen freu »liebene 
ben Freund, als einen wohlgefinnten Geſpons 
gegen dich erprober hat, aller Nucfneigung und 
Gegendienfte muthwillig vergeßen habejt ? Co 
ift deinem Geifte ja fein anderer Weg mehr 
offen , dann jener zur einheimifchen Mifvers 
gnuͤgenheit und endlofer Beftürzung ! Dieſe 
reife Ueberfegung drang dem großen Fürften« 
geifte des Salomons jene bittern Seufzer ab: 
Es mar alles Eitelkeit ! Noch nicht genug : 
Es war Befümmerniß des Geiſtes! 
So redete Salomon an dem beglücten Tage 
feiner aufrichtigen Reue. Seine Afcheft, wenn 
noch ein Theil darvon uebrig feyn füllte! Wenn 
fie Empfindlichkeit und Kraft zureden hätten! 
| Wuͤr⸗ 
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Wuͤrden uns von ihrer Grabſtatt dieſes wich⸗ 
tige Zeugniß zu unſerer geiſtlichen Wohlfarth 
noch angedeihen laßen; Wie er es ſchriftlich 
einsmal feinem Volke den Kindern Iſrael hin« 
terlies: Es war Eitelkeit Es war Bekuͤm⸗ 
merniß des Geifies! Es erkant Ans 
fangs bey dem fehönen Glanze feiner Weisheit 
diefer Weltbeherrfcher gar fein; Wer er aus 
fi) felbft fey?  * Auf dem höchften Gipfel fei« 
ner Pracht ſprach er herab: Sch bin , o 
Gore ! Dein Knecht ! Noch mehr: Ich 
bin ein Sohn deiner Magd! Sch bin 
ein ſchwacher Menfch ! Ein Menſch, 
der eine Furze Zeit leben wird ! Ein 
Menfch ‚welcher zugering ift,das Gericht 
‚und die Sagungen zuverftehen ! In 
diefer Käntniß und genauer Ausmeßung feiner 
felbft bat er im Geifte der Erniedrigung zu 
Gott feinem Herren um die Gabe der Weisheit. 
** (Sieh mir, o Herr-mein Gott ! Die 
Weisheit, welchebey Deinem Throne 
ftehet!Schaffemich nicht abvon Deinen 
Dienern!Ererfant; Daß erdie Krone fras 
els und Juda aus alleiniger Gnade Gottes an 
ber Stirn trage. Du haft mich zum Könige 
ueber Dein Volk ausgewehlet. Du hatt 
mich zum Richter ueber Deine Söhne 
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und Töchter beſtimmet! Er erfant; Daß 
mie er den Sfepter alfo auch die Weisheit 
von Gort,* mit der Weisheit die Ehre, mit 
der menfchlihen Ehre die Reichthuͤmer ver 
Erde ueberfommen habe. Er erfant; daß 
Gore der allgemeine Herr Fraft feiner Vorſe— 
Hung, Auswahl und erbarmenden Milde mit 
ihm verfahre nicht, wie ein £roßiger Herr mit 
feinem Knechte, fordern daß Er mit ihm lieb⸗ 
reich handele wie ein herziger Vater mit feinem 
innigft » geliebten Sohne. So drucket fi) auch 
Gott felber aus, da Er durch den Propheten 
** Nathan zu David des Salomons halber 
redete: Der, Salomon nämlich, folk mir 
ein Haus bauen! Und Sch will feinen 
Thron ewiglich befeitigen ! Ich will 
ihm zum Vater feyn under ſoll Mir 
um Sohne feyn ! Ich will meine. 
armherzigkeit nicht von ihm neh» 
men, wie Ich fie von dem genommen 
habe, welcher vor dir gewefen iſt. 
Gfückfeliger Thronfolger! Ausgeſehener 
Sohn Davids ! Iſt wohl noch eine Gattung: 
der Güter uebrig, welche du oder dein heiliger 
Vater zu deiner Beglückfeligung wuͤnſchen 
Fönnte ? Kannſt du noch eine erfinnen ‚in wels: 
Her dich der Ewige, der Gott Abraham. Iſaac⸗ 
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und Jakobs mit Vatersmilde, mit ausnehmen⸗ 
der Freygebigkeit nicht geſegenet hat? Die 
edeln Guͤter des guͤnſtigen Himmels ſchmucken 
deine große Koͤnigsſeele, wie die koſtbarn Per⸗ 
len, wie die funkelenden Edelgeſteine, wie 
die unſchaͤtbbarn Juwelen die Krone deines 
Hauptes! Die unzehligen Guͤter der Erde 
umzingelen dich, deinen Thron, dein Reüch, 
wie die unueberſteiglichen Mauren und halt⸗ 
barn Wälle eine reiche Stade. Der Samen 
Abrahams deines Stammvaters lieget in hoͤch⸗ 
fier Ehrfurcht zu deinen Fuͤſen; Er ift ge- 
mehret, wie die Sternedes* Himmels und der 
Sand am Ufer des Meeres. Er hat * fich 
ausgebreitet, wie der Staub der Erde, Iſt 
jemand, der ihn zehlen fann ? Neben den 
Kindern Iſrael hören die Befehle deines Mun⸗ 
des die umliegenden Völferfchaften! Alle Ge- 
fhlechter Syfraels , ueber melchen Gott den 
Segen fprad) ; Alle Fürften aus dem Hauſe 
Jakob demüthigen fid) vor deinem Anaefichte 
und verehren did) mit tiefefter Unterthänigfeie 
als ihren Bater! Du biftein uneingeſchrenk⸗ 
ter Herr deiner Brüder ! Die Kinder deines 
Vaters beugen vor deiner geheiligten Perſon 
als dem Gefalbten des Herrn die Kniee ! Die 
uebrigen Erdenfönige fo wohl von Ferne als 
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Yon nah preifen und hören dic) in deiner Syu« 
“gend als ihren Water ! Purpur, Krone, und 
©fepter legen fie an dem Fufe deines Thrones 
bin ; Sie fhägen ſich glücfelig ; Wenn fie 
ber Krone Juda, und dem Sfepter Iſraels 
zinsbar ‚deiner föniglihen Majeftät aber un« 
terthan feyn dürfen. Salomon, wie wir ihn 
bier in dem Ueberfluße göttliches Segens und 
erftaunlicher Pracht entworfen haben, ging 
Anfangs den Weg der Frömmig-und Gerech- 
figfeit. Er liebete diefe herrlichen Gaben ; 
Aber noch mehr die höchfte Perfon des Ger 
bers. Er fehäßete die koͤſtliche Heimfteur fei- 
ner Seele ; Aber noch mehr das Wohlgefal. 
len des aufrichtigen Baters. Er bauete unter 
Einleitung der vorzüglihen Weisheit dem 
Gott der Heerfcharen zu Ehren einen Tempel, 
welcher dem Föniglichen Werkmeiſter ein ewi⸗ 
ges Lob ſprach, theils als ein prächtiges Kunſt⸗ 
ſtuck feiner Weisheit , theils als ein rühmlis 
eher Zins der Dankbarkeit, theils als ein ftetes 
Denfmal der böchften Ehrfurcht gegen feinen 
Gott, In dieſem Heiligthume erfchien der 
Kinig an der Spige feines Volkes mit viel- 
fachem Opfer und leuchtete allen Unterthanen 
mit dem erbaulicheften Fichte zu den Werfen 
der Gottſeligkeit vor. Aber nach und nad) er= 
er Faltete 
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kaltete der Gotteseifrige Geift des Monarchen. 
Nah Mafe er ſich in das Mollüftige und Ir— 
diſche verbreitete ; Fing die ſchuldigeſte Liebe 
Gottes und lobfamefte Gottfeligfeit an zuerlde 
fhen. Die Reichthümer der Welt‘, durch 
welcher Vermehrung er es fo weit treiben wolle 
te, bis fie ihn vergnügeten ‚rißen einen großen 
Theil feines edeln Herzens zu fih. Die Luͤ⸗ 
fien des Fleiſches, die Weiberliebe ſchryen 
auch um einen merflichen Theil des Eöniglichen 
Herzens, gleich * jener unächten und falfchen 
Muster, welche, nachdem fie ihr Kind erdrucket, 
auf die Halbfiheid des noch lebendigen fremden 
Kindes antrug mit diefen Wörtern : Es folk 
getheilet werden! Die Wiffenfhaften und 
Künften raubetenaud) einen großen Theil von, 
dem eifrigen und andächtigen Geifte hinweg. 
Eofort weiter traten in die vorigen Stellen 
noch) andere eiteln Gefchäfte mehr ; Daß end« 
ih wenig oder gar nichts mehr davon für 
den anbetenswürdigeften Schöpfer zurudblie, 
be. Salomon, wie es zugefchehen pfleget , 
hatte durd) den unmäfigen Genuß der Welten 
telfeiten allen Geſchmack an Gott und göttlie 
ehem Dienfte verloren. ** Darum ward 
der Herr zornig ueber Salomon 5 
Daß fein Herz abgewendet war von 
em 
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dem Herrn dem Gott Iſrael. Das 
bat die Liebe zu irdiſchen Dingen an ſich, daß 
fie dergeftale des Menfchen Geift bezauberet, 
daß weder Gott, noch eine geiftliche Werrich« 
tung ihm mehr einige Luft oder Freude giebe. 
* Die Liebe der irdifhen Sadıen, 
ſpricht nad) feiner Art fehr fein der unvergteich® 
liche Auguftinus : Iſt der geiftlichen Fe⸗ 
dern Vogelleim. Heilige Männer feuf« 
zen und rufen mit dem Föniglihen Propheten: 
Wer ** giebt mir Fluͤgel, wie einer 
Zaue! So wi ıch hinfliehen und 
ruhen ! Unfere Seele muß fid) von Zeit zu 
Zeit in diefem Zährenthale zu Gott durch die 
Tugend der Gotrfeligfeit erheben ; Sie muß 
in Demfelben ihren wahren Ruhepunft finden. 
Syn den göttlichen Wahrheiten muß ihr Ver— 
ſtand; in den göttlichen Verheifungen, in den 
görtlihen Vollkommenheiten muß ihr Bill fei« 
ne Beſtaͤrkung und faftige Nahrung auffue 
chen. Diefe innerliche - Unterhaltung einer 
E:ieele mit ihrem Schöpfer ift auf diefer Erde 
in diefem Traurlande *** jenes große Mahl, 
zu welchem viele geladen find ; Auf daß fie 
fid) in Gott ihrem Herrn erquicken und **** 
froh⸗ 
vAug. de Verb Dom. Serm. XXXIII. Etwas 
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frohlocken. Aber das angefaufte Dorf, 
die. fünf Joch Ochfen, das genommene 
Weib dürfen die geladenen Gäfte mit folcher 
Mache nicht zu fich ziehen, daß ihnen alle Luſt 
und Freude nad) diefer Ehrentafel verſchwin⸗ 
de. Solchermaſen verlur ſich in dem Erſchaß 
fenen der erleuchteſte Geiſt des Salomons, da 
er mit zaumloſer Neigung ſich in die Weltnich⸗ 
tigkeiten verging. Je mehr er in Verfolgung 
des Irdiſchen fortſchrit; Deſtomehr entwich 
ihm der guͤtigſte Gott aus dem Geſichte. 
Mad) Maſe dieſer Vergeßenheit, welche wahre 
haftig dem großen Könige zu feiner Ehre ges 
reichet, lag auch der Dienft des Allmächtigen 
zu Boden. So groß nun diefe Mißhandes 
fung Gottes in unferm Könige von Jeruſalem 
war ; So fihamlos diefes Vergehen war, 
welches fo wenig eine Endfchuldigung als die 
Finfterniß das Licht duldet; So bitter mußs 
ten die Gerwiffensbiße feyn, nachdem der Geift 
von der Einfchläferung in dem Irdiſchen wie⸗ 
derum zu ſich und feinen Pflichten ermachere, 
Der ewig » wahre Ausfpruch des Föniglichen 
Propheten * ift bier, meines Urtheiles, ſehr 
verftändfih angebraht: Die Unweiſen 
haben ihren Schlaf gefchlafen ; Und 
alle dieſe Männer , fo reich fie * 

im⸗ 
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met waren ( Sie maren es nur in der Ein⸗ 
bitdung ) haben nichts in ihren Händen 
gefunden, Der heilige Auguftinus hat hier 
feine Gedanfen treflich wohl zu unferer geiſtli⸗ 
chen Einleuchtung am Tage geſetzet: Sie 
haben, ſaget er: Das Gegenwärtige 
geliebet; Sie haben in dem Gegen» 
wartigen gefihlafen, und alio find ih» 
nen die gegenwärtigen Dinge anges 
nehm geworden, fihier wie jenem, wel⸗ 
them traͤumet, Schäße gefunden zu= 
haben, So lang ift er reich als er 
nicht erwachet Der Traum machet 
ihn reich, und die Erwachung machet 
ihn arm. Der Traumende fchiif vie: 
leicht auf der Erde und lag arm auf 
dem Harten, etwa war er gar ein 
Betteler. Im Schlafe hat es ihn 
aedunfet, er läge in einem Bette von 
Helfenbein oder von Gold oder in ei: 
nem mit Gold ueberzogenen Feder⸗ 
bette, welches hoch aufgeſchuͤttelet 
wäre. So lang er ſchlaͤfet; Schlaͤ⸗ 
fet er wohl; Da er aber erwachet, 
findet er, daß er noch eben fo hart lie 
et , ald Anfanas, da ihn der Schlaf 
efallen hat. Sieh das ächte Bild unferes 
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prachtigeften Königes ‚da er mit unbefonnener 
Vebereilung dem. Erfchaffenen nachjug, und 
feinen unabläßlichen Guthäter mie dem Kim 
en anfah! Er glaubete die endliche Ruheſtatt 
feines Gemuͤthes glücdlic) zuerreichen; Aber 
alles war ein Gaufelfpiel der berrüglichen Eins 
bildung. Nachdem der eingefchläferte Geift 
von diefem füfen Schlummer fich erhofet und 
in der Vernunft verfammelet hatte; Sah er 
die geliebten Eitelfeiten in ihrem Nichts, bins 
gegen feinen fträflichen Undanf und haͤßlichen 

deineyd gegen den Gott Sfrael in feiner vol 
tigen Größe. Er ſah, da er von der Bezau⸗ 
berung diefes Irdiſchen zu fich ſelbſt kam, 
in feinem bisherigen Betragen die fehandvolle 
. Untreue eines Knechtes gegen feinen Herrn, 
die befchämende Untreue eines Freundes gea 
gen feinen mächtig - und gütigften Gönner, die 
Untreue einer ftirnlofen Braut gegen ihren 
liebenswürdigften Gefpons, Er fah diefe Uns 
treue mit defto häßlicheren Farben gefchilde« 
ret; Se größer die unendliche Milde und 
Srengebigfeit des Schoͤpfers in den Schäßen 
ihrer Gnaden und, Gaben erfchien. Er ſah 
bey dem Schimmer. der gefunden Vernunft z 
Daß er fich felbft, als einen, der diefes Laſters 
ſchuldis iſt zus wohlverdienten Beſtrafung 
vera 
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verurtheilen und den Stab brechen müße. Dem⸗ 
nad) nun der von folhen Träumen ausgeheitere 
te Geift, wie in einem Gemählde , fein vielfas 
ches Vergehen entworfen ſiehet; Muß ihn 
nicht von allen Seiten her eine durchdringliche⸗ 
fte Beftürzung ergreifen und peinigen ? Muß 
er nich? nach langmwierigem Genuße und Ver« 
ſuche alfer-zeitlihen Gürer mit Salomon zu« 
fegt fpüren und ausfagen: Alles war Eitelkeit. 
Ueber dies war alles Befiimmerniß des 
Geiſtes. | 


Auſichtiges Weſen! Gerechteſter Gott! Die 
uebertriebene Vertiefung des Salomons in das 
Vergaͤngliche iſt eine lebhafte Vorſtellung mei⸗ 
ner Thor⸗ und Pflichtvergeßenheit! Was ich 
bin! Was ich habe! Was ich von innen und 
auſen beſitze; Das iſt nichts dann deine Gna⸗ 
de, deine Wohlthat! Wie viele Gaben Cote 
tes Faue ic) in einem Mundvoll Brot ? Wie 
viele Gaben fehlinge ich nur in einem Trunfe 
hinunter ? Wie große Wohlthaten von deiner 
Allmachtshand fühle und erfahre ich in mei« 
nem $eibe und Gliedmafen ? Wie mannigfäls 
tig geniefe ich deine allerhöchfte Gunft in Kiei« 
bern ‚in Bebefung und Erwärmung meines 
Körpers ? In der Witterung der Luft? In 
| dem 
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dem mächtigen Schuße wider meine Feinde ? 
In der vorfichtigen $eitung meiner uebrigen 
Gänge und Schrite? Ah! Sch werde die 
Blätter der Bäume, die Gräslein der Erde, 
des Himmels Sterne unddes Plagregens häu- 
fige Tropfen eher in eine Zahl und Rech— 
nung bringen als deine unzahlbarn Wohlthas 
ten, womit du mich von Augenblick zu Aus 
genblick ueberſchuͤtteſt! D Herr meis 
es Herzens! Deine Alljicht und mein rufen» 
des und gegen mic) zeugendes Gemiffen zwin« 
get mich ; Daß ich meine Schande , meine 
Schuld, meine Sünde befennen muß ! Jedoch 
da ich folchergeftale in dem Meere deiner Guͤ— 
te und unausfprechlichen Milde taͤglich ſchwim— 
me und gleichfam von berfelben durchdrungen 
bin; Iſt doch unter allen Fragen diefedie Letzte: 
Wie diene ich dafür Gore Meinem Herrn ? 
Ich frage ſchier auf einen jeden Tage, oft da 
ich früh ermache : Was effen wir ? Wo fom, 
men mir heut zur Luſtbarkeit zufammen? Wels 
che Arbeit, welches Gefchäft, welcher Gewinn 
ftehet uns heut bevor ? Wie fann ich zum 
Frohlocken, zu meiner Bereicherung, zu meiner 
Gefundheit den heutigen Tag am beften vera 
senden ? Taufend andere Gedanken, melde 
diefen gleich find, rg meinen Geift; Kaum 

aber 
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aber faͤllet mir nur ein cinziger ein von Gott: 
Wie will und kann ich diefe Föftlichen Augen 
blicke, diefe heilfamen Stunden, diefewie Waf- 
fer vorbeylaufenden Täge ‚meine wieder Schat- 
ten hinfchwindende Zeitfrift meinem unver: 
gleichlihen Wohlthäter zu Ehren verzehren ? 
Meinem Wohlehärer, welcher fo gar ueber 
die Zahl meiner Haare wachet, daß Feines 
ohne Ihn von meinem Haupte auf die Erde 
falle! Jetzt verfoftee ſchon mein Geift ; Wie 
bitter das Ruckdenken auf ein eiteles $eben 
iſt; Wie werden erft alsdann die Fluthen der 
Traurigkeit denfelben beftärmen ; Wenn ich bey 
ben Strahlen eines größeren Lichtes das Schaf« 
tenfpiel, O das ift zumenig gefage! Das ver- 
fluchenswürdige Suͤndenwerk meines $ebens 
mit betruebten Augen anfehen muß! Wenn 
ih dem Allwiffenden meine Lebensrechnung 
vorlegen werden muß; Worin die Einnahme 
goͤttlicher Gaben auf allen Seiten unendlich: 
groß; Die Rucfgabe hingegen der Gott - gefäls 
ligen Tugenden darin kaum fihtbar ift! Wohl 
ein trauriger Gegenwurf meiner Beurtheilungs⸗ 
kraft! Muß er nicht meinen Geift mit lauter 
Kümmernißen mie ein fehmeres Ungewitter 
den Himmel mit truebem Gewölfe ueberziehen ? 


Die Vergeßenheit des göttlichen Dienftes er 
wecket 
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wecket in dem erfchaffenen Geifte Beftürzung; 
Die Vergeßenheit der Mittel, welche Gott ung 
vorgefchrieben hat zum glückfeligen eben, ver— 
größerer dieſe unausbleihlihen Kränfungen 
des Geiftes noch mehr. Die Wege, welche 
uns Gott zur wahren Herzensruhe vorgefchriee 
ben hat, beftehen in folgenden : Erftlich fteu- 
get uns Gott der Örundgütige aus mit vielerley 
Gattungen feiner Gaben. Zweytens dieſe 
Reichthuͤmer görtliher Gaben follen ung die» 
nen zur emfigen Haltung feiner Gebote. Drit— 
tens durd) die fleifige Erfüllung feines Gefeßes 
follen wir bier einer zeitlichen dort einer ewigen 
Zufriedenheit geniefen. Diefes ift die liebli« 
che Anordnung göftlicher Fürfiht. Die blinde 
Hitze hingegen, mit welcher der tollfühne Geift 
des Menfchen in das Erfchaffene fälle, ver— 
wirret dieſe Gottesordnung und verrücfee 
demfelbigen das Ziel und feßet anftatt Gottes 
die blofen Gefchöpfe hin. Diefe Ausfchwei- 
fung aufer den göttlichen Wegen ziehet nad) 
fih) ein ganzes Gemölf der einheimifchen Trueb- 
falen., Salomon foll das aufgeftellte Bild 
feyn , woran mir üunfere Gebrechen und Ir—⸗ 
rungen mit beutlichen PR abgemahlet fer 
ben werden. 


Die umftändliche * allerley Ga⸗ 
ben, 
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ben, womit es dem Urheber alles Öutenden Ca; 
lomon zuzieren beliebet ,„ babe ic) ſchon an. 
dersmo * obmohl mit fehwachen Ausdrücken 
gelieferet. ** Der Herr aller Weisheit und 
Wiſſenſchaften hatte in voller Mafe die Känt- 
nißen aller Gefchöpfe ihm bengelegt. So lang 
er in denfelben die unendlichen Wollfommen- 
heiten Gottes anbat ; So lang er in Abme— 
fung der ausgedehnten Himmelsgegenden, in 
Ausrechnung des fchnellen Sternenlaufes mit 
feinem Föniglichen Herrn Vater in voller Vers 
wunderung ausrief: *** Die Himmel, o 
Herr! Erzehlender&rde Deine Herrlich» 
feit ‚und dad Sirmament aiebt ung 
Nachricht von den Werfen Deiner 
Hände! Eo langer die Stärfe feines durd)- 
dringenden Verſtandes in Begreifung der 
Wiffenfchaften uebete, und den Gebeimnißen 
der Matur bis auf den Grund nachforfchete , 
auf daß er von den Gefchöpfen fein edeles Herz 
bis an dem Throne des Schöpfers erbübe ; 
War Biefer Gebrauch) göttlicher Gaben nad) 
dem Geſchmacke Gottes. Er ging den Weg, 
welchen der Ewige gutbies. Da er aber das 
durch fich felbft ein Altar zubauen und fich 
dem Menfchengefchlechte zur Verwunderung 
und 
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und fteten Verehrung aufzuftellen fuchete ; 
Waren feine Gänge aufer den Wegen des 
Herrn ; Diefer mußte darueber zürnen. Go 
lang Salomon aufdem Gipfel der menfchlis 
chen Hoheit und in dem Schofe des Gluͤckes, 
oder chriftlicher zureden ! Unter der väterlichen 
Vorſorge des Allerhöchften die Schönheiten , 
aber auch dabey die Nichtigkeiten irdifcher 
Dinge eingefehen hat; Solang er * auf der 
oberften Ehrenftufe ſich erinneret hat; Daß 
er ein Menfch fey ; Ein Menfch gleich den Andern 
empfangen, gebohren und erzogen , hinfällig 
und fterblich ! So lang er das Nichts feines | 
Wefens ** wie David fein heiliger Water 
vor Augen hielt ; dadurch die großen Pflichten 
des Fuͤrſtenſtandes zuerfüllen fich felbft antrieb; 
Vollzog er, was erfoderet wird , bier eine 
Krone mit Würdigfeit und Anſehen zutragen, 
dort aber eine ewige zuverdienen. Der 
Wunſch und häufige Segen des Herrn hatte 
an ihm feinen Endzweck und Freude erreicher. 
Aber fo bald die Sinn » und fleifchliche Selbft- 
liebe den mehrften Iheil feiner Klugheit und 
Bemühungen feines Hierfeyns zu fih riß; 
Führere ihn diefes falfche Feur von dem Wege 
Gottes abin die Srre. Der Gercchtefte muß- 
te nad) der Strafrute greifen. Gottes Güs 
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te * hatte den Salomon mit den Schäßen der 
Erde und Reichthume aller Völkerfchaften von 
allen denen, welche vor ihm ueber Iſrael herr⸗ 
fcheten , unterſchieden. So lang er mit die- 
fen Mitteln die zahlreichen Künftler zur Aufe- 
führung eines prächtigen Gottestempels und 
andern erfprieslichen Gefchäfte des Reiches 
befchäftigete ; Legete er die ihm  ertbeilten 
Wohlthaten des Himmels zum Wucher aus. 
Eben diefer Himmel mit feiner ganzen Beſa— 
tzung mußte die Heiligfeit feiner Abfichten; die 
Erde mit ihren Burgern die Fürtreflichkeie 
feiner Weisheit ; die Kinder \sfrael den glän« 
zenden Andachtseifer ihres $andesvaters; alle 
Gefchlechter der Menfchen den auferbaulicher 
Vorgang zur Tügend der Gottſeligkeit in ei— 
nem Könige mit unfterblichem Lobe erheben. 
Aber da die von oben erhaltenen Erde-und 
Gluͤckesguͤter ihm zu einer uebertriebenen 
Dracht, welche doch nur.eine Tochter der Weich- 
fichfeit, und Mutter des allgemeinen DVerder- 
bens iſt, unverantwortlich dienen mußten; Da 
zur Erfättigung feiner Siebe fo viele hundert 
Königinnen davon gezärtelet und weichlich ges 
pfleget worden find; Wurden die Mißbrauche 
göttliher Gefchenfe ein Reiz des gerechten 
Grimmens; Daß die wohlmeynende Bereiche 
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rung nach ſich die Armuth der Sitten, ja ſo gar 
ein abendheuriſches Heer der Laſter einfuͤhren 
ſollte. Dieſe und andere Mittel mehr, gleichwie 
ſie aus himmliſcher Abſicht zum Beſten des 
Menſchen verliehen, aber aus unmaͤſiger Liebe 
in das Vergaͤngliche zum Boͤſen verwendet wer⸗ 
den; Muͤßen ja den Grund zur ewigen Be— 
truebniß des Geiftes legen! Die firäfliche 
Verblendung des Geiftes ift ihm ein Ge 
genftand des Traurens ! Die Vereitelung 
der göttlichen Güte und Gewogenheit ift 
ihm ein Gegenftand des Jammerens. Die 
ſchalkhaften Mißbrauche des Guten find ihm 
abermal ein Gegenmwurf zum unaufbörlichen 
Schmerzen ; Wenn in ihm die Vernunft vers 
nünftig urtheilet, oder dereinft urtheilen wird, 
Denn fo groß anjego der Gegen Gottes ueber 
diejenigen ift, die des Herrn Wohlthaten uebel 
verwenden ; Eben fo empfindlicy wird ueber 
fie der Fluch feyn. Höre in diefem Handel 
das Urtheil * des heiligen Hieronymus: Wer 
feine Gefundheit mißbrauchet zur 
Geilheit ; Wer den Reichthum. be; 
ftimmet zum weichen und gelüftigen 
Leben; Ber den guten Namen mit 
unfauberm Umgange fihänder ; m 

14 | ende: 
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enderet fich die Seanungen Gottes in 
Verfluchungen. Der Flud) Gottes * era 
ging nad) der erften Menfchen Sünde ueber 
die Erde ; Wie berruebt mar ihr Ausfeben ! 
Wie famen anftatt der angenehmen Früchten 
ftechende Difteln und Dörner zum Verdruße 
des Menfchen hervor ! Wenn nun einem Gei« 
ſte, wegen uebler Wirthſchaft in feinen Gaben, 
der ergrimmete Herr flucher ; Wird er nicht 
vor Kummer gleichfam ausdorren, ** wie jer 
ner unfruchtbare Feigenbaum neben dem Wes 
ge, welchen ebenfalls der Zorn des göttlichen 
Wortes traf. Je häufiger die Gnaden 
Gottes an der Zahl, an der Berfchiedenheit, 
an der Fürtreflichfeie dem Menfchen zur Zier- 
de in diefer Sachenlage zugefande find ; Des 
fto ftrenger iſt wegen derer Verſchwendung die 
darauffolgende Rechenſchaft; *** Saget 
wohl Gregorius der Große : Dieſe wird dem 
boͤſen Haushaͤlter den Geiſt betrueben. Der 
gerechte Grimm des Schoͤpfers, das Urtheil 
der Verbannung aus dem Beſitze anderer 
Güter wird den Geift betrueben. Die wohl 
verdiente Entfagung fernerer Gnaden, die 
ſpoͤttliche Eneblöfung von den noch uebrigen 
Gaben wird den Geift betrueben ; Weil nie 
mand 


%*Gen. Ill. 17. %* Matth. XXI. 19. Wit Greg. 
M. Hom. 1X. in Evan, Gleich Anfangg. 
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mand dann er der ruchlofe Verſchwender gött: 
liches Gutes aus Anftiftung einer blinden Sie 
be war. Ermeßen fie.nun felbft ; Wie 
viel höher diefe innerliche Beängftigung des 
Geiſtes fteigen muß ; Wenn der Menfch bey 
wirklicher Inhabung goͤttlicher Schanfungen, 
aus Anführung eben diefer unächten Liebe , 
des Herrn Gebote muthwillig ueberfährer ? 
Wenn mir die gnaͤdigen Ausdruͤcke erwegen , 
mit welchen fid) der Allerhöchite nad) herge- 
ſteltem Tempel gegen unfern König herauslies; 
So muß man eingefteben ; Daß der gefrönre 
Urheber und Vollender des geheiligten Gebaͤu⸗ 
des bey Gott ein fonderer Guͤnſtling hat geweſen 
feyn müßen. * Ich, ſprach Gore: Sch bar 
be dein Gebet erhöret! Ich habe Mir 
Diefes Ort zum Haufe des Opfers aus. 
erwehlet ! Welch eine füfe und troͤſtliche 
Sprache Gottes: Wenn ch den Himmel 
fperren werde, daß Fein Regen darob 
fallenwird; Wenn Sch den Heufchre: 
fen gebieten werde ‚, daß fiedas Land 
auffreßen; Wenn Ich Seuche und 
Peitilenz unter das Volk fchiefen wer» 
de; Mein Volk aber , ueber welchen 
Mein Name angerufen ift, fich bekeh⸗ 
ven, Mich bitten , Mein 

|: 
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ſuchen, von boͤſen Wegen Buſe thun 
wird; Alsdann will Ich es vom Him⸗ 
mel erhoͤren, ihnen die Suͤnden ver: 
geben, und das Land heilen! Welch 
eine väterliche Verſicherung zur Gunft der 
lieben und freuen Unterthanen ! Auch follen 
Meine Augen offen jeyn, Meine Ob» 
ren merken auf dag Geber deßen, der 
an diefein Orte beten wird ! Welch gol— 
dene Berbeifungen! Vieler andern zugeſchwei— 
gen! Drucket Er, der Unfehlbare, fid) gegen den 
Fönigfichen Werckmeiſter des Tempels folgen- 
dermafen aus : Wenn du wirst vor Mir 
wandelen, wie David dein Vater 
gewandelet iſt; wenn du wirft thun 
nach) allem, was Ich dir befohlen 
habe; Wenn du wirt halten meine 
Gerechtigkeiten und Gerichte; So 
will Ich den Thron deines Königrei- 
ches erwecken, wie ich David deinem 
Vater verheifen und geſaget habe: Es 
fol deinem Stammen nicht gebredyen 
an einem Manne, welcher ein Fuͤrſt 
ueber Iſrael fey. Sieh die berrlicheften 
Verſprechen erftlih zur hoͤchſten Wohlfarth 
des Königes , zweytens zur erfreulichen Wohl⸗ 
farch des Föniglichen Haufes, drittens zur all- 
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gemeinen n Wohtfarth des untergebenen Volkes! 
Konnte wohl zum ferneren Wunfche nod) et- 
was dem Sandesvater ueber Syfrael einfallen ? 
* David den Vater nahm Er hinten von 
den faugenden Echafen hinweg , und 
ftellet ihn an die Spiße der Kinder Iſrael; 
*= Er falbet ihn zum Könige, Er ent: 
reißet ihn der Hand des Sauls. Er 
uebergiebet. ihm nicht allein das Haus 
des Sauls feines Herrn fondern aud) Die 
Weiber feines Herrnin feinen Schos, 
fondern auch. das Haus Iſrael, fondern 
aud) das Haus Fuda. Salomon wird 
durch eine glücffelige Geburt und Abftammung 
der völlige Erb aller dieſer beträchrlichefien 
VBorzüglichfeiten, Er frug das anfehnlichefte 
Geblüt derWelt in feinen Adern; Eben diefes follte 
noch in feiner fpaten Nachfommenfchaft unge: 
ſchwaͤchet fortlaufen, Ueber dies hat ihn der 
Herr weit ueber andere Erdenfönige erhoben 
Durch ausnehmend - viele , und. Föftlihe Ge; 
fhiclichfeiten , die ihn und feine Krone vor 
aller Welt glänzend macheten. *** David 
der Vater hatte fic) fehon zum Baue des Tem- 
pels dem Herrn in aller Ehrfurcht und Demuth 
angefragen ; Aber Diefer zog den geliebten 

Sohn 
"Pia LXXVIL. 70, ## 2. Reg, XIl, 7. 2#%% 
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Sohn dem Vater vor *Erfol Meinem 
Namen ein Haus bauen! Sch will. 
den Thron feines Reiches beitetigen 
bis in Ewigkeit! Ich will ihm zum 
Vater feyn, und er ſoll Mir zum Soh: 
ne ſeyn! Diefes alles follte Salomon zum 
Veberfluße erfahren; Wenn er nur in Haltung 
göttlicher Gebote eine ftete Treue erweifen würs 
de: Wenn du wirft thun nah allem 
(War die einzige mit einbegrifene Bedingniß) 
Bas Ich dir befohlen habe. Bemerke 
es wohl ! Mein geneigter Leſer! Diefes war 
das unumgängliche Mittel. Diefes war ter 
vorgefchlagene Weg , welchen Salomon auf 
dem Throne feiner Herrlichkeit, welchen fein 
Volk unter feinem Weinftocfe und Feigenbau- 
‚ me, welchen ein jeder Sterbliche zur zeitlichen 
und ewigen Glückfeligfeit unabenderlich gehen 
muß. Gott der Mildeſte lies nach Seinen une 
begreiflichen Erbarmnißen dem Könige und 
deren Wolfe ueber das noch vorhinein miffen : 
»Werdet ihr aber euch abwenden 5 
Meine Gerechtigkeiten und Meine 
Gebote verlaßen, welche Ich euch vor; 
gehalten habe; Werdet ihr hingehen 
und fremden Göttern dienen und die: 
felben anbeten; Sowill Ich u 

*Eben dort 13. #2, Paralip. VIL 19. . 
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Meinem Lande ausrotten. ,.. Dies 
Haus , weldyes ic) Meinem Namen 
eheiliget habe , will ih von Meinem 
ngefichte verwerfen ; Alle, welche 
vorbeygehen, follen fich entfegen und 
fagen: Warum hat der Herr diefem 
Lande und diefem Haufe alfo gethan? 
Man wird antworten: Dieweil fie 
den —— ,den Gott ihrer Vaͤter 
verlaßen und fremde Goͤtter angenom⸗ 
men haben... Darum iſt alles dieſes 
Unglück ueber fie gekommen. Solder- 
mafen wußte aus der Gnade göttlidher Ers 
leuchtung der Einsherrfcher in Iſrael die fichee 
re Strafe zu feinem Glüfe und Ungluͤcke. 
Welche hat er ergrifen ? Die Siebe der Ges 
fehöpfe war es, welche blind ift und auch ver- 
blendet, welche durch tägliches Wachsthum 
den Geift diefes Monarchen dergeftalt ueber. 
mannete ; Daß er ganz zügellos und frech 
ueber die gefeßten Echranfen Gottes auss 
ſchweifete. * Gottes Gebot lautete alſo 
von den Koͤnigen Seines Volkes: Er ſoll 
nicht zu viel Weiber haben, welche 
fein Herz an ſich ziehen mögen. Dies 
fes Gefeß ueberging Salomon. Ich babe 
die Zahl derer ** fchon einmal genant ; Ich 
R | mag 
— XVU, 17. %# Sieh im lerſten Theile ©-50, 
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mag fie das zweytemal nicht mehr niederfchreie 
ben. Gott hatte verboten die Heirath mit 
auslandifchen Srauenbildern *; Diefes 
Gebot ueberfchrie der König, ** Er hatte 
verboten abgöttifhe Weiber zur. Wermählung ; 
Salomon uebertrat diefes Geſetz. Wer $uft 
hat die verfchiedenen Gattungen diefer Weiber 
zuleſen, Fann fie in heiliger Schrift *** und 
oben aufgezeichenet Iefen! Diefen hing der 
König mit imbrünftigefter Liebe an. 
Das fürnemfte Gebot Gottes ftund lang 

vorher ſchon gefihrieben : **** Du ſollſt 
feine fremden Götter haben vor Mei: 
nem Ungefichte ! Die mächtige Siebe aber 
zu feinen Föniglicyen Gemahlinnen berbörere 
ihn dermafen ; Daß er bölzern und fleinern 
Gottheiten die Kniee neigete, Weihrauch ftreue: 
te, Dpfer auf den Altärn legete. Gleichwie 
im ergehen ein Fehltrit auf den Andern fol 
get; Gleichwie ein böfer Samen den Andern 
erzeuget ; Eben alfo zog im Föniglichen Wers 
gehen eine Sünde die Andere auf den Fus 
nach fih. Salomon nad) Mafe der unfinnie 
gen Liebe wollte und mußte auch alle feine Koͤ— 
niginnen und uebrige Gemahlinnen mit Wagen 
und 


* Deut. VII. 3. ®k, Exod, XXXIV. 16. #7, 
Reg. Xl.1.2 3. Sieh auch den erſten Theil ©. so, 3 
19. — Deut; V. 7. 
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und Pferde prächtig bedienen laßen; Wie. es 
die Ehre diefes glänzenden Hofes erfoderete. 
Wenn man diefen beyrechenet die fremd - an- 
fommenden Fürften und Könige, welche eben« 
falls ihre Einkehr und herrlihe Bewirthung 
bey Hof hatten; Wenn man darzu zehlet die 
vielen Gefandte von auswärtigen Höfen, wels 
che von des Königes Marftalle aus verfehen 
werden mußten ; Wenn man annocd) beyfügee 
die große Menge der Pferde, welhe zum Un, 
terhafte des zahlreicheften Hoflagers , zu noth⸗ 
wendigen Fuhren beftimmet werden mußten; 
So wird man finden ; Daß zwey und fechzig 
taufend Pferd wohl erfoderlicd waren. Sa * 
meil der König feine Reiterey in die feften 
Diäse des Reiches ringsherum legete, ſcheinet 
es, er habe im Falle der North diefer ſich auch 
zum Kriege bedienen wollen. Diefes alles aber 
hatte der höchfte Herr den Monarchen Seines 
Volkes verboten. ** Der König follnicht 
viele Rose für fich halten! Salomon, 
wie er felbft bekennet von ſich: *** ch has 
be mir auch Silber und Gold haufen⸗ 
weife gefammelet ! Darzu die Reiche 
thuͤmer der Könige und Landfchaften! 
Harte alfo mit. unermeßenen Schägen die koöͤ— 

niglis 
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niglihe Kammer angefüllet und aufgehaͤufet. 
Diefes hatte aber der Herr. der Heerfcharen 
den Beherrfchern Seines Bolfes abermal vers 
boten : * Er der König foU Feine ueber, 
mäfigen Schäge an Silber und Gold 
haben ! Man finder. Schriftfteller , welche 
mit Grunde behaupten, daß täglich an Salve 
mons Hofe faft drenfig faufend ‘Perfonen une 
terhalten worden feyen, Wenn man den täglis 
chen Aufgang** der Lebensmittel an feiner Ta» 
fel, wennman die ftandmäfigen Bedienungen 
des Königes und fo vieler Eöniglichen Srauen;, 
wenn man Salomons Worte felbft bes 
trachtet: *x Ich Habe mir Knechte 
und Maͤgde und ein großes Hausge⸗ 
find zu Were gebracht! Wenn, fage ich } 
Dies alles eine gefunde Vernunft bey ſich 
ueberleget ; So mird fie kaum urtheilen koͤn⸗ 
nen, daß man fich in drenfig tauſend Perſo⸗ 
nen ueberrechenet babe, Nun alle diefe was 
ren nur zur $uft und Dienfte feiner Föniglichen 
Majeſtaͤt. Solche ungemein » große Pracht 
aber hatte Der ‚welcher die Kronen austheiler,, 
. den KRönigen Seines Volkes verboten ; *"** 
Fr der König, foll audy daR Geſetzbuch 
bey ſich haben und. lefen durch alle 
Tage 
* Deut, XVil. 17. ##* 3. Reg. IV.22, Wi* 
Eccl, U. 7. #x%® Deut, XVll.19.20, 
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Taͤge feines Lebens, auf daß er den 
Herrn feinen Bott fürchten, auch Sei⸗ 
ne Wirte und fenerlichen Gebrau: 
che halten lerne, welche im Geſetze ge 
boten find; Damit fich auch fein Herz 
zur Hofart ueber jein: Brüder nicht 
erhebe ! Gott wollte; Daß die tägliche Ab— 
lefung des Gefeßbuches folgendes bewirfen ſoll⸗ 
ce: Erfilich daß der König des auserwehlten 
Volkes Seine göttlichen Gebote genau erfülle; 
Zweytens daß er ſich wegen Föniglicher Hoheit 
nicht zur Hofart uebernehme ; Sodann drif« 
tens die Kinder Iſrael als feine Brüder ans 
fehe , nicht nur als ‘Brüder, meil er einerley 
Naturgenoß mit ihnen war, fondern als Bris 
der ‚weil er gleich ihnen von einem Gefchlechte 
abftammete ; Somit aud) feine Beberrfchung 
ueber fie als feine Brüder mäfigete. Aus wel« 
chen Urfachen ver Herr der Herrfihenden bie 
eben » angeführten Verbote den hoͤchſten Be— 
fehlshabern der ifraelitifchen Voͤlkerſchaft er- 
gehen laßen habe? Werden wir gleich unten 
aufflären. Diefes alles habeich nur aus die— 
fer Abſicht Hier aus heiliger Schrift beygeru⸗ 
et; Daß ein jeder zu feiner geiftlichen Er» 
bauung begreife ; Daß Salomon diejenigen 
Wege und Mittel zur wahren Gluͤckſeligkeit 
MM. niche 
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nicht eingefehlagen. habe , welche ihm der Als. 
ſichtige fiebreich angegeben hatte, Mithin was 
ift endlic) daraus entftanden ? Das, was die- 
fer reumuͤthige König fo oft wiederhohlet : Ei— 
ne entfeglihe Bekuͤmmerniß des Geiftes, 

Denn, meines Erachtens, hat er diefes Buͤch— 
fein, der weife Prediger genant, gegen Abend 
feines Lebens, da er von den vielen Träumen 
der genofienen Welteitelfeiten zur wahren Bus 
fe und Erfäneniß feiner felbft heilfam erwachet 
ift , fehrifelich verfaffee zu feiner und unferer, 
Seelen Vortheile. Bekuͤmmerniß des 
Geiſtes mar von dem aufgeführten Luſtſpiele 
der elende Schluß. Bey und mit der aufs 
richtigen Neue Fehrete in ihn zuruck ein himm⸗ 
liſches Licht, welches ihm alle unbefonnene: 
Schrite und Gänge des eiteln $ebens aufde— 
dere. Bey diefem Glanze fah er auf einmal 
wie zwey feindfelige Kriegsheere gegen einan⸗ 
der ſtehen auf einer Seite die unzehlige Menge 
goͤttlicher Wohlthaten und vorzuͤglicher Er⸗ 
barmnißen; Auf anderer Seite feine unueber⸗ 
fegten Ausfchweifungen und uebereilten Thor⸗ 
beiten oder Eitelfeiten; Wie man fie. gern 
nennen:mag ! In dieſem deutlichen Antlige 
mußte ihn nicht eine durchdringliche Entruͤ⸗ 
ſtung beſtuͤrmen? ? Mußie er nicht wie ehmal 

ſein 


BB a iR 179. 


fein- heifiger Vorgänger und feiblicher Väter: 


in Bitterkeit feiner Seele auffchreyen: * Sch 


erfenne, DO Herr ! Meine Lebertretun. 
en! Meine Stunde ift allzeit vor mir! 
ir. allein habe ich gefündiget ! Sch 


habe Boͤſes vor Dir gethan! Sft diefes 


Feine Sprache , Fein Ton eines befümmetten 
Geiftes ? Mein Vater mußte es aus Ueber 


zeugung feines Gewiſſens befennen. Er hat 


nur ein » oder zweymal vor Deinen Augen ges 
fündiger ; Aberich! Wie oft? Wiemannigfäl« 


eig? Wie gröblih? Wie auf eine lange Zeit 


Binaus ? Wie zum Anftofe meines Volkes, 
Deiner Kinder? Wie zum Aergerniße der Uns 
befchnidtenen und Heiden ? Diefes Befäntniß, 
iſt es nicht ein unverwerflicher Zeug eines ent« 
ruͤſteten Geiſtes? Ich habe Llebel vor 
Dir gethan! Da ich Dir, O Allmaͤchtiger! 
Mein Daſeyn, mein koͤnigliches Herkommen, 
meine Krone, mein Reich, meine Weisheit, 
meinen Reichthum, mein Leben, meine Ehre 


und Wohlſeyn demuͤthigſt zuverdanken habe; 


Hat ſich eine tollſinnige fiebe meines Herzens 
bemaͤchtiget! Sie hat mich Unglückfeligen auf 
die Wege der Gottlofen , die Deinen Namen 
‚nicht anrufen, hingerißen! Ich habe uebel 


vor Dir gethan! Da ic) von dem Heilige - 
| M 2 


thume 
Pſal. Lßs. — 
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thume Deines. Gnadenthrones, O Gott meiner 
Vaͤter! Bin gefchriten auf die Höhen und in 
die Wälder der Unglaubigen , wo id) auf Are 
der Anreinen den erdichteten Gottheiten Tem⸗ 
pel und Altär aufrichtete, leern Bildnißen, 
unbslebten Steinen, unempfindlichen Hölzer 
andaͤchtig räucherete und reiches Opfer ſchlach-⸗ 
tete! O Skepter Juda! D Föniglicher Stam« 


men Davids ! O auserfefene Zünften Iſrael! 


O edlefte Fürften meines Reiches ! Wie ſchimpf⸗ 
fich habe ich euch , wie fhimpflicher meine koͤ— 
nigliche Perfon, wie am ſchimpflicheſten Deine 
höchfte Majeftäe ! O Allherrſchender in Sion H 
durd) verkehrte Liebe entehret! Ermeifer diefe 
Mundart Feine innerfte Entrüftung des Geis 
fies ? Der fpöttliche Lebenswechſel felbft muß* 
fe dem Salomon die Schamröthe ins Anges 
fiht treiben, falls er mit Vernunft auf felben 
zuruck denfen wollte, und ihm diefe Reue- und 
Strafivorte feiner felbft auf die Zunge legen? 
Ich habe uebel vor Dir gethan! Sein 
zartes Alter , welches Faum zum koͤniglichen 
Purpur zeitig war , blühete von den ſcheinba⸗ 
veften Werfen der Gortfeligfeit wie * eim 
Palmbaum; Er felber wuchs mie ein wohlgera⸗ 
thener Ceder am Libanus; Er ** gab ein füfen 
Geruch allerley Tugenden vor dem Angefichte 

Got⸗ 
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Gottes und ber Kinder Iſrael wie die blühen. 
den Weinberge; Sein guter Wandel war wie 
* ein Paradeis von Granataepfelbaͤu⸗ 
men mit der Srucht ihrer Aepiel. 
Die Herrlichkeit Gottes, welche den Tempel 
erfüllete, redete feinen Opfern das Wort des 
göttlichen Wohlgefallens. Jeruſalem und ein 
jeder Iſraelit fprach feinem Gefalbten Heil 
und Segen. Schier alle Bölferfchaften ver 
Erde. fegete er Fraft feiner Weisheit in Er- 
ftaunung. Aber am Ende da fein ehrwuͤrdi⸗ 
ger Scheidel unter der Krone ergrauet war, 
ward der fegenreiche Beherrfcher eines Gott. 
gemwidmeten Volfes ein jämmerlicher Sflav 
feiner Frauen , von daher ein Sklav elender 
Götter , ueberhaupt ein armer Sklav feiner 
eigenen Leidenſchaften, welche wie milde und 
zügelfreye Pferde, die das Rufen ihres Fuͤh— 
rers nicht mehr hören, ihn aufer den Schran⸗ 
fen göttlicher Gebote fortrißen ! Diefe Eins 
ſicht feiner felbft muß ja den pflichtvergeßenen 
Geiſt mit lauter Unmillen und Zorne wider 
fich felber erfüllen ; Daß er auffchreie : Ich 
habe uebel vor Dir gethan! Der 
Salomon , diefer ebmal fo erleuchtete und 
glückfelige Salomon in feiner Entftaltung iſt 
dein Bildniß, o Sterblicher! Wenn du , wie 
M er, 

* Cant, IV, 13. 
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er, Gottes Gaben uebel anlegeft; Wenn du 
wie er, Gottes Gebote muthwillig ueberſchrei— 
teſt! Am Ende wird ſich deine boͤſe Wirth— 
ſchaft aufklaͤren wie der heitere Tag. Bey 
dieſer ſchandvollen Aufdeckung werden in dei— 
nem Herzen die haͤufigen Aengſten aufſteigen 
wie im Spatjahre die dichten Nebel, wie dieſe 
den Himmel, ſo werden jene deinen Geiſt mit 
unertraͤglicher Traurigkeit umhuͤllen. Bey 
dieſem ſchreckbarn Auftrite und Entwickelung 
deiner ſelbſt wird dein unwiderſtehnliches Ge— 
wiſſen dich einen leichtfertigen Verſchwender 
und heilloſen Dieb der Guͤter deines Herrn 
nennen. * Mac) dieſer Ausſage, aus deinem 
Munde richte Ich Dich , ſchalkhafter 
Knecht! Wirdder Herr frrechen : Jener Herr, 
welchem der faule Knecht ausdem Darlehne nur 
feinen Wucher benbrachte, fprad) fo derb ; Was 
wird er vor ein Urtheil ueber den Verſchwen⸗ 
der feines Eigenthumes fällen? Diefer Knecht 
hatte nur ein Pfund; Wie größer würde feine 
Schuld, wie gefchärfter das Strafurtheil aus— 
gefallen feyn ; Wenn er ein müßiger Beſitzer 
von mehreren geweſen feyn würde ? Denn, 
fpriche ein anfehnlicher Kirchenlehrer: Nach 
Mafe die Gaben des Heren wachſen, 
wach⸗ 
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wächfet auch die Obliegenheit mehre⸗ 
re zuverrechenen. Wenn fih dem Mis- 
brauche der Gnaden bengefellet. die Verachtung 
des göttlichen Geſetzes; Muß ja ganz natürlich) 
dein verfchuldtefter Geift in noch viel größere 
Aengſten hingewotfen werden! Das Suͤndi⸗ 
gen gehet leicht hinein, * wie das Waſſer; 
Es gehet liebkich ein ** wie ein Wein, 
der gelb wird und feine Farbe im Gla⸗ 
fe erfcheinet ; Aber am Ende wird er 
beifen wie eine Schlang und Gift 
ausgiefen wie ein Bafilisf. Die Be— 
ftürzung des Geiftes nach begangener Mißes 
that ift die unaufhörlich = beifende Schlange ; 
Sie ift der Baſilisk; Sie ift das tödliche 
Gift; Sie ift *** der immerfort nagende 
Wurm, der niemal ftirbt , welcher mehr 
von innen als das unauslöfchliche Feur 
von aufen peiniget. Die Sünde, die Luſt der, * 
Sünde gehet vorbey wie ein Pfeil ;. Aber die 
Wunde, welche er unbarmberzig fehläget und 
nach ſich laͤßet, ift zum Sterben ſchmerzhaft: 
x*xXxx Rein größerer Schmerz kann 
ſeyn, vufet auf ein beiliger Ambrofius: 
Als derjenige, welcher mit dem Dol- 

ML 
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ge der Sunde das Gewiſſen verwun⸗ 
et. Noch Fann ein Gewicht mıhpr 
druden und aurliegen dann die Sürs» 
denbürde. Sie beichweretden Geiſtz 
Sie drudet denfelben n.eder; Sie. 
beuget ihn bis zur Erde; Daß er ſich 
nicht aufrichten kann. Der folherma« 
fen niedergefihlagene und gedruckte, anbey 
toͤdtlich ⸗ verwundete, mit Gift getraͤnkte Suͤn— 
dengeiſt ſtellet ja die Betruebniß ſelbſt in ihrer 
Groͤße und Bitterkeit vor! 


Kein Elend iſt groͤßer dann jenes, welches wir 
mit eigener Hand gepflanzet haben. Wir koͤnnen 
uns auch darueber nicht im geringſten bey einem 
andern beſchweren oder klagen, weil es ſo bitter 
iſt; Denn wir eſſen die Früchten unſerer eige— 
nen Arbeit. Wenn ein Fremdling weis, er 
koͤnne ſo wohl zu Lande als zu Waſſer an das 
verlangte Ort anlangen; Aber freywillig zu 
Schife gehet mie Vorwiſſen; Daß eine Schif⸗ 
farth auf dem falſchen Meere ſo wenig ohne 
Gefahr der Geſundheit, auch zuweilen des Le⸗ 
bens, als ohne Waſſer vollbracht werden kann; 
So hat er, falls er Seekrank wird, keine Ur— 
ſache ſich ueber das Meer ‚oder ueber das Schif, 
oder ueber das ftürmende Ungewitter mit Ver: 
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druße zubeflanen. Niemand dann er felbft hat 
fih diefer Elementen Untreue und gemöhnlis 
chen Tücken freywillig uebergeben, Oft gar 
oft gefchiehet es uns Menſchen, fonderbar 
wenn die blödfichfige Uebereilung zur Ausfühe 
tung unferer Gedanken der beftellte Fuhrmann 
iſt; Daß mir unferer Fehler und Mißhande- 
lungen fo lang richt gewahr werden, als unſe⸗ 
re falfchen Begierden davon noch einen Bore 
£heil für fi fpüren. So bald aber der bes 
erüglihe Echein diefes Vortheiles ſich allges 
mad) , wie die fhönen Farben am Negenbos 
gen, verlierer ; fieller fi) unfern Gemüthes« 
augen in feiner Haßlichfeit vor der Betrug, 
welcher bitterer ift , dann der Tod ; weil wir 
felben niemanden, alg ung felbft auf die Nech« 
nung bringen dürfen. O fluger Salomon , 
wenn ich deine unvergleichlid) - bündigen $ehrs 
füge beherzige: * Wie die Fiſche mit 
dem Angel gefangen, wie Vögel mit 
dem Stride ergrifen werden , ſo wer⸗ 
den die Menſchen gefangen in böfer 
Zeit, wenn fie dieſelben uebereilet. 
Was denfe ic) ! wenn ung eine böfe Zeit uebereis 
let ohngefähr, daß wir derfelben nicht dur) Wis 
und Klugheit ausweichen haben Finnen; Wenn 
der Pfeil dermafen uns trift, daß wir uns gegen 
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ihn nicht haben decken und bergen koͤnnen; & 
wird und fann die verfeßte Wunde zwar ohne 
Schmerzen nicht feyn , jedoch) zu deßen Linde⸗— 
rung mag unfere eigene Unvermögenbeit und 
Unfchuld einen heilfamen Balfam abgeben. 
Hingegen da ung die einheimifche Begierlich- 
feit mit einer dummen Hiße uebereilet, daß 
wir durch fträfliche Blendung die angegebenen 
Wege des Heren verlaßen, und durd) ſuͤnd— 
hafte Triebe uns in das Verbotene blindlings 
wagen , darin wit wie ftumme Fiſche am 
verdeckten Angel, und dumme Vögel am liffig- 
‚gelegten Strike bangen bleiben ; Wo wir den 
unheilbarn Schaden, das endliche Verderben 
unſerer Vernunft und eigenen Willen, die ſich 
durch die ſuͤndengierigen Sinnen und boͤſen Luͤ—⸗ 
ften haben uebermannen lafien, am Ende zu- 
fchreiben müßen ; Da muß das \jnmwendige 
unferes Herzens von fo ungeheurm Heere der 
Dualen umlageret werden, daß es weder eini— 
ge Minderung, noch Ziel, nody Ausgang von 
folhem innerlihen Feinde jemal finden wird. 
Welche melanfolifche Schatten werden dereinft 
das Gemuͤth bedecken; wenn das äuferliche 
Geraͤuſch der Wele fich in eine ſchuͤchtere Stil— 
le verwandelet, wenn die Bande menſchlicher 
—2 ſich suföfen, men fo gar die Ver, 
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Enlipfung der Seele mit dem Leibe aufgehoben 
wird; Du aber in folder Eneblöfung : nichts 
anders dann beine fürchterlichen Irrwege 
und ausgeuebten Safterthaten erblickeft! Wo 
dir Dein eigenes Gemwiffen den Stab bricht 5 
daß du zu Schulden fommen und von define: 
gen zur rechtmaͤſigen Strafe verfallen ſeyeſt! 
Da du wider die deurlicheften Ausfprüche dei 
nes. geheimm Richters nichts einwenden 
kannſt; Soiftdas blofe Andenden folches Bes 
eragens ſchon ungemein bitter! Du wirfk 
ſchon ein Martyrer der Unvernunft. 


Die dritte Urquelle, aus welcher ‚wie indem 
Salomon, alfo auch in uebrigen Menfchenkins 
derndie untröftliche Zerruͤttung des Geiſtes her⸗ 
zurühren pfleget , ift dag uebermäfige: Ver⸗ 
trauen auf feine eigenen Kräfte. Die fchlaue 
Eigenliebe halter dem Menfchen, da. er von 
fic) felbft urcheilee, immerfort ein. Vergroͤße— 
rungsglas vor den Augen; Daß er feine 
Kräfte, die aus ſich fehr geringe find, für 
ftarfe und feiner Unternehmung gewachfene 
anſiehet. Der böchefte Herr zu Jeruſalem 
hatte eine unmangelhafte natürliche Glückfelig« 
feit zum Ziele. Diefe , glaubese er, fönne er 
ſich aus Selbſtmacht belegen. Erſtlich Habe 
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er darzu die hinlaͤngliche Weisheit, Zweytene 
den hinlaͤnglichen Neichthum , Drittens die 
hinlaͤnglichen Luͤſten und uebrigen Mittel. Aus 
dieſer grundfalſchen Selbſtberedung floß ganz ge« 
rad die Geringſchaͤtzung Gottes ‚die freye Heber- 
tretung Seiner Satzungen und endlich die völli- 
ge Zernichtung falomonifcher Gluͤckſeligkeit. 


Seiten erfüllen Die Weisheit und Wiffenfhaf- 
ten den Kopf; wo fie nicht zugleich des Mens 
ſchen Herz aufblafen. * Die Wiffenfchaft 
blaͤſet auf; Spricher der Heidenlehrer: Die 
Wiſſenſchaft, welche ſchier allzeit zu ihrer Ge- 
feltichaft den Hochmuth hat, ift ebenfalls fehr 
nah verwandtet mit der Vermeßenheit. Sa⸗ 
lomon fonnte unmöglich fo fremd in dem Ge 
ſetzbuche feines Gottes feyn ; Daß er nicht ge— 
wußt hätte, das Werbot für einen zeitlichen 
König in Iſrael laute al : ** Er fol 
nicht viel Weiber haben! Er har ja aud) 
die beygefügte Urfache wiſſen und verftehen 
müßen: Daß diefe fein Herz nicht an 
fich. ziehen ! Er Hat ja wiffen und verfteben 
muͤßen aus bem uebrigen Gefeße Öottes; daß 
Goͤtt der Herr durch diefe Frauenbilder deute 
auf folche , welche fremden Göttern an » und 
nahhangen ; Auf daß diefe den Königen ib: 
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ren Gemahlen nicht das fchleichende Gift der 
Abgoͤtterey vermittels der ehelichen Liebesneis 
gung beybrachten. Er hat ja wiffen und ver- 
ſtehen müßen ; Daß ” fieben hundert Könis 
Hinnen und dreyhundert Kebsweiber nicht we— 
nige fondern viele Weiber ſeyen. Er mußte 
wiffen und verftehen, daß die Meiften aus ih— 
nen den Gößen opfereten. Comit lag das 
Geſetz in allem feinen Umfange und bandgreifs 
licher Deutlichfeie am Tage, Wie ift aber 
der weiſe Monarch bey diefer Klarheit des 
göttlichen Verbogs zu deßen offenbarer Ueber» 
fchreitung gebracht worden ? Durch das ver« 
meßene Zutrauen auf feine Weisheit und eiges 
ne Kräfte! ** Die Dermeßenheit, 
ſpricht mit vielem Grunde der heilige Hierony» 
mus : Iſt der boshaftigefte Lehrmei- 
fter ‚und der fchlimmefie Rathgeber. Diefe, 
wie fie ein Kind der Hofart ift, führet immer 
die Sprache ver Hofärtigen, wie die liftige 
Schlange im $uftgarten zum Sturze des ers 
ften Menfchen : *** Mit nichten, mit 
nichten werdet ihr fterben ! Du, o weis 
fefter Herr des Menfchenvolfes ! Du bift viel 
zuerleuchtet; Daß ein ſchwaches Frauenbild 
mit Lift und Liebfofen dich in Ab» und Irrwe⸗ 
| ge 
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ge verleiten folle ! Das Gefes des Herrn bes 
langet nur jene Könige, welche nur dag gemei— 
ne und gewöhnliche Maß des Wißes empfan« 
gen haben ; Du aber, welcher das uebrige 
Menfchengefchlecht ſamt feinen Beherrſchern 
mit deinem Weisheitslichte fo weit ueberfteis 
geft , als der Thurn Davids auf der Burg 
Sion die niederen Hüften in Jeruſalem, bift 
gleich andern an diefen Sagungen des Emigen 
mit nichten gebunden! Pit nichten wirft 
du fallen! Mit nichten wirft du zu einer unan« 
ftändigen That verführet werden fönnen! Du 
kannſt fünfzig Königinnen nach aller Hiße dei» 
nes Herzens lieben ! Sie werden den Salo— 
mon durch alle ihre Schmaͤuchelkunſt nicht be— 
thören, noch die Strahlen feiner Weisheit in 
dicke Finfternifen verwandelen koͤnnen! Du 
kannſt zu den erften Fünfzig noch fünfzig ana 
dere mit völligem Herzen lieben! Du Fannft 
die auslandifchen Fürften -und Königstöchter 
ohne Ausnahme , diefe von Moab, jene von 
Ammon, andere von Egypten, noch andere 
von Sidon u. f. m. herzhaft lieben! Sie fön« 
nen ihre dürren Gottheiten mit fid) in das 
eich Iſrael, mit fi) nad) Hofe, mit ſich vor 
mein Angeſicht bringen ! Sie koͤnnen diefelben 
auch nach ihrer Art verebren! Salomon wird 
| ihrer 
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ihrer, ‚gebrauchen mie eine kluge ‚Biene der 
Blumen ; Er wird das Süfe geniefen und. 
das Gift unberührer laßen! Aber ! Spricht 
ein ‚tieffinniger Auguſtinus: * Salomon 
liebete die Weiber ; Und ift von Bott. 
verworfen worden: Diefe Liebrsbes 

ierde ist ihm alſo zum Stricke gewor⸗ 
fm; daß er von den Weibern, auch 
den Goͤtzen zuraäucheren , gemuͤßiget 
worden iſt. Fein! Recht fein nad) deiner 
Art fprichft du hier, o hellſcheinendes Kirchen 
liche ! Daß die Weiberliebe ihm zum Stricke 
geworden feye! Wie ein Eeil oder flarfer 
Strick urfprünglid) aus kleinen Aäferlein , 
nachmal aus dünn- gefponnenen Faden beſtehet, 
welche man mit leichter Mühe entzwweyen mag; 
- Da aber die Fleinen Fäden vervielfältiger und 
dicht zufammen gemwunden werden ,. entſtehet 
daraus ein Seil, welches zuzerreißen keine 
Menſchenkraft gewachſen if, Wohl! Durch. 
aus wohl, heiliger Vater ! Haft du uns Sa⸗ 
lomons ftarfe Siebe in einem zuſammengefloch⸗ 
tenen Hanſe, entworfen! Iſt oft die 
fleiſchliche Liebe des Menſchen zu feinem Weis 
be, oder zu einem Weibe, welches nicht fein. 
ift, oder fo gar zu einem fremden Weibe fo. 
unuebera. 

® Aug. in Pfal. CXXVL Nicht weit vom Anfanz 
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unueberwindlich; Daß man aus diefer nicht als 
lein in thörichte fondern auch fündhafte Thaten 
blindlings umſtuͤrze; Mit offenen Augen in 
vielfache Gefahren Leibes und der Seele Taufe 5 
Welchen Sieg und graufame Herrfchaft wird 
fie alsdann ueber unfer ſchwaches, ja nur halbes 
Herz gewinnen; Wenn fie von vielen Weibern 
nur mehr verftärfer, einen allgemeinen Sturm 
auf unfere Vernunft und Willen mager ? Es 
wird fih der Willen durch fo viele, fchier all» 
zeit fiegprangenden Waffen beſtuͤrmet, endlich 
zur Webergabe fügen muͤßen, wie ſich ber 
Elugefte Weltfönig zur Verehrung gemachter 
Götter fhändlichit ergeben hat. Recht wohl 
iſt das Zeitwörtlein : Zwangen, von dem 
heiligen Kirchenlehrer gegeben und gefeßee 
worden ! Es war der Geliebten eine folche 
Anzahl, die alle fich zur Gnade und Achtung 
ihrer Siebe von dem verliebten Könige die Ane 
betung ihrer Gottheiten ausbaten; Daß ber 
von allen Seiten her durd) fo vielfache, anbey 
fo angenehme Bande verſtrickte Selbftherr- 
ſcher den anverlangfen Dienft nitht mehr ab» 
ſchlagen konnte. Er mar nod) in dem Beſitze 
feiner Freyheit; Er hätte noch unter der Ben 
deckung göttlicher Gnaden die angemworfenen 
Feſſeln zernichten Eönnen ; Aber ! Es waren 


Seffeln 





RB 193 
Feſſeln von Eiſen, es waren bie Stride zu 
ftarf, welche faum einer zerbrechen wird; Da 
er fie auch brechen Fann. * Auch ich be: 
feufzete einmal ein ſolches Schickſal! 
Rufet ein heiliger Auguftinus weiters: Ge; 
bunden nicht von fremdem Eiſen, fon: 
dern von meinem eifern Willen! Der 
Seind hielt mein Wollen , und eben 
dieſer hatte mir eine Kette gefchmiedet 
und mich damit gefeffelet ; Nämlich 
aus dem verkehrten Willen iſt eine 
Geilheit worden ; Aus der Geilheit, 
der ich dienete , ift worden eine Ge: 
wohnheit; Und da ich der Gewohn⸗ 
heit nicht widerſtund, ift worden ei 
ne Nothwendigfeitz; Welche al3 eben 
fo viel ineinander aefchlungene Ringe 
eine Kette ausmacheten,, womit mich 
eine harte Dienftbarfeit gebunden 
hielt. Mir fommer hier zu Sinne der groß. 
müthige Samſon; welcher zu frech auf die 
ungewöhnlichen Kräfte des $eibes, wie unfer 
Eönigliche Liebhaber auf die Stärfe des Gei- 
ftes, zehlete! ** Er fportete oft und lang der 
feindlichen Strif-und Bande. Er troßete 
der Philifther Händen und liftigen Nachftellun« 
N. gen. 
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‚gen. Kinftensfam eine Stunde, wo er abet» 
‚mal in feinem Herzen ſprach: Sch will aus» 
‚gehen, wie ich zuvor gefhan habe ! 
Ich willmich herausreißen ! Er wuß⸗ 
te nicht; daß der Herr von ihm ge- 
wichen fey. Selben Augenblick ergrif 
man ihn und ſtach ihm alsbald die 
Augen aus. Gleichwie er vorher der all« 
‚gemeine Schrecken, fo wurde er nachmal das 
allgemeine Geſpoͤtt Philiſthiims. In 
vielen Gattungen der Laſter und nahen Ge— 
fahren iſt dieſes die Mundart der tollkuͤhnen 
Waghaͤlſe: Wenn es bis dahin kommet: 
Will ich ausreißen wie ich vorher ge⸗ 
than habe! Ich will noch einmal die an— 
ſtoͤſige Geſellſchaft, das verdaͤchtige Haus, 
den gefaͤhrlichen Spieltiſch beſuchen! Wenn 
ſich die Gefahr bis dahin aͤuſeret; Werde ich 
mich, mie zuvor, aus dem Staube machen! 
Nur noch einmal will ich mich in ein Gefecht 
mit meinem Feinde, in einen Zweykampf mie 
diefem Großfprecher, in einen Liebeshandel 
mit diefer Tochter einlaßen! Ich habe Stärfe 
genug, Gefchiklichfeit genug, Zeit und Gele» 
genheit genug der Sünde oder fonft dem Une 
fergange zuentweichen! O Lieber! Das find 
vermeßene Gedanken ! Gottes Fraftige Gnade 
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wird dic) verlaßen; Du wirft nicht ueberwin⸗ 
den fondern der feindlichen Gewalt unterlies 
gen! Es wird ſich an dir ermahren ‚was in 
gleichen Fallen * Auguftinus fhreiber : O 
Menſch! Deßwegen haft du nicht 
ueberwunden; Weil du aufdich feibft 
vertrauet haft ! ** Derfich vermißt 
auffeine Kraͤfte; wird, eh er ftreitet, 
darnieder gefchlagen werden. Unſer 
König fo vieler Frauen machete Anfangs auf 
die ihm beywohnende Klugheit eine fichere 
Rechnung ; Er Fönne ſich mit fo vielen Hun- 
derten noch in eheliche Verbindniß einlaßen , 
von welchen Sitten, $anden,, und Stämmen 
fie immer herrühreten ; Seine $iebe gegen fie 
würde derowegen aus den gefeßten Schranfen 
niche treten. Allein wenn ein verachterer 
Gott dem Gefchöpfe von oben den Gnaden—⸗ 
ſchutz aufkuͤndet; Wenn des Gefchöpfes Fein- 
de durch beftäntiges Anmwachfen ihre Mache 
verboppelen ; Wenn das Gefchöpf felbft nach 
Mafe ver feindlichen Verftärfung die einheimi« 
{he Kraft ‚fic) nach aller Freyheit zumiderfes 
gen, verlieret; So muß es endlicd) von dem 
Dbfieger zu feiner Werbemürhigung und 
Selbſtſchande Gefege annehmen. Diefe Geſe⸗ 
. N 2 Be —— tze 
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tze aber, welche die Srauenliebe, die ſo fchlaue 
als häßliche Uebermwinderin, dem weltberuͤhm⸗ 
ten Einsherrfiher vorfchrib , gingen dahin ; 
daß er den lächerlichen und erbaͤrmlichen Gott⸗ 
heiten Rauchwerf anzündete. Sieh! Dort 
wirft er fich ſchon auf die Kniee vor ihnen hin ! 
Er zünder Weihrauch an! Zu ihrer Ehre be= 
fehmeree er die hoben Berggipfel mie aufges 
führten Tempeln , aber noch) mehr fein fönig« 
liches Gewiffen mit fehwereften Sünden ! Er 
richtet den leern Bildnißen der Aftarthen, 
dem Moloch , dem Chamos Altär auf, dadurch 
aber fich felbft ewige Denfmäler der unerhör. 
ten Thorheit! Allſichtige Gottheit ! 
welchen Du zu der anfehnlicheften Krone des 
Erdenrundes beſtimmet, welchen Du-mit den 
unvergleichlichen Schägen Deiner Koftbarfeiten 
und ausnehmender Güte vor allen Menſchen⸗ 
findern reichlichft befchenfee , welchen Du 
eines fo verträulichen Umganges gemwürdigee 
haft ; Diefer , o Unendlicher ! welcher allein 
aus Deinen Erbarmnißen und unzehlichen Gas 
ben groß und glänzend iſt; Diefer verdemuͤ⸗ 
thiget fich vor dem Angefichte Deiner Feinde , 
der ohnmächtigen Aftergötter, bis auf den Erd⸗ 
boden bin, als wenn diefe und nicht Du der 
anbetenswürdigefte Urheber feiner Hoheit waͤ⸗ 
ven ! 
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ren! Als wenn diefe, nicht Du die Schickfale 
Föniglicher Kronen zubeftimmen hätten! 


D Salomon! wie weit bift du von dir felbft 
abgegangen! Wir ſuchen in dir den meifen 
Salomon ; Finden aber einen lächerlichen Cds 
tzendiener! Wie weit bift du von deinen Pflichten, 
von deinen unauflöslichen KRönigespflichten ab⸗ 
gegangen ! Der Gott deiner Götter hat dir 
die höchefte Macht ueber Leib und $eben, zur 
Rache des Boͤſen, zur Strafe des Ungehor« 
famen, zur Handhabung der Gerechtigkeit , 
zur Verfechtung göftlicher Ehre ungezwungen 
uebertragen ; Und du felbft ftelleft das Gottlo⸗ 
fe aufdas Altar ! Du felbft uebeft das größte 
after aus ! Du felbit macheſt zur firafens- 
würdigeften Entheiligung Gottes den höchft- 
verberblihen Vorgang ! Du felbit öffeneft 
deinem Volke zu entfeglichen Mißerhaten ‚zum 
Wege deszeitlichen und ewigen Verderbens ein 
weites Thor ! O Salomon! Wie weit bift du 
von dir felbft entferne ; Daß der Salomon 
fid) felbft nicht mehr gleich fieher ! Der eine 
Zierde der Großen diefer Welt, ein reizendes 
Bild der gefrönten Häupter , ein lebhafter 
Tugendfpiegel feines heiligen Gefchlechtes, ein 
— Schrecken, ein unausweichlicher 
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Dis der Bösgefinnten war ! Iſt geworben 
ein erbarmnißmwürdiger Vorgaͤnger zur Ver⸗ 
achtung Gottes und Seiner vorgemeßenen Ge⸗ 
bote, ein Stein des empfindlicheften Anftofes, 
eine gefährlichefte Fallbrücke der Kinder Iſrael! 
Wer hat zu diefem Greule der ſchauerlichen 
Verwuͤſtung den Weg gebahnet ? Niemand 
kann ung hier eine gewißere Nachricht mittheis 
Ien ‚dann die untrügliche heilige Schrift: * Aus 
Vergeßenheit feiner felbft hing der König mif 
imbrinftigeiter Liebe den auslandis 
fchen Weibernan. Als er nun fchon alt 
war da wurde fein Herz durch die 
Weider verfehret; Daß er fremden 
Goͤttern nachging. 


Dieſe abentheurliche und verfuͤhreriſche Liebe 
ſchien dem Koͤnige am Tage der Blendung 
viele Suͤſigkeit mit ſich zubringen; Aber wie 
bitter war ſie dem Geiſte, da er aus ſonderer 
Erleuchtung des erbarmenden Gottes ſich, ſeine 
Pflichten, und dargegen ſeine vermeßenen 
Gaͤnge erkant! Ich kann keine buͤndigeren 
Beweiſtuͤmer auffuͤhren, noch ſie, Meine ge⸗ 
neigten Leſer! Von mir foderen, wodurch ich 
ihnen die unglaubliche Beſtuͤrzung des Geiſtes 
vorlege, als da ich den Salomon ſelbſt reden 
* laße 

*3. Reg. XI. 2. 4. 
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laße, auf daß fie aus feinen bittern Ausdrüs 
cken fchliefen Fönnen auf die innerliche Kuͤmmer⸗ 
niß, womit er im Buſeſtande den Urſprung 
feiner Verkehrung bejammeret. * Ich habe 
gefunden, daß ein Weib bitterer ſey als: 
der Tod. Sie iſt ein Strid der Fa 
ger ! Ihr Herz iſt ein Meg und ihre: 
Hände find Bande! Wer Gott gen 
fället , der wird ihr entrinnen. Wer 
aber ein Sünder ift, der wird von: 
ihr gefangen. O föniglicher Büfer haͤt⸗ 
teft du ein folches Urtheil vor deinem: Elägli« 
chen Verfalle abgefchloßen ; So würdeft du 
dich niemal dieſem Gefchlechte mit ſtraͤflichem 
Tollfinne Preis gegeben , niemal die Weiber⸗ 
zahl fo Hoch geſteigeret, niemal an ihrer Liebe 
Deine Freyheit, deine erworbene Ehre, dein: 
geben, deine Sitten fo ſchimpflich gefeffelet haz : 
ben! Wer fann lieben, was bifterer dann. 
der Tod felbft iſt? Wer kann ven Fallſtrick, 
welcher ihm zum Untergange geleget ift, lie⸗ 
ben ? Wer fann das liftige Mes zu feinem: 
Fang - und Unglüce lieben? Wer kann die 
kaum zerbrechlichen Bande zu feinem Gefänge 
niße lieben ? Ach fein vernünftiger Fann fie: 
unter einer fo häßlichen Geftalt lieben! Er fies’ 
ber fie aber, wie Salomon ‚unter dem Scheis: 
z | N 4 ne 
. # Eccl, VII, 27. 
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ne einer Gluͤckſeligkeit! Ehen aus dies 
fer Urfache faͤnget denfelben Augenblick , mo 
fi) der greuliche Selbftbetrug darftellet , der 
Geift an zutrauren und zurafen wie ein grime 
miger Loͤw, welcher anſtatt des angehoften 
Raubes eine unerwartete Gefangenfchaft fire 
det. Glaube hier doch; * Mahnet ung 
alle der heilige Hieronymus: Dem, weldyer 
e8 erfahren hat! Salomon hat hierin das 
verführerifche Hönig der Eitelfeit genoßen und 
nad) diefem in gleicher Mafe auch die zum Tode 
bittere Geiftesangft empfunden, Qugendfame 
Frauen! Ich bitte! Zürnen fienicht ueber einen 
König, welcher zuvor in eur Gefchlecht fo un« 
finnig verliebet war; Daß er dasfelbe nachmal 
mit fo ſchwarzen und fchrefbarn Farben 
enfwerfe ! Zuͤrnen fie, ic) bitte abermal ! nicht 
zuvoreilig ueber mich ; daß ich diefe derben 
Ausdrüce des Busferfigen bier angefüget ha« 
be! Salomon nunmehr ein weifer Prediger 
redet allen Menfchenfindern zur heilfamen War« 
nung. Salomon redet aus dem, mas er in 
der unmäfigen Frauenliebe erfahren hat, zu une 
ferm geiftlihen Vortheile, auf daß ung einft 
in gleihem Falle nicht ein gleiches Schickſal 
befalle. Er will dadurch aber mit nichten 
behaupten , daß alle Frauenbilder gegen ihre. 
— | Gemah⸗ 
* Hier, in Ecel. cap. VII, Hier unten. 
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Gemahle fo bösartia und anftöfig feyen: wie 
die Seinen gegen ihn waren. Hören: fie zur: 
Befänftigung , wenn fie etwa ueber obige ge= 
fharften Worte in Unmillen und gehen Zorn 
gerathen find; wie ein großer Kivchenvater * 
meine für fie gütige Auslegung mit feinem Urs 
theife unterftüger! Wir muͤßen nicht den: 
fen; Daß Salomon von allen Frau⸗ 
eninsgemeindiefes Urtheil_frevelhaft 
efaulet habe; Was er erfahren hat; 
asredeter. Somit ureheilet der Hebreer 
König von feinen Weibern und denen, melde 
den Seinen an Sitten und anftecfender Le⸗ 
bensart gleich fommen. Jedeoch ein jeder 
Menfch, fonderbar von einer gehen und leicht⸗ 
beweglichen Natur ‚fann bald vonder Tugend«- 
zur Safterftrafe wechfelen. Wird deromegen 
ein kluger Mann, follte er fi) auch mit feinem 
Wiße und Weisheit dem Weifeften an der Sei⸗ 
te ftellen dürfen, auf feiner Hut fenn; daß er 
ſich dem andern Gefchlechte , und der allzus 
mächtigen Siebe zu demfelben nicht zu viel ver 
traue ; Sonft muß er mit Grunde fürchten; 
daß die Anfangs fanfte und wie Zuder eins 
fhteichende Liebe zuletzt feines Geiftes unaufe 
börlicher Plaggeift bisin den Tod, ja annoch 
nach dem Tode werde, Gar oft ift diefe Lie— 
be 

„ * Hier. in Eccl, cap va, eit, Gegen Ende. 
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be mit vieler Dummheit und Unfinnigfeie ver 
giftet, welche man eher nicht merfet, als bis 
man mit beyden Fuͤſen im Verderben fteber. 
Mer fic) diefer Wahrheit noch nicht ergeben 
will, der durchlefe nur mit Bedacht die un- 
perbefferlichen Sprichwörter des weiſen Salo⸗ 
mons, die er auslandesväterlichem Triebe den 
Gefchlehtern Iſraels und uns allen zur heil 
famen Aufficht verfaffee hat. Weil er diefels 
ben aus der langen Erfahrenheit und zugleic) 
unter Anführung göftliches Geiftes gefchries 
ben bat; fann ihm ein Bernünftiger ohne Ent— 
ehrung Gottes und feiner Eöniglicdyen Perfon 
den Slaubensbeyfall nicht verfagen. "Mein 
Sohn! faget er: Habe acht auf meine 
Weisheit , und neige deine Ohren 
auf meine Fuͤrſichtigkeit; Damit du 
deine Gedanken auf guter Hut halteit, 
und deine Lipven die Lehre bewah— 
ren ! Gieb acht auf den Betrug eines 
Weibes! Salomon redet hier von unflätigen 
MWeibern, welche mit ihrem Fleiſche ein fchänd« 
liches Gemwerb treiben , die ich nicht einmal 
bey ihrem rechten Namen nennenmag. Er redet 
von Weibern ‚die entweder gar feine Männer ha⸗ 
ben, oder wenn fie folchye haben, dabey andern ehr: 

| barn 

* Prov. V. x. und weiters. 


barn Frauen ihre Männer oder den züchtigen 
Juͤnglingen ihre Unfchuld zurauben trachten. 
Ihre Lippen find wie triefender Hoͤ⸗ 
nigfeim , und ihre Kehle ift glatter 
dann Del, ber ihr Ende ift bitter 
wie Wermuth und ſcharf, wie ein - 
weyſchneidiges Schwert. Ihre 
Fuͤſe gehen hinunter zum Tode und 
ihre Gaͤnge dringen hinab zur Hoͤlle. 
Sie wandelen nicht auf dem Wege 
des Lebens. Ihre Schrite find um- 
ſtet, und ihnen iſt nicht nachzufor⸗ 
ſchen. Nach der Befchreibung !diefer Une 
faubern ruͤcket Salomon bey die jaͤmmerlichen 
Nachtheile, welche derer Umgang mit fich im: 
Gefolge führe. Mein Sohn! Weich 
nicht ab von dem Worte meines Mun⸗ 
des, und nahe dich nicht zu der Thuͤr 
ihres Hauſes! Sieb den Fremden dei 
ne Ehre nicht. Die Ehre deiner Unſchuld, 
die Ehre deiner ehelichen Treue, die Ehre dei- | 
nes guten Rufes, die Ehre deines Amtes, die 
Ehre deines Herkommens, die Ehre deiner 
Freund- und Anverwandfchaft, die Ehre dei- 
nes Haufes wird in der Gemeinfchaft mit un- 
reinen. Perfonen wie das Stroh im Feur ver⸗ 
zehret werden. Die Ehre, welche du fo theur 

durch 
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durch herrliche Thaten erworben haft; Die 
Ehre, welche du durch anfehnliche Werfe noch 
erwerben fannft; Die Ehre, ab welcher deine 
aufrichtigen Freunde frohlocken und dir unges 
heuchele Gluͤck wünfchen ; Die Ehre, welche 
dich in deinem Haufe, in deiner Stadt, in dei—⸗ 
nem Vateelande auf den Leuchter zur Verwun⸗ 
derung aller Menſchen gefeget hat; Die Ehre, 
welche zeither als ein peynlicher Splitter das 
Schalfesaug deiner Feinde verwundet hat ;z 
Die. Ehre;, welche im Urtheile vernünftiger 
Welt mit dem Leben felbft in gleichen Schriten 
gehet , wird nach Salomons Zeugniße in die 
fen Falle als ein unheiſiges Brandopfer der 
geilen Siebe im Rauche aufgehen. Wohl nen« 
net diefe Siebe der hoͤchſt-belehrte König eine 
Grauſame! Nebft dem unerfeglichen Rau⸗ 
be der Ehre Gieb dem Graufamen dei- 
ne Fahre nicht! Wenn diefe Fremde, 
diefe Grauſame einsmal dih, Mein Sohn! 
gemeifteree hat, fo wird fie ihre Graufamfei- 
ten ueber dich verbreiten wie ein fchlauer Igel 
feine feindfeligen Stacheln in einer fremden 
Herberge. Sie wird graufam feyn in begeh- 
ren, graufam in befehlen , graufam in vers 
meigeren, graufam in drohen, graufam in 
anklagen, graufam in verftofen, graufam in 
N | ver: 
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verachten, graufam fo gar in die Täge deines 
$ebens ‚ welche fie nicht allein abfürzen , fon- 
dern auch fich nach ihrem leichtfertigen Wilfen 
dienftbar machen wird.  Alsdann wirft du 
feufzen, wenn du dein Sleifch und dei- 
nen Leib verzehret haft und ſprechen: 
Warum habe ich die Zucht geſcheuet ?. 
Warum habe ich der Stimme mei- 
ner Lehrer nicht aufgehorchet? Zu dem 
Berlufte des guten Namens wird ſich der Ver- 
lurſt deiner Güter gefellen. Die Auswen⸗ 
digen werden mit deinem Vermoͤgen 
erfüllet werden; Deine Arbeit wird 
in einem fremden Haufe feyn. Diefe 
unverfchämten Frauenbilder werden nicht allein 
Deine $eibesftärfe , deine Geſundheit, deine 
vorräthige Lebensfriſt, wie eine unerfättliche 
Erde das Waffer, verfehlingen, fondern auch 
deine Güter und Barfchaften werden in frem« 
den Händen verfinfen und untergehen wie 
die. reich = beladenen Schife in einem ge= 
fährlichen Meerftrudel. Das Gleichniß ‚meh 
ches * der heilige Chryfoftomus gar wohl in 
diefem Handel anbringt von der Hölle , ift eben 
aus den Sprichwörtern ** Salomons herges 
holet. Dieſes fremde Haug, fager der heis 

lige 
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lige Kirchenvater; Iſt ein Faß ohne Bo. 
den; Es gleichet der Hoͤlle. Keines 
iſt jemat zuerfättigen, daß es fage : Ich 'ba= 
be genug ! Was immer deine Hand , deine 
Kunft, dein Amt, dein Feld , dein Gewerb , 
bein Fleis zum Gewinn erträgf , wird Diefes 
fremde Haus einnehmen , und mit neuer Be— 
gierde neue Einnahmen von dir erwarten. Ich 
Fann bier unmöglic) eine andere * Schriftſtel— 
le aus eben diefen Sprichmwörtern des Flugen 
und gemißigten Salomons uebergehen , ohne 
Daß ich eine oder Die andere Probe daraus an 
führe. Wer mwiffen will, melde Schrite , 
Minen und Geberden ein dergleichen ehr - und 
ftirnlofes Stuffleifh mache , Damit fie einen 
unbehutſamen Juͤngling in ihre liftigen Stricke 
bringe; Der wird es dort** am unten angedeu- 
teten Drte lebhaft befchrieben finden. Nur 
dem unfeligen Syünglinge wollen wir einen Au⸗ 
genblick nachſehen. Wirklich ift er ſchon, wie 
ein freches Mücklein in dem ausgefpanten Nee 
Ge einer Spinne, alfo durch ihre Reden ver- 
ftricket, und wird durd) das Schmäuchelen ih⸗ 
rer $ippen fortgezogen. Wie gehet er in ihr 
Haus. Hören fie ven Salomon fprechen ! 
Er folget ihr nach, wie ein Ochs ‚der 
zur Schlachtbank geführet wird. — 
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Folget ihr nach wie ein muthig-forin- 
gendes Zammlein. Und der Narr 
‚weis nicht; Daß er zuden Banden ge⸗ 
führet wird. Wohl ift ihm der Namen 
‚ ‚eines Darren zugegeben, weil er wie ein Thier 
‚ohne Bernunft mit offenen Augen in fein eige— 
nes DVerderben hineile. Er folget fo lang; 
Bis ihm der “Pfeil durch feine Leber 
geichoßen wird ; Er folget gleich. einem 
ogel , der zum Stride eilet,und 
weis nicht, daß es um fein Leben zus 
thun ift.. .. Solchergeſtalt hat fie 
fchon viele verwundert und niederge⸗ 
worfen ; Ullerhand auch die fTärfes 
ften Männer find von ihr ums Leben 
ebracht worden. Ihr Haus find 
ege zur Hölle hinunter, die hinun« 
ter gehen bis zu den innerften Kaͤm⸗ 
mern Des Todes. Diefer unfelige Tod iſt 
von einer fo garftigen Freundfchaft und Kurze 
weile der gemöhnlihe Schluß. Schreib ein 
jeder wie in Steine und Marmel alfo unaus« 
Löfchlich in feinem Gedaͤchtniße ein die Lehrrei— 
chen Worte unferes Föniglichen Sittenlehrers, 
ber aus ber ueberzeugenden Erfahrniß fpriche 
es war Eitelkeit und Bekuͤmmerniß de 
Geiſtes! 
F Se 
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So hoch die Weisheit einer Seits, eben ſo 
weit fliegen anderer Seits Salomons Reich« 
thümer. * Anderswo habe ich diefelben deut⸗ 
ih ins Geficht geftellee. Durch Beyhuͤlfe 
diefer hoffere er ans Eigenmacht ein vollftän- 
diges Gebäud einer weltlichen Gluͤckſeligkeit 
aufzuführen. Eben dieſer erſtaunliche Reiche 
thum war die ihm unbefante Klippe, woran 
feine frohe Hofnung feheiterete und völlig zu 
Trimmern ging. Wo er einen guten Grund 
zu feinem Gluͤcke auffuchete ; Traf er an den 
Abgrund feines fehmerzlicheften Elendes, und 
Kuͤmmernißen. Recht fpricht ein heifiger 
Chryſoſtomus. — Des Reichthumes Reis⸗ 
gefaͤhrd iſt die Unzucht und die Ho⸗ 
fart. Die Sprache der Reichen lautet in 
der weichen Leibespflege: Ich kann es zahlen! 
Ich bin luſtig um mein Geld! Trotz dem, 
welcher mir es gleich thue! Wie haͤtte unſer 
gekroͤnte Wolluͤſteler auf die Gedanken der uns 
erhörten Vielweiberey jemal verfallen Fönnen ; 
Wenn ihm feine koͤnigliche Schagfammer zu 
derer ffandmäfiger Unterhaltung feinen Muth 
und $uft gemachet haben würde? Weiter würden 
die umliegenden Zürften und Könige ihre Prinz 
zeßinnen ihm zur Vermaͤhlung nicht uebergeben 
- haben; 


* Im erften Theile. ©. 57 3.7. ** Chryf. Hom. 
Nemo iæditur nifi a fe ipfo, Nach der Mitte, 
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haben ; Wenn fie nicht des Koͤniges Silber 
und Gold verficheret hätte ; Daß jene an dem 
iſraelitiſchen Hofe in aller Pracht und er, 
wünfchter Herrlichkeit feben würden, Weder 
würden’ ſich alle diefe Zürftentöchter. zu einer 
folhen Heirath mit einem Landesherrn entſchlo⸗ 
Ben Haben , weicher oßnehin durch das eheliche 
Band mit fo vielen andern fchon verknuͤpfet 
und zertheilet war ; Wenn die ſalomoniſchen 
Reichthuͤmer ihnen nicht vorhinein verſprochen 
hätten, daß ohneracht der entſetzlichen Zahl ihr 
res. gleichen, auch ſie auf der Föniglichen Schau 
bühne zu Jeruſalem eine anfehnlichefte Perſon 
zuſpielen Platz und: Gelegenheit finden wuͤr⸗ 
den. Aus dieſem kann man gar leicht erſe— 
hen; Wie der Reichthum zur Wolluſt, zum 
Stolze, zum Vertrauen auf ſich ſelbſt gak 
ſchicklich die Bruͤcke lege. Der Allſich. 
rige hat in den Gluͤckesguͤtern und in den Her⸗ 
gen der Beſitzer diefe ſchlimmen Folgen gat 
wohl vbraus erſehen; Deßwegen har er ber 
Beberrfcherh Seines Wolfes weislich verboten: 
” Der König fol Feine unermeßenen 
Schaͤtze an Golde und Silber haben. 
Salomon , aus dem, daß er glaubete, feine 
Renten langenzu, fo viele angenehmen Körper zu 
feiner Luft zuerhalten, machete fich die gewiße 
Es Rech⸗ 

*Deut. XVII, 17. 
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Ä Rechnung, er werde durch folche Beranfkaltuns 
gen eine volle Erndte der vergnüglichen Freu— 
den einfammelen ; Aber der ganze Schnide 
beftund in lauter ueberläftigen — und 
Braſten des Geiftes. 


Ne niedliche Verkoͤſtigung, die ſchimmerende 
Bekleidung, die zahlreiche Bedienung, die koſt⸗ 
bare Wohnung fo vieler Gemahlinnen theils 
Königinnen theils nicht Königinnen erfoderes 
ten eine Summe Geldes zum Erftaunen, Denn 
es Eonnte wohl bey dergleichen gelüftiger ho— 
hen Gefellfihaft nicht anders feyn, als daß ei. 
ne $uftbarfeit der Andern mußte die Hand bie= 
ten, und folhergeftalt einen fleten Kreislauf 
der Ergöglichkeiten für die höcheften Herrſchaf⸗ 
ten ausmachen. Somit um zehn, eilf oder 
zroölf hundert Perfonen zum Ueberfluße, und. 
in Eitelfeiten glücffelig theils zumachen theils 
zuunterhalten, theils zubereiheren ; Mußten 
fo viele andern Taufende fehier erarmen, bite. 
‚terlic in ihren Noͤthen und Abgange feufzer 
oder gar vor Armuth dahin ſchmachten. Das 
uebrige Judenvolk fihien nur zur Arbeit und 
Muͤhſeligkeit verdammet zufeyn ; auf daß die 
föniglichen Sieblinge heitere und freudenvolle 
Täge zehlen und geniefen Fönnten. * Alle 
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Kraͤmer, welche nur mit ſchlechten 
Dingen Handelſchaft trieben, mußten 
dem Koͤnige zinſen; Saget die heilige Schrift. 
Wie ſtark ſeine Unterthanen mit Auflagen be⸗ 
ſchweret waren; Leget handgreiflich am Tage 
die allgemeine Klage Iſraels vor dem Ange 
ſichte Roboams , welcher nach dem Hinfcheiden 
feines Waters die Regierung ueber Iſrael an 
rat. * Dein Dater hat uns ein ueber, 
aus ſchweres Joch aufgeleget 5; Dero⸗ 
wegen vermindere du anjeßo ein we⸗ 
nig die härtefte Herrfchaft deines Va⸗ 
ters, unddas unerträgliche Joch ‚wel 
ches er uns aufaeleget hat; So wols 
fen wir dir dienen! Kann ein heftigen 
ver Schmerz das Inwendige eines wahren 
Sandesvaters ergreifen, als wenn er fehen, 
hören und fonft erfahren muß ; Daß er ohne 
Noth, ohne Mugen, allein flüchtiger Wolluſt 
halber, auf eine unzuläßige Art feine lieben 
Rinder in eine fo allgemeine Trangfal feget ; 
Daß fie ihm nicht allein zu Lebszeiten, fondern 
aud) nach feinem Hintrite mit Grunde unanges 
nehmes nachrufen und feine Afchen, falls fie 
einer Empfindlichkeit fähig waren, mit gerech⸗ 
ten. Klagen beunruhigen werden? Das war 
die erfte Urfache zur Befümmerniß des Gei« 
OD 2 ſtes! 
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ftes ! Salomon verlangefe nach einer 
ungefränften Herzensruhe durd) Saͤttigung 
feiblicher Lüften; Aber! So viele esder Frau— 
‚en waren 5; Eben fo viele mafeten ſich einer 
Herrſchaft ueber feinen Körper und Geift ans 
<$a alle wollten in denfelben als in ihr Eigenthunt 
die wirkliche Herrfihaft ueben, Alle, die lie— 
beten, verlangeten zuruck geliebet zuwerden. 
Keine wollte minder geſchaͤtzet, noch vielweni— 
ger verachtet ſeyn. Allein allen eine gleiche Maſe 
der Liebe ausmeßen, war dem Könige eitie 
blatte Unmöglichkeit, Viele lieben und viele 
andern niche lieben, war ein Zunder der bey: 
derfeitigen Unzufriedenheit. Lieben und zue 
gleich eiferen war ſchier bey den Königinnen ei— 
ne Mothmendigfeit. Aber wer weis nicht; 
Daß ein eiferfüchtiges Weib eines Mannes 
Tod fen? Mer weis nicht ; Daß ein herrſuͤch— 
tiges Weib dem Manne ein unaufhörlicher 
Plaggeiſt ſey? Wer weis nicht: Daß ein und 
zufriedenes Weib dem Manne eine lebendige 
Hölle ſey? * Jakob hatte nur zwo Schweftern 
zu Hauptweibern; So fromm er immer war; 
Konnte er doch dem einheimiſchen Kriege kaum 
entgehen; Wie vielen Verdruͤßlichkeiten war 
fein Eheſtand ausgeſetzet? Was kann man 
vernünftig urtheilen von fo verſchiedenen hoch⸗ 
| tra⸗ 
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trabenden Frauen, welche aus vielen Beweg⸗ 
gründen um die zuträgliche Neigung ihres Koͤ— 
niges ftriten ? Sieh die zweyte Urfache zur 
Befiimmerniß des Geiftes, fonderbar deßen 
geben und Lieben fchier eins iſt. 


Gott der Herr hatte den Salomon in einem 
unzeitigen Alter noch in der Bluͤthe der Jugend 
der vernuͤnftigen Welt als ein Bild einer rei— 
fen Weisheit aufgeſtellet. Aber die fehranfen« 
loſe Srauenliebe hat ihn wiederum in unzeiti⸗ 
gen Fahren in ein erbärmliches Alter geftür- 
jet ; Denn viele Jahre ueber fünfzig hat er 
bey allem feinen Weberfluße nicht erreichet. 
Sein Körper war durch mannigfältige Miß— 
bräuche fo jämmerlich zugerichtet; Daß , ob 
er fhon felbft von den Kräften der wirffamen 
Kräufer und faftigen Erdegemächfen der voll» 
fommenefte Kenner war , vermögte er. doch 
durch Beyhuͤlfe verfelben nicht feinen $eib zus 
ftärfen oder zur Gefundheit zuergänzen oder 
zum längeren $eben zuerhalten. Eh er ſechszig 
Jahr zehlete ; Mußte er ſchon faulen und zur 
Erde verfallen. Die augenblicliche Luft ging 
fo geſchwind als die Zeit vorbey ; Die Wuns 
den und unaberennlichen Schwachheiten aber 
blieben im Körper bis zur völligen Zerftörung 

| 23 zuruck. 
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zuruck. Sieh die dritte Urſache zur Bekuͤm⸗ 
merniß des Geiſtes. 


Die anſehnlichen Reichthuͤmer bothen zu allen 
dieſen Ausſchweifungen dem Könige die Hand, 
Deßentwegen, da er fi) von dem Heere ders 
gleichen Ueppigfeiten unter Zufendung himm« 
liſcher Gnade log gewirket hat , ftimmet er mit 
Bufezähren ueberronnen , von den Erſten ein 
dermafen bemwegliches Klaglied an, daß fi) 
ein jedes Kind der Eitelkeit daran erbauen 
ſollte: * Ich habe in allen Eitelfeit ge- 
fehen und Bekuͤmmerniß des Heiftes! 
Die Eitelfeit war in dem Leibe und die Be— 
tümmerniß war in dem Geifte Ihr Haba 
ſuͤchtigen! Ihr Kinder der Zeitlichkeit! Hier 
ift die fehöne Gelegenheit; Da man zu eurer 
aufrichtigen Warnung die Örundurfache auf 
klaͤren kann; Warum der in fid) gegangene 
‚König der Juden mit diefer zweyfachen Bitte 
ſich zu Gott gewendet habe? ** O Gore der 
Götter in Sion ! Zwey Dinge habe id) 
von Dir gebeten; Verſage mir diefe 
nicht; Eh das ich fterbe ! Müßen diefes 
feine Dinge feyn von böchefter Wichtigkeit ; 
Weil diefer gewigigte Monarch fic) felbe zum 
füfen Trofte vor feinem Hinfcheiden annoch 
| aus“ 
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ausbittet? Wie heifen fie? Eitelkeit und 
 Tügenhafte Worte fhaff weit von mir 
hinweg ! Sehen fie ; Wie er Hier die Eitel« 
keit, und die verlogenen Zungen als unver« 
fühnliche Feinde von ſich weit entfernet haben 
wolle, welche er vorher doch als feine fondern 
Günftlinge mit beyden Armen empfing, und in 
feinen Schos aufnahm und herzigete ! Was 
mehr ? Armuth und Reichthum gieb 
mir nicht ! Wie ein gebrantes Kind das 
Feur, fo verabfcheuee Salomon den Reich: 
thum, melchen er doc) vorher mit unerfätt« 
lichen Blicken ‚mit unermuͤdetem Fleife beziele- 
te. Wie bat ſich doch fo. wunderbar die $iebe 
in eine Furcht oder foll ich niche beffer fprechen! 
“in einen Haß verwandelee ? Der reuvolle 
Salomon, der durch göttliche Kraft anfänget 
fich felbft wiederum zubefißen , begreifet nun« 
mehr ganz ungezweifelet , daß die aufgehäufs 
ten Schägße, welche Sort Seinen Königen vers 
boten harte, ihm zur toͤdtlichen Selbftvermuns 
dung das fcharffchneidende Meffer, zur Luft 
und Eitelfeit der Stoff, zum Theile das Trieb» 
rad zur Vielweiberey gemefen feyen. DH Herr! 
Nur allein gieb mir die Nothdurft 
meiner Nahrung! Vernehmen fie nod) 
ferner die bündigen Beweggründe; Warum er 
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den Reichthum, welcher doch mit feinem Glan⸗ 
ze aller Menfchen Herzen bezauberet, mit fül« 
chem Ernſte ungeheichelet abbitte? Damit 
ich nicht etwa , da ich durch Schäge und 
Gluͤckesguͤter erjattiget bin, zur Der: 
laugnung gereizet werde und fage: 
- er ift der Herr ? * Oben haben wir 
erprobet ; Wie dieſer wundermeife König 
durch den Genuß des Erfehaffenen völlig be— 
thöret, des Schöpfers, Deßen Dienfte, Deßen 
vorgefchriebene Wege vergeßen habe. Nach 
feiner Herftellung aber betrachtet er mit ſtiller 
Ueberlegung die bedaurlihen Irrwege, wel 
che er fo lang aus Tollfinne gegangen ; Er be= 
trachtet in feinen Neueftunden die frechen Ars 
führer zu folhen Gemürbesirrungen ; Er fine 
det erfilich die unmäfige Weiberfiebe; Des- 
wegen fpricht er von dieſer oben *%* fo bitter. 
Darnach findet er einen gefahrvollen Anlaß zu 
dergleichen Ausfchweifungen in den Reichthuͤ⸗ 
mern; Deswegen rufet er aus $iebe feines See— 
lenheifes zu dem Emwigen: Neichthum gieb 
mir nicht ! Auf daß ich durch denfelben ver- 
blendet, nicht endlich gereizer werde mit Vera 
meßenheit zufragen : Wer ift der Herr; Der 
mir folche Güter geben oder nehmen oder nady 
meinem Wohlgefallen derfelben zugeniefen ver- 
bite 
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Bieten Fann ? ? nn. Fönnte unmöglich aug 
einem fo uebeln Tone von den. Erdenfchägen 
den Kindern Iſrael fprechen; wenn er aug 
derer Gebrauche in feinem Geifte nicht faufend« 
weis mehr Verdruß als in feinem “ine Luft 
eingeerndter haͤtte. 


Noechdem Davids Keonſeiger an den Taͤgen 
ſeiner Eitelkeiten einmal Gott auſer Geſichte 
geſetzet hatte; Mußte er ganz natuͤrlich die 
Gluͤckſeligkeit ſeines Hierſeyns aus ſich und ei“ 
genen Kräften her hoffen. Was that er ? Er 
wollte fie aus der Menge, aus der Verfchie« 
denheit, aus ber fteten Abwechſelung der Wol. 
(üften und andern Vortheilen erzwingen. Ich 
werde ‚fagete. er gleichfam : alle Gattungen der 
Erquickungen fo hoch hinauftreiben; Daß fein 
Menfch unter der Sonne es mir jemal gleich 
gethan hat, noch thut, noch thun wird noch 
kann! Alsdann da ich es dahin’ gebracht haben 
werde; Wird mein Herz den fichern Ruhe 
punfe der volfftändigen Gluͤckſeligkeit dieſes 
zeitlichen $ebens erreichet habent Als ein weiſe⸗ 
fter König wollte er auch die Ehre haben un« 
ter Großen und Kfeinen ‚unter allen Menfchen , 
welche die Erdfugel bevoͤlkeren, aus eigenmäch« 
tigen Veranftaltungen der: Glückfeligefte zu 
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ſeyn. Da er ein Menſch war von Geburt 
aus, gleich den Andern *, wie er am Tage 
feiner Erleuchtung von fich ſelbſt eingefteher ; 
Wollte er Doch die zeither unbefante Kunft er- 
finden , womit er: ſich unabhängig , wie ein 
Gott, eine höchefte Zufriedenheit beftimmenfönn- 
te und wollte. Wenn wir ihn in diefer Abſicht, 
welche er mit allzugroßer Hiße auszuführen 
trachtete, genau betrachten; fiehet er fehr aͤhn⸗ 
fih dem erften Menfchen dort im Paraveife, 
*% der auch eine Luft hatte zufeyn mie die 
Götter, und aus göttlicher Wiffenfhaft des 
Guten und Böfen fih aus Selbſtmacht nad) eie 
genem Sinne und. Wohlgefallen eine binläng« 
liche Seligkeit zubeftellen. - Er fommt , wie 
ich fihon einmal *** oben gemeldet zuhaben 
mich erinnere , dem vornehmften Engel fehr 
nah, welcher ebenfalls **** dem Allerhöch- 
ften in diefem gleichen wollte; daß er ohne 
Abhängigkeit und uebernatürliche Kraft den 
Grund der endlishen Vergnügenheit in ihm 
felbft und feinen. ausnehmenden Gaben zulegen 
ſich unterfing. Allein beyde , Engel und Menſch 
famen mit ihren entworfenen Gebäuden fü we⸗ 
nig zum Ende,alg XXXX mit ihrem Thurme die 
die 
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die thoͤrichten Baufeufe zu Babel. Beyde 
geriethen in das äuferfte Verderbniß. Eben 
diefe, wenn ich mich nicht fehr betrüge, waren 
die Dauptgefinnnngen des Weifeften unter als 
len Menfchenfönigen. Demnad) er durch vie. 
le Jahre dem Schöpfer und Geber alles Gu— 
tes durch Erbauung des Tempels, durch Gotta 
gefällige Opfer ‚durch Ausuebung aller Gerech» 
figfeit, in unterthänigfter Treue und Demurb 
Löblichft gedienet hatte; Wagete er einen Ab« 
fprung, welcher in einem Gefchöpfe verwege— 
ner nicht feyn Eonnte, Anſtatt Gottes feßete 
er fich felbft auf das Altar. Die Selbfibe 
glücffeligung war fein völliges Geſchaͤft. Was 
nur immer des Menfchen Sinnen reizen und 
beluſtigen Fönnte ; Stellete ſich, wie anders. 
wo * erzehlet worden, in aller Fülle und Ue— 
berfluße nad) Herzenswunfche dar. Zur Era 
munterung deßen follte beytragen der glückfeli« 
ge Befis ver Wiffenfchaften, der ausnehmend« 
häufige Ehrenzins, die erftaunfiche Eirfiche in 
alle Natursgeheimniße , die rubmvolle Ent« 
wicfelung der dunfeln Fragen und Raͤthſel. 
Das Aug follte fein vollfommenes Vergnügen 
finden von der fehönen Geftalt der Menfchens 
Finder ‚der Palläfte, der Gärten und Wälder 5 
Das Ohr von den fanften Worten des Sobred« 
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ners, von dem angenehmen Klange ber frefliche 
ften Tonkunſt; der Geſchmack follte feine Freu— 
den einſammelen von den ausgefuchteften Spei⸗ 
fen und Tieblicheften Getränken, in welchen auf 
alfe Täge fo wohl die Vielheit als die Verſchie— 
denheit ale auch die niedlichefte Zubereitung 
bey Eöniglicher. Tafel herrſchete. Die vielfas 
chen Vermaͤhlungen folltennicht nur dem Mo« 
narchen zur fteten Luft fondern auch) zur Befe⸗ 
ftigung feines Thrones als tüchtige Huͤlfesmit—⸗ 
£el dienen. Durch fo viele Reihen der Frauen 
hoffete er das falomonifche Gebluͤt in fpateg 
Alter hinein fortzupflanzen ; mit vieler Freude 
und Vergnügen unter den Rindern Iſrael auss 
zubreiten ; Durd) die viele Fürft- und koͤnigli— 
chen Braͤute und Gemablinnen fuchete er ihre 
Vuaͤter, die umliegenden. Rönige, in Bindnißen 
getreu , in gutem Verſtaͤndniße und ſteter 
Freundſchaft aufrichtig , in Entrichtung des 
auferlegten Zinfes beftändig zuerhalten. Die 
große Zahl der Fremdlinge und auswärtigen 
Gefandten follten feinen Hof anfehnlich die ent 
ſetzliche Menge der Befehlshaber , der Beam» 
ten, der Bedienten follten ihn prächtig, die uns 
geheure Kriegesmacht, welche er ftets auf den 
Beinen hielt , follten fein Reid) den Feinden 
fürchterlich machen, Das haufenweis zufams 
Melle 
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mengebrachte Silber und Gold follte endlich die 
unbemwegliche Grundlage zur glüdlihen Ause 
führung diefer hoben Abfichten und Behaup« 
tung feiner welslihen Gluͤckſeligkeit ſeyn. Dera 
geftalt hatte diefer Erdenfönig, mit Beſeiti- 
gung Gottes, allein auf feine Klugheit und eis 
genen Kräfte fi) verlaßend ‚den Plan zu eis 
‚ner immerandaurenden Zufriedenheit bey fich 
entworfen Unglücfeliges Gebaud, wel— 
ches nicht auf den unumftoslichen Pfeilern der 
göttlichen Fürfiht und Allmacht beruber, fürs 
dern nur auf dem zerrüftlichen Sande menfchlis 
cher Klugheit, ohne Gurheifung des. Allfichtis 
gen, aufgeführer wird ! Wind und Waſſer 
werden mit demfelben ihr Gefpött treiben und 
gählings in einen Stein-und Holshaufen.vers 
wandelen, Wen wird und kann der unvera 
Bofte Umfturz mehr befümmeren als den uns 
dorfichtigen Baumeiſter? Wie leid ift es 
mir; Daß ich in folhem follfinnigen Bauman⸗ 
ne den einftens weiſeſten, nunaber bethörten 
Salomon bilden muß ! Er wollte, ohne daß 
er Gore hierueber zu Rath zog, für fid) und 
feine Nachkommenſchaft ein Haus einer uns 
mangelhaften Gtlücfeligkeit aus eigenem Wi⸗ 
Ge aufrichten ; Und alle Anfchläge ſchlugen 
‚zum empfindlicheften Verderben und — 
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fe aus. Er hoffete für feinen Körper durch 
des Fleiſches und der Sinnen ungebundene Luͤ⸗ 
ften frohe, heitere und lange Taͤge zuerleben ; 
Und eben dadurch ward in dem beften Men— 
fchenafter fein Seib ein gemeiner Sammelplag 
aller Krankheiten, welche die gelüftige Liebe 
mit ſich im Gefolge und großer Anzahl führer. 
Salomon erreichete Fein hohes Alter, Wie 
fo? Saget dann nicht die Schrift: * Daer 
fchon alt war; wurde fein Her; durch 
die Weiber verfehret ; ? Er war am dem 
Tage feiner Bethörung noch nicht alt an Jah⸗ 
ven, fondern er frug nur auf feinen Schultern 
die fehmere Bürde der Schwachheiten, welche 
einem hohen Alterthume aufliegen, mit welcher 
ihn vor Der Zeit die unbezaumten Lüften belas 
den haben. Seibliches Vergnügen hoffen „ 
und unheilbare Kranfheiten darvon tragen 5 
Soll diefer Erfolg den Geift nicht quälen 2 
Salomon boffete durch die Anzahl feis 
ner Weiber ven Samen Abrahams , dem 
Stammen Juda, Davids und fein Fönigliches 
Geblüt zuvermehren wie ein Rebſtock, wie ein 
fruchtbarer Delbaum feine Aeſte, und die Ae— 
fte ihre Zmeige und die Zweige ihr Laub und 
Blärter. Die heilige Schrift hingegen *” 
da fie, Salomons Stammlinie vorzeiget , 
| ſchlieſet 
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fehliefee fie in ein paar Worte ein: Salo— 
mons Sohn war Roboam. Diefen 
Roboam hatte er erzeuger aus Naama in feis 
nem unfchuldigen Alter noch bey Lebzeiten ſei⸗ 
nes heiligen Vaters, welcher ſelbſt dieſe Prin— 
zeßin, ihrer Tugend und ſchoͤner Sitten halber, 
ihm zur Gemahlin ausgeſehen, und bey Hofe 
erzogen hatte. Von tauſend Ehefrauen, von 
derer leiblicher Fruchtbarkeit ganze Reihen 
koͤniglicher Abſtaͤmmlinge, ein Heer wohlges 
fialteter Leibeserben in Sicherheit hoffen ; und 
dennoch aufer dem, welcher in dem erften Jah⸗ 
ve feiner. Bermählung ans licht getreten iſt, 

aus einem ſo weitſchichtigen Ehegarten , zur 
Ehre der Krone, fein einziges Pflänzlein 
mehr zum Vorfcheine fommen fehen ; Soll 
diefes nicht mit taufendfacher Bitterkeit ein 
Finderfüchtiges Herz folteren ? Soll es nicht 
den Geift eines Königes bis zur Werzmeifes 
lung fränfen, welcher ueber ein Wolf herrſchet, 
bey welchem die Unfruchtbarfeie der Leiber 
zum hoͤchſten Schimpfe, zur leßten Strafe % 
Die Fruchtbarkeit Hingegen zum mifdeften 
Gegen des Himmels ausgerechenet wurbe ? 
Zur ftandmäfigen Verpflegung und 
prächtigeften Bedienung fo ungewöhnlich = vie⸗ 
ler Königinnen das fehönfte Sand, der Wels 
e mit 
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mit unertraͤglichen Auflagen darnieder dru⸗ 
cken, den Kindern Iſrael, ſeinen Bruͤdern, ein 
Joch auflegen, worunter eine Zunft der A 
dern ihre Noch klaͤget, und ihr derbes Chid, 
fat zufeufzet ; Alſo daß die fraurigen Stim. 
men fich ueber das Vaterland in die Ferne aus: 
breiten ‚ und felbe ganze Weltgegend anfuͤllen; 
Endlich aber nicht. mehr als einen einzeln 
Nachkoͤmmling aus ſeinen Lenden zehlen; Und 
eben deßwegen, weil er der Einzele iſt, in ſtetem 
Zitteren und Fuͤrchten ſtehen; Ob man nach 
ſeinem Abſterben in ihm noch leben, noch Land 
und Leute beherrſchen, den Skepter Juda in 
entfernte Zeiten fortführen wird? Soll bey 
biefer unerwarteten Schickung ein. Fürften 
geift, wenn ‚er auch gelernet hat durch ‚feine 
MWeis-und Unerfchrodenheit allen feindfeligen 
Fuͤgungen zutrotzen, nicht wie ein gewichtiges 
Bley in den Abgrund der Traurigkeit verfin 
fen ? Einen großen Theil der völligen 
Zufriedenheit follte nac) dem Entwurfe Sas 
lomons bey ihm ausmachen die unzugängige 
Höhe feiner Weisheit, welche. fein anderer 
Menſch erreichen , noch eroberen , fondern nur 
bervunderen follte; zweytens der in alle Welt- 
gegenden ausfliegende Ehrenruf; drittens die 
wiederum auf ihn zuruckeilende menfchliche 
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Hochachtung und unterthaͤnigeſten Verehrun⸗ 
gen, Er war wirklich in dieſen Gluͤckesſta— 
feln am hoͤcheſten geſtiegen. Er hies in der 
Welt der Weiſeſte. Aber da er am hoͤcheſten 
ſtund und von allen Orten und Enden her die 
freygebigen Lobredner mit Luſt vernahm; Bes 
fiel ihn ein maͤchtiger Schwindel, der ihn mit 
Verwirrung herabſtuͤrzete in die freywillige 
Blind » und Thorheit der Heiden. Der bie 
ber Weifefte vermechfelete fi) in einen lächere 
lichen Anderer folcher Götter , welche nichts 
von der Bortheit als den Namen hatten. Welch) 
ein herzbrechender Anblick! Welch eine entfege 
liche Verwandelung feiner felbft ! O Tag ber 
Verwirrung ! Wo man anftart der Weisheit 
fiehet die Unfinnigfeit auf dem Throne figen ! 
So ift dann Salomon nicht mehr jener 
weiſe König? Nein! Er ift es nicht mehr 
Rufet der Prieſter, der mit ausbrechenden 
Zähren fein Opfer und Altar ueberſchwemmet: 
Kein! Er ift es nicht mehr ! Rufet die Gots 
tes » eifrige Zunft Juda, ‚und ftehet von ſolchem 
Schaufpiele erfehroden, vor Schmerzen fo une 
beweglich da, als die fteinern Bilder , vor 
welchen ihr König Haupt und Kniee neiget, 
Mein! Er ift es nicht mehr! Schreyet mit 
zähren „triefenden Augen und halb⸗ gebrochenen 
a P. Woꝛ 
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Morten der aufricheige Iſraelit: Nein! Er 
iſt es nicht! Schreyet das Kind auf den Ga— 
ßen Jeruſalems: Schreyet der Wandersmann 
auf offentlichen Straſen: Erzehlet der Fremd⸗ 
ling den benachbarten Voͤlkerſchaften: Nein! 
Er iſt es nicht: mehr! Sagen aus die Wäl« 
der : Denn wir haben ihn die Werfe der Ab» 
göfteren unter unferm Schatten treiben fehen ! 
Er iſt es nicht mehr ! Bezeugen die Berghö- 
ben : Denn er hat unfere Spigen mit Gögen. 
tempeln beladen. Die heitern Sonnenftrab- 
len find mit allen vorigen einftimmig und ge 
ftehen : : Wir haben ihn den Greuel der Une 
glaubigen ausueben fehen. 


Na nun aus einer gnabenreichen Fügung 
Gottes, Der nicht will den Tod des Sünders, 
fondern daß er lebe; Dem Salomon die Son 
ne der Gerechfigfeit wiederum zuleuchten an« 
fing, und er bey dero Strahlen haarflein ein 
ſah; Daß ihm fein mollüftiger Lebenslauf 
nichts nad) fich gelaßen habe, als lauter ſchmerz⸗ 
lihefte Krankheiten im Körper, als ſchier eine 
gänzlicye Ausdorrung des föniglihen Stam« 
men , als die fehimpfliche Verdunkelung feines 
erworbenen Ruhmes; Daß alle feine Hofe 
nung zeitlicher Seligfeit vereiteler ‚ wegen {ee 
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bensfürze zerriichtet fen; Hat er nicht den obi⸗ 
gen Stimmen , welche ihn die Weisheit ab⸗ 
ſprachen, die Seine beyteßen und gleichfallg: 
von ſich felbft zeugen müßen : Ya! Ja! Sa- 
lomon ift ber Weifefte nicht mehr ! 

Wie ſollen wir dich dann forthin nennen; 9 
Gepurpurter Anfläger und Richter deiner 
ſelbſt! Wenn bu dir felbft den Ehrennamen’ 
eines Weiſen entfageft ? * Nachdem ber 
Geift der Wahrheit und der Buſe ihn wieder 
rum. in Qefig genommen hat ,. berget er ung 
fein Urtheil von ſich felbft nihe: Das Ge⸗ 
ſicht, faget er : So der Mann ausge 
redet hat, mit welchem Gott iſt, und 
der durch Gottes Beywohnung geſtaͤr⸗ 
Fer ift, und fpricht : ch bin der Lin; 
weiſeſte unter den Männern und der 
Menfchen Weisheit ift nicht bey mir! 
Ich habe die Weisheit nicht gelernet 
und der Heiligen iffenfchaft weis 
ich nicht! - Wir verftehen alle Worte! 
MWirverftehen derfelben ganzen Umfang! Bus« 
wirfender Salomon! Du wareft der Mann, 
welcher das Geficht geſehen; Welcher das Ge⸗ 
fiht ausgeredet; Mit welchem nun Gott durch 
deine Befehrung wiederum ift, welcher durch 
Gottes Beymwohnung wiederum geftärferift! Du 
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bift dee Mann, welcher bey dem Schimmer 
göttlicher Gnade fpricht : Ich bin der Un⸗ 
* unter den Maͤnnern! Wohl 
ein trauriges Zeugniß gegen ſich ſelber! Ich 
bin der Unweiſeſte unter den Maͤn⸗ 
nern! Vorher der Weiſeſte! Welch ein 
ſchoͤnes Lob! Nunmehr der Unweiſeſte! Wel⸗ 
che Verſtaltung! Was vor ein himmelbreiter 
Unterſchied! Was vor eine Bitterkeit des auf 
ſich denkenden Geiſte! Der Unwei⸗ 
ſeſte unter den Maͤnnern; Weil ich, ob⸗ 
ſchon ein Koͤnig, jedoch zulach ein Diener 
Gottes, in dieſem großen Welthauſe, ohne den 
Herrn, aus eigener Klugheit und Macht, 
aus den Geſchoͤpfen eine Wohnung der Gluͤck— 
feligfeit aufzufchlagen begunte ! Da ich mit 
voller Hise und blindem Triebe in die Erden» 
güter, in die Jeibeslüften, in alle Weichlich- 
feiten hinein fiel! Unter diefem blinden Führer 
wo fam ih Blinder endlich hin ? In eine 
unfättliche Geldgier , in einen Ybgrund ber 
Sinnlichkeiten, in eine abendheurliche Thor⸗ 
und Blindheit der Abgöttery. Dazumal 
war ichder Unweiſeſte unter den Maͤn⸗ 
nern! Dazumal war der Menfchen Weis⸗ 
heit nicht mehr bey mir! Dazumal hatte 
ich der Menſchen Weisheit nicht geler- 
nel, 
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net, umd der Heiligen Wiffenfchaft 
mußte ich nicht f Ja wohl reuemüs 
thiger Monarch! Der auf ſich vertrauet, der 
lehnet ſich auf ein Waſſerrohr, welches da es 
bricht, er ſich daran ſelbſt verwundet. Das 
iſt keine Menſchenweisheit, noch der 
Heiligen Wiffenfchaft! Wiſſen, daß 
man von Gottes Hand alles beſitze; Dennoch 
den Urheber, und den rechtmaͤſigen Dienſt, 
welchen man Ihm abzutragen gehalten iſt, 
auſer Geſichte ſetzen; Dies ift Feine Men⸗ 
ſchenweisheit, noch der Heiligen Wiſ— 
ſenſchaft! Wenn der hoͤchſte Herr die Mit: 
tel und den Weg zum wohlgefälligen Dienfte 
dem Diener auszeichenet und anweiſet; Die 
‚fer aber eine ganz» widrige Strafe eigenfinnig 
einfchläget ; Wird er faum dag Ziel erreichen, 
Das ift Feine Menfchenweisheit noch der 
Heiligen Wiſſenſchaft! Wenn nach ab» 
geworfenem Joche des Gehorfames das Ga 

fchöpf felbft einen Fleinen Gott, vermög göttlie 
cher Gaben, zufpiefen trachter ; Wird es end« 
lich ſich und anderes Erfchaffene als elende 
Gottheiten mit Verwirrung feines Wißes an 
beten ; Das ift aber feine Menſchenweis⸗ 
heit noch der Beiligen Wiffenfchaft ! 
Sondern esift Eitelkeit und Bekuͤmmerniß 
des Geiſtes! P 3 Wenn 
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Wenn der Menfch vom Frfchaf- 


fenen eine Gluͤckſeligkeit zur unrechten 
Zeit verlanget; Folget daraus . 
Bekuͤmmerniß des Geiſtes. 


— — — 





— 


alomon ſpricht recht: Alle Dinge 

| haben ihre Zeit! Und alles, 
ꝰwas unter dem Simmel iſt, 

das gehet in ſeiner beſtimmten Zeit 
vorueber! Es iſt eine Zeit, wo der Menſch ge— 
bohren wird; Es iſt eine Zeit, wo er wiederum 
fterben muß. Forſchet man nach, wer fie be— 
ſtimme? So kann die männlihe Vernunft 
fein anderes Wefen zu folher Schickung ent« 
decken als das Göttliche. Gott ift der Herr 
des $ebens und des Todes, | | 


Betrachte ich ferner, was des Menſchen des 
bensfrift für eine Zeit fen? So finde id) erft« 
lich, daß fie fey eine Zeit zum Ausſaͤen, zwey⸗ 
tens eine Zeit zum Leiden, drittens eine. Jeit 
zum Streiten. Durch Ausuebung des Öuten, 
fäet man aus. Man leidet verdienſtlich durch 
geduldige Webertragung. des Böfen Man 
ſtreitet durch großmüthige Unterdruckung ſinn⸗ 
licher Natur. 

| Salo⸗ 
Eccl. III. x. 
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Salomon verkehrete * die rechte Zeit. 
Anſtatt des Saͤens wollte er einerndten; Dies 
war die erſte Quelle zur Beummeniß des 
Geiſtes. Anſtatt des Leidens wollte er im— 
merfort frohlocken; Dies war die zweyte Quel⸗ 
le zur Bekuͤmmerniß des Geiſtes. Anſtatt 
des Streitens wollte er der Ruhe genieſen; 
Dies war wegen unrechter Zeit die dritte Quel⸗ 
le zur Bekuͤmmerniß des Geiſtes. 


Die Zeit zum, Ausſaen kann zweyfach genom⸗ 
men werden; Erſtlich da man im Spat- oder 
Srubjahre die hofnungsvollen Getreidkoͤrner in 
den Schos der Erde ftreuet, auf daß fie zur 
menfihlihen Nahrung. mit reichem Bucher | 
diefelben zuruckgebe. Zweytens iſt von den 
Vernunftsjahren an bis zum Austrite aus Die, 
fer Welt eine Zeit, wo man durch Ausuebung | 
verdienftlicher Werke unermüdet im Ader des 
Herrn arbeiten foll; Auf daß man gleich beym 
Eingange in das Reich der Unfterblichfeit eis 
ne troͤſtliche Erndte der Herrlichfeie einfamme« 
‚ len fönne. Wer. nun zum zeitlichen Unterhals 
te die erfte-anberaumte Zeit vergeblich verftreis 
chen laͤßet, der wird zu feiner zeit Truebfalen 


blaſen müßen, Wie oft * weifaget der 
en König diefen bittern Erfolg ben 
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Kindern Iſrael ? Wie lang willit dur 
fchlafen? Du Sauter ! Wenn willſt du 
von deinem Schlafe aufſtehen? Du 
wirft noch einwenig fchlafen, du wirft 
noch eine Zeitlang ſchlummeren; Du 
wirit die Hande ein wenig in einan» 
der fchlagen , damit du ſchlafeſt; So 
wird Armuth ueber did) fommen wie 
ein reifender Mann; Dürftigkeit wird 
dich befallen wie einer in vollem Dar» 
niſche. Wirft du aber nicht faul 
feyn; So wird deine Erndte kom— 
men , gleich wie ein Brunn, die Ar⸗ 
muth hingegen wird weit von dir 
hinmwegfliehen. * Anderswo : Der Käl: 
te halber hat der Faule nicht pflügen 
wollen, darum wird er im Sommer 
bettelen, und man wird ihm nichts 
darreichen. Wenn nun ein Müfiggänger 
mit hungerigem Magen zufehenmuß; Wie die 
fleifigen Arbeiter mit vieler Luft und Vergniis 
gen herrlich mahlzeiten ? Wie fie bey dem 
häufigen Segen Gottes frohlocken und jauch⸗ 
zen ? Er aber fühlet im Körper den Hunger, 
‘den Durft im Schlunde, die Dürftniß von 
allen Seiten ber. In dieſer Stellung wie 
muß man feine Gemüthesregungen mit dem 


rechten 
“Prov.XX, 4 
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rechten und eigentlichen Namen heifen? Aeng⸗ 
ſtige Kümmernißen ! 


Ein Kauf- und Handelsmann hat, feiner Waa⸗ 
ven halber , zu Sande oder zu Waſſer verdrüßige 
Reifen , gefabrvolle Wege ueber ‘Berg und 
Thal zumachen. Ein müfiger Zeitverfchtwen« 
der pfleget, auf dem Lahnſeßel der Faulheit ‚in 
aller Bequemlichkeit feiner Haut. Derglei« 
chen Leute Erndte ift die Meß-und Marfzeit. 
Der Erfte füllet mit Gelde und frohem Ges, 
müthe feine Sekel; Es pranget fein Kramlas 
den mit frifchen und feltenen Waaren; Es fte= 
ben um felben herum die gereizten Käufer und 
öffenen ihre Beutel um die Seltenheiten, wel⸗ 
che mit ihrer Meuigfeit alle Gemüther zum 
Kaufe einladen, fich eigen zumachen ; Da in» 
deßen der Zweyte aus Urſache feiner Traͤgheit 
den ganzen Tag in feiner leern “Bude feyerig 
da figet ohne Güter, ohne Liebhaber, ohne Lo⸗ 
fung , vor langer Weile die Beine uebereinan« 
der ſchlaͤget, und die Zähne flöchere., Wenn 
er num täglich fremden Gewinn auf jener Seite 
te, auf feiner hingegen den Unabgang und 
zwar aus eigener Schuld anfchauen muß, ; 
So können ja alfe diefe Gegenftände in ihm 
feine andern Wirkungen machen als die ungp« 
P5 


234 Me u 

ftümmen Poltergeifter, welche nur zum Tode 
fhrefen und peinigen. - Einem Schifmanne 
auf dem Waſſer, einem Fuhrmanne auf dem 
$ande, feheinee eine Hofnung zum ‘fetten Ges 
winne an’; Diefe gute Gelegenheit ift für bey« 
de eine angenehme Saatzeit ; Allein da andere 
ihresgleichen fi) mit lobſamer Fürfiche und 
Emſigkeit auf die Reife anſchicken; Fuͤrchtet 
‘der Eine auf dem Gemäffer die raue Witte: 
rung , die Schlöfen oder Hagelförner, den 
ſcharfen Wind, den Schne u. ſ. w. Der 
Zweyte feheuer mit Roße und Wagen die bi 
‚Ben Wege und unangenehmen Strafen. ' Sie 
eben zur unrechten Zeit die fhädlihe Ruhe 
‚mehr als die eintraͤgliche Arbeit. Was ger 
fehiehet ? Nach einiger Zeit kommet der mun« 
tere Schifer mie verbrantem jedoch freudigem 
Angefichte zuruck; Er landet ‚mit fehmwer -be- 
ladenem Fahrzeuge an, umarmet mit väterfi- 
‚her Zaͤrtlichkeit fein entgegen fommendes Weib 
und Kind, Es fället eine Zeit ein , welche 
alles Fahren auf dem Fluße ainſtellet. Er 
lebet mie den Seinigen von gluͤcklich-gemach⸗ 
ter, Reiſe wie eine unermuͤdete Biene von ihrem 
geſammleten Vorrathe zur Winterszeit. Da 
indeßen der bequeme Stubenſitzer mit feiner 
Sauspältung dahin AR wie eine ſchmachten⸗ 
de 
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de Heufchrecfe , welche den. Sommer fuftig un« 
ter dem fühlen Schatten geziefcheree hat. Je⸗ 
ner kleidet ſich, fein Weib, feine Kinder aus der 
Frucht des ausgeftandenen Ungemaches präche 
tig. heraus ; Diefer gehet zerlumpet und zer 
rigen daher wie * jener ungerathene Sohn’, - 
da er mit Schimpfe nach durchgebrachter Erb⸗ 
[haft aus der Fremde nach) Haufe kam. Je⸗ 
‚ner bricht noch darueber fein Brot dem Dürfe 
igen; ** Er thut feine Hand dem Ar⸗ 
men auf; Sein Haug fürchtet ſich 
nicht vor der Kälte des Schnes; 
Denn alle ſeine Hausgenoßen ſind mit 
doppelten Kleidern vwerfehen. Sie 
fpotten aller Feindſeligkeiten des Wetters und 
trotzen aller Ungeftümme der Luft. Dieſer 
und die Seinen beben und zitteren bey frofti- 
gen Zeiten an allen Gliedern wie ein Eßpen⸗ 
laub. Wie wird fein Herzin lauter Unfüften 
verfäufer werden, wenn er am Tage der Müs 
befeligfeit feine Armetey gegen des Andern 
Reichthum, feine Blöfe gegen. des Fleiſigen 
Kleidervorrath, feinen kurzen fh, feine kal⸗ 
te Küche, feine ſchmahlen Bißen in Wergleie 
ung ftelfet mit des Arbeitfamen Ueberfluße ? 
Wenn er unter der Laſt der zubringenden 
Kümmernißen feine ftrafenswürdige Unchätige 


keit 
& Luc XV. sr. Prov XXXL,a0.20. 
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feit bey guten Stunden als die einzige Duell» 
‚aber des langwierigen. Elendes anfehen muß ? 
Kurz! Salomon hat unfehlbar aus dem Gei- 
fte der Wahrheit geſprochen: * Die Ges 
danken der Starten gehen immerdar 
. auf Heberfluß; Uber alle, welche fau- 
le find , bleiben immerfort in Armuth. 


Mas mache ich hier einen fangen Umgang ! 
Diefe augenblicklich » hinfliefende Zeit ift für 
ung Sterblihen eine vorgemeßene Frift zum 
Ausſaͤen für eine freudige Erndte in der Emig- 
feit. Hören fie, Meine geneigten Leſer! ** 
Das unverwerfliche Urtheil des heiligen Pau— 
us! Was der Menfch faen wird ‚das 
wird er auch einerndten. Wer in 
feinem Steifche fäet ; Der wird von 
Fleiſche das Verderben erndten. Der 
im Geiſte füet; Der wird aud) von 
dem Geifte das ewige Leben erndten. 
Laßet ung aber Gutes thun und nicht 
aufhören; Denn zu feiner. Zeit wer: 
den wir erndten ohne Aufhören ! 
Wir find alfo die oben- benanten Säemänner, 
welche die Föftliche und theure Zeit der geijtlis 
hen Saat nicht ohne Vortheile der Seele vor« 
begeben lagen follen! Wir find die vorbe- 
| deute⸗ 
wProv. XXIL.5. ** Gal, VI. 8. 


Bu 237 
deuteten Handelsleute, welchen * der wefente 
liche Herr Himmels und der Erde zurufer : 
Handelet ; Bis Ich wiederum kom— 
me! Handelet in meiner Gnade zu folchem 
Schatze im Himmel, welchen ** weder 
Kofi, noch Motten verderben noch 
die Diebe ausgraben noch ftehlen füns 
nen! Wir find jene unverdroßenen *** 
Kaufmanner , welche nach guten Per: 
len fuchen muͤßen, gegen Gott ; nad) reia 
ner Perle der eifrigen Siebe, der fteten Are 
dacht, des unverrückten Gehorfames u. f. w. 
Gegen den Nächften ; Nach der Perle der un⸗ 
geheuchelten Freundfehaft , der mwerfehätigen 
Barmherzigkeit und dergleichen ; Gegen mid) 
felbft ; Nach der Perle der chriftlichen Mäfige 
Feit, tiefer Demuth und unbegleifterten Ges 
rechtigkeit. Wir finddie ſcharfſichtigen Juwe⸗ 
lier, welche, da wir eine koͤſtliche Per⸗ 
le von ſolcher Art gefunden haben, hin⸗ 

ehen, alles verkaufen, was wir ha⸗ 
en, und dieſelbe einkaufen! Wir find 
die arbeitfamen Schifleute , welche auf dieſem 
wilden Weltmeere hin und ber kreuͤzen, den Tue 
gendreihthum zum Einfaufe des Himmels ım« 
ter vielen Seeräubern zufammenführen und da« 
| mie 
&Luc XIX, 13. #*Matth, VI. ao. Wit# Matth, 
Xu. on 
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mitin den Port der ewigen Gfückfeligfeit'einzu- 
läufen erachten. * Wenn nun, frage der hei- 
lige Hieronymus: Die Handeldleute die 
fer Welt fo vieles ueberitehen; Daß 
fie zu ungewißen und anbey zerrinnlis 
chen NReuhthiimern gelangen ? Da 
mit fie mit Lebensgefahr erhalten , 
was fie mit vielen Gefahren gefuchet 
haben; Was foll nicht thun und ſich 
gefallen laßen ein chriftlicher Juwelier, 
welcher mit Dindanfeßung feiner gan- 
zen Habſchaft jene Foitbare Perle auf 
ſuchet, naͤmlich von welcher wir oben ** ges 
fprochen Haben ? Mit deiner. guten Erlaub- 
niß, heiliger Kirchenlehrer! Zu meinem Vor⸗ 
haben will ich bier eine fehier nicht ungleiche 
Folgerung machen ! Wenn ein fiederlicher 
Sie: Kauf: oder Schifmann aus Verabſaum⸗ 
niß der erfprieslichen Gewinneszeit am Ende 
nit folchen berzbrechenden Qualen, wie mit 
anprellenden Wellen das Ufer eines ftürmis 
ſchen Meeres, unausſetzlich gefchlanen wird ; 
In welchem gewaltigen Strome der Bittere 
keit muß derfelbe ſchwimmen, welcher einen 
großen Theil, welcher den meiften Theil, wel⸗ 
cher fo gar alle Theile des zur Einerndtung 
ewi⸗ 
v Hier. Epift:1V. ad Ruſt. Nach dem Eingan⸗ 
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ewiger Güter angeſetzten Zeitraumes - aus. 
ſelbſt eigener Schuld vernachlaͤßiget hat ?, 

Allwiſſender Schoͤpfer Himmels und der Er⸗ 
de! Du wohneſt in der Hoͤhe, und alle Vers 
nünftige , welche das Erdencund bewohnen , 
find deine mefentlihen Knechte. Was fie im« 
mer an ſich, in ſtch und um fich haben , ift Deine 
Gabe; Alle Seelen - und Leibeskraͤfte find Deis 
ne Talente, Deine * Zentner, welche. Du ung. 
zum Wucheren ausgetheilet haft, Ich war 
zeither der faule Wirthſchafter! Ich bines noch 
immer in Deinen Gütern bis aufdiefe Stunde! 
Welch ein ſchreckbares Urtheil wird , diefer 
Traͤgheit halber ‚einft mich. Deinen arbeitfcheus . 
en Knecht treffen! Die Reichthuͤmer der edeln 
‚ Zeit , welche mir Deine unerforfchliche Milde, 
zum Ausſaͤen gnädigft beftimmer hatte, find 
unnüg durch meine ftrafbare Fahrlaͤßigkeit 
verſchwunden. Ich finde nichts in meinen 
Haͤnden, welches ich nach Deinem ſehnlichen 
Wunſche, zu Deinem gebuͤhrenden Lobe und 
Wohlgefallen erwucheret babe ! Deine Alle 
macht, wie auch Deine Güte, melche ich zeit» 
ber gemißbrauchet habe, fegen mein. Herz in 
Angſt und Bangigkeit. Durch Deine Kraft 
lebet meine Natur, Dein Athem befeelet mid). 
Ziehft Du den Schöpfungsfinger zuruck; So 

ver⸗ 
* Matth. XXV. 14. 15. 
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vergehe ich vor Deinem Angefichte mie Der ges 
ftrige Tag, und mein Körper ift lauter Staub. 
* Du erwedeft den Armen aus dem 
Staube und richteft den Dürftigen 
aus dem Kothe auf! Du ſetzeſt ihn zu 
den Fuͤrſten, zu den Sürften deines 
Volkes! Du madheft den Miedrigen hoch 
und den Hohen niedrig; Den König zum 
Sklaven und den Sflaven zum Könige und bey⸗ 
de zu Staub. Wer ann fagen: ** Tas 
rum haft Du es mit mir alfo gemachet? 
Ich aber, o Allmaͤchtiger! Fann fagen : Ja 
ih muß fagen an dem Tage meiner Verwer⸗ 
fung : Du Haft recht mie mir gethan! Wenn 
du mid) verftofeft von der Gefellfhaft Deiner 
Freunde, muß ich eingeftehen : Du haft recht 
gethan! Ein faumfeliger Knecht verdiene kei⸗ 
nen Sig unter den Reihen der dienft - gefli« 
fenen Sreunde , die Gott Ihrem Herrn zur 
$uft dienen. Herr der Heerfcharen ! Du 
bift gerecht , und eben fo gerecht find Deine 
Urtheile! Ich erfenne meine Xhor - und 
Trägheit beſchaͤmet und voll der Reue! Ih 
erfenne fie fo lebhaft und in einem fo fürchter- 
lichen Lichte, Daß es mir unmöglich ſcheinet, in 
diefelbe wiederum zurudzufallen! Wie? 

| Gott 

w Pfal- CXIL 7, #* Rom, IX, 20, 
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Gott meines Herzens! Wenn eine aufrichtige 
$ebensbefferung erfolger ; Wird ja bey Dei« 
nem Önadenthrone Vergebung feyn ? Eine 
ernftfiche Bufe, welche ich forthin in Begleit— 
ſchaft Deiner ftarfen Gnade wirfen werde , 
wird ja vor Deinem Angefichte meine began« 
genen Fehler tilgen ? Ya! Mein Schöpfer ! 
Ich werde binfüro durd) meine Bufe Deine 
Güte preifen 1 Wenn Deine Weisheit es 
gut und nothwendig finder, meine Lebensende⸗ 
fung dur) angemefßene Streiche zubeförderen 
und mich wie ein unverftändiges Kind dur) 
die Vatersrute wißig und Flug zumachen ; O 
fo fey mir Deine Zuͤchtigung willtomm! Deine 
Gerechtigkeit fey mir gefegenet ! Den Vater, 
welchen ich in der Güte Seines Herzens und in 
- dem Ueberfluße Seiner Wohlthaten nicht er. 
kant babe, will ih in Seinen gerechten 
Strafen beffer und heilfamer erfennen. 
Ihr tollfinnigen Menfchenfinder zur Zeit der all; 
gemeinen Sündfluch ! Ihr kommet mir hier 
eben recht zu Sinne ! Waren wohl die auf 
euch Iosbrechenden Waſſerwogen von aufen 
oder die auffteigenden Wellen ver toͤdtlichen Kuͤm⸗ 
merniß von innen damals größer ? Woher 
ftiefen fie auf eud) ? * Ehriftus theilet ung zur 
Belehrung ein großes Licht mie: An jenen 
| Q. Taͤgen, 
* Matth, XXV. 38, | | 
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Taͤgen, ſaget * Aßen die Leute; Sie 
tranken; Sie gaben, ſie nahmen zur 
Ehe. Eben alſo redet der untrügliche Sohn 
Gottes von den fihwarzen Zeiten * Des ge« 
rechten Lots: Wo Er noch hinzuſetzet: Sie 
Faufeten und verfaufeten; Sie pflanzeten 
und baueten bis auf felben Tag ‚mo Moe in die 
Arche, Lot aber mit feinen Hausgenoßen aus 
Sodoma ging. Was foll aber dies bedeuten? 
Wirſt du etwa fagen : Effen, Trinfen, Kaus 
fen, Berfaufen, Heirathen, Pflanzen und Baus 
en find ja feine Sünden ? Im Gebrauche fol« 
cher Dinge muß man leben! Wie werben fie 
dann von dem Sohne des Emigen angeführee 
als Urfachen einer fo entfeglichen Strafe ? 
Ich halte dafür, alfe diefe Werfe zu feiner Zeit 
entrichten , fey Feine Sünde. Jedoch meil 
Chriſtus folche anfuͤhret, als auf welche der 
gleichen ungewöhnliche Beftrafung erfolger ift, 
fo muß doc) unter diefen fonft gleichgültig» 
fheinenden Verrichtungen ein Zunder zur An« 
flammung göttliches Zornes verdecfet liegen ! 
Mid) dunket, fie feyen uebertrieben, und aus 
diefem Grunde unmäfig ausgefallen ; Weit fie 
zur unrechten Zeit geſchehen namlic) , wo die 
Rute des ergrimmten Gottes ſchon vor Augen 
aufgeftecfer , die empfindlicheften Etreiche an« 
drohete. Wo der gerechte Noe ihnen ſchon 

* Luc. XVII. 23. | lang. 
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lang mit. Worten und Werfen die unumgäng» 
lich » nothwendige Buſe predigete. Wo der. 
gottesfoͤrchtige Lot, * welcher ihnen aus güs 
tem Eifer die Lebensbeſſerung einrith , ihnen 
nur fihien einen leern Spaß zumachen. Zu fol« 
‚her gefährlichen Zeit nichts thun dann Mahle 
zeiten, dann Hochzeiten, dann Tanzen, dann 
Bauen , dann Pflanzen, dann Finsund Vera 
kaufen; War ſchon Ueberzeugung genug ; Daß 
die Furcht Gottes aus ihrem Herzen vertilgee 
war; Daß die Zeiten und Erdenbürger damal 
verfehret waren. Worin beftund diefe Vera 
Eehrung ? Darin: Daß man zu folcher Zeit, - 
wo man fein Gemüt) und Herz hätte, wie eine 
reine Flamme ober fich, zu Gore ſchwingen; 
Die Gott dem Herrn durch bisheriges Süne 
digen angethanen Unbilden im Geifte der Des 
muth abbirten, fich felbft in andachtige Vera 
ehrer Gottes verwandelen , die Strafe der 
Frommen einfchlagen follen; Jedoch fein gana 
zes Vergnügen und Wohlfeyn in Einfamme« 
fung der Reichrhümer , der finnlichen Luͤſten 
und anderer dergleichen Ueppigkeiten mehr 
feßete. Es war damal die Zeit nihr! Es war 
die böchefte Zeit zur Bufe, Sie hätten auf 
Verföhnungsopfer denken, ihre mollüftigen 
Häupter mie Afchen betreuen, mit reuemuͤthi⸗ 

2 gen 
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gen Seufzern auf ihre fündhaften Herzen 
fihlagen follen. Aber wie der äuferliche, eben 
alfo ftund auch der innere Menſch nur auf das 
Sinnlihe, auf das Fleifchliche, auf dag Ir—⸗ 
diſche. * Die heilige Schrift deutet gleich— 
ſam mit Fingern darauf, da fie ſaget: Alle 
ihre Gedanfen waren gerichtet auf 
das Boͤſe. Die unerſaͤttlichen Wolluͤ— 
ſteler hatten von Morgen bis Abend nichts im 
Sinne dann muthige Zuſammenkuͤnften, und 
des Fleiſches frohe Weide, Gott mit Wors 
zeigung der Straferute Fonnte Feinen einzigen 
guten Gedanken ihnen abzröingen. Den Un 
becgnuͤglich- habfüchtigen lagen alle Augen: 
blicke im Kopfe ihr Gewerb, ihr Wucher, ihr 
Zehlbrett. Bott um Verzeibung der Sin 


. bei in einem gebemütbigten und zerfnirfchten 


Herzen Bitten , fiel ihnen niemal ein. Der 
uneinſchrenkliche Stolze fann den lieben ganzen 
Tag dahin, durch welche Gange und Grife er 
feine Herrſchaft, Ehre und Anfehen mehr und 
mehr ausbreiten fönne; Keinen einzigen Blick 
aber warfer aufdas ſchauerliche Ungewitter, wo⸗ 
durch auf alle Stunden der ſchwarze Himmel 
einen allgemeinen Untergang dem Menfchen« 
gefchlechte auf Erde ankuͤndete. Es war bie 
rechte Zeit nicht, daß man fich mit folder Hi- 

be 
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ge in dergleichen Ergetzlichkeiten, wenn fie auch 
in den Grenzen der Ehrbarfeiten geblieben wär 
ren , wie fie doch nicht geblieben find; gleich» 
fan einander zum Troß ergofe; Da man doc) 
“ merken mußte, ber erzürnte Gott unterfihrei- 
be ſchon das fürchterliche Urtheil zum völligen 
Verderben menſchliches Gefchlechtes. 

Ich laße es zu; Daß auch einige zu ſelber 
Zeit unter der Sonne gelebet haben, welche 
nicht aus dem Becher der Wolluſt das ſuͤſe 
aber anbey deſto ſchaͤdlichere Laſtergift getrun« 
ken haben! Jedoch geben uns die unfehlbarn 
Worte unſeres Heilandes hinlaͤnglichen Grund 
zuſchlieſen; daß , mas in einem vor einem 
Greuel der Verwuͤſtung anrichtete die unſau⸗ 
bere Leibesluſt; In einem andern bewirket 
babe die Gewinnſucht im Pflanzen und Bauen, 
Es war aber die rechte Zeit nicht ! Man häts 
te dazumal aud) unter. dem arbeitfamen Pöbel 
ſich eine gute Weile nehmen follen, Gott 
um. Nachlaß der bevorftehenden Züchtigung im 
Geifte und in der Wahrheit anzuflehen. 

Alle Dinge haben ihre Zeit ! Rufes 
der * weife Prediger : Allein die verzweifelte 
Habgier machete, daß man ſich den gefchlage- 
nen Tag mit pflänzelen, mit gärtelen, mit an⸗ 
bauen, mit pflügen und. dergleichen beſchaͤfti⸗ 

O gete. 
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gete. Man hörete * * andern Munde 


kein anderes Geſpraͤch als nur vom Kaufen 


und Verkaufen, von Einnahme und Ausgas 
be , vom Zinfe und Wucher. Es war aber 
zu folcher Gefchäfte unmäjiger Betreibung die 
rechte Zeit nicht ! In fo trueben Umftänden 
hätte aud) ein »oder Das andere Bittwort zu 
Gottes Gnadenthrone abgeſchicket und die 
wohlverdiente Strafe abgeberen werden fol» 
len. Andere frieb die tuftgierige Kehle an; 
daß fie nach nichts dann volle Trinfgefchirre ſich 
umfaben , daß fie nur wohlbefegte Tafeln auf 
‚füchten. Andere wollten viele Felder und Gaͤr⸗ 
£en anlegen , Häufer und Scheuren aufrich⸗ 
ten. Auf daß ich alles in einem paar Worte 
einfchliefe ! Ein jeder nad) dem Triebe feiner 
böfen Natur ging mit der völligen Hofnung 
einer Beglückfeliguna auf jenes Gefchöpf los, 
welches fiinem verkehrten Willen und herrſchen⸗ 
den Begierden am beften anſtund. Niemal 
ift es zwar dem Vernünftigen erlaubt, mie 
Vergeßenheit des Schöpfers ſich muthwillig 
an einem Geſchoͤpfe zuvergehen; Allein bey 
jener Sachen Lage war es die rechte Zeit gar 
nicht. Ein jeder haͤtte vielmehr aus aufrid)- 
tiger Siebe feiner felbft und bes allgemeinen 
— zur Ableinung obſchwebender Ber 

drang⸗ 
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drangnißen vor Gottes Angefihte in einem 
traurenden Bufefleide erfheinen follen.. Sie 
erfchienen aber nicht ! Die vorgegebene Zeit 
zur Entgehung zeitlicher Strafe war verfiri- 
chen 5; Moe mit fieben andern Seelen und da- 
bin beflimmten Thieren hatte die Arche bezo- 
gen Gott hatte die Thür von aufen gefchlo- 
Ben ; Gott lies nur einen einzigen Gerichts— 
Diener aus fo vielen Taufenden hervortreten das 
häufige Gemwäfler ; Wafler aus den geöffene- 
ten Schleußen des Himmels , Wafler aus 
den zerrißenen Wolfen, Waffer aus den Ab- 
gründen und Tiefen der Erde, Waffer aus dem 
unergründfichen Schofe des Meeres, Waffer 
aus den Flüßen, Waſſer aus den unerfchöpfli- 
chen Brunnen. Alles Waſſer aus den inner« 
ften QDuelladern des Erdenreiches trat zum 
feindlichen Angrife des fündigen Gefchlechtes 
bervor. Fürchterlicher Auftrie ! Wem 
foll das Herz im $eibe nicht zieteren ! Wem 
das kalte Geblüc in den Adern nicht ſtocken! 
Das unbarmberzige Element fucher allenthals 
ben den Feind und Rebellen Gottes auf Es 
ergreifet den neuen Hochzeiter bey dem ange⸗ 
ftellten Gaftmahle, den Geldgierigen bey den 
Erdengütern, und aufgehäuften Schäßen, den 
Unflätigen in feinem Sündenlager , das Kind 
Y Q 4 
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in dem Schoſe, an * Bruͤſten feiner Mut— 
ter, den Vater in feiner Werkſtatt, die Magd 
in ihrem Hausdienſte. Kein Dad) des Hau 
ſes, feine Spige eines Baumes, fein Berge 
gipfel giebt fiheres Quartier. Alle füchen eis 
ne Zufluchtftadt ; Keiner findet fi. Alle 
fehreyen um Hülfe ; Keiner fann fie leiften. 
Alle laufen und wollen dem bittern Tode aus: 
weichen ; Er aber kommet ihnen mit ſchreck— 
barn Antlige ueberal entgegen. Der Mad): 
bar fiehet in des ‚Andern Tode feinen Tod, 
Je länger der Eine noch lebet, defto öfters muß 
er aus Aengften fterben , eh er einmal wirk— 
lich ſtirbt. Wohl ein jämmerliches Ausſe— 
hen! Wo Tod und Verzweifelung,, wo Furt 
und Selbſthaß, mo vergebliche Neue und Bit- 
terfeit gleichfam in faufend Stuͤcke das Herz 
fpalten, fo lang bis dasfelbige vom anrucfenden 
Waſſer erſticket wird. Wo einer dem Andern zur 
Vermehrung des Schmerzens zurufen muß: 
Wir Unſinnigen! Haͤtten wir die rechte Zeit 
zum Dienſte Gottes, zur Lebensenderung, zur 
aufrichtigen Buſe in Acht genommen; So lee 
beten wir annoch in der Ruhe unſeres Eigen⸗ 
thumes! Wir hätten gekoͤnnet; Wen wir haͤt⸗ 
ten gewollet. Nun aber wollen wir und koͤnnen 
nicht mehr! Alles, worauf wir unfere Glüd- 
ſelig⸗ 


. 
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feligfeit gründeten , Felder, Wälder, Gärten, 
Käufer, Kinder, Ehemweiber hat ung das uneins 
haltliche Waſſer, welches in ſteter Bewegung , 
uns auf alle Schrite, an allen Orten, zum Tos 
de verfolget , unerbietlich entrißen. Wir mü- 
Ben ihnen , wir mollen oder wollen nicht, auf 
eben diefer Todesftrafe nachfolgen! In Wahr: 
beit hieher fönnen gezogen werden die Worte 
des Heidenlehrers: x Wenn fie fagen wer⸗ 
den: Es ift Fried! Es ift keine Ge: 
fahr ! Alsdann wird fie unverfeheng 
das DBerderben befallen, wie die ge- 
hen Schmerzen ein ſchwangeres Weib, 
und fie werden nicht entfliehen. ** 
Ire Hofnung ift wie eine verblühte 
Dieftelblume,dievom Winde hinweg: 
geiweher wird; Wie ein Dinner 
Schaum der vom Sturme zerftreuet 
wird; Wie ein Rauch, dervon Win- 
den voneinander getrieben wird: Wie 
das Gedaͤchtniß eines Gaftes von ei- 
nem Tage, welcher fürueber reifer. 
Wo hat mich die Suͤndfluth bey Verſtau— 
nung ihrer Raſerey hingerißen ? Iſt nicht der 
Salomon das Ziel meines Augenmerkes 2 
Wie babe ich mich verirrer ? Mein ! Meine 

25 Bruͤ⸗ 
* 1. Theſſ. V. 3. ## Sap, V. 15. 
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der ! Ich habe mich nicht geirree! Ich bin 
dort, wo ich zufeyn verfangerhabe! Ich habe 
Anfangs erwiefen , wenn die gelegene Zeit zur 
Einſammelung eines zeitlichen Geminnes ver: 
fpatet wird; Wie empfindlich der einheimifche 
Schmerz und Krieg ſey. Ich habe darauf er- 
wieſen, wie diefe Herzensfränfung fid) noch 
mehr vergrößere, wenn man die bequeme Zeit 
zue Erhaltung aller Güter und des Lebens 
ſelbſt verfehlemme. Nun muß ic) in dem Koͤ— 
nige von Sion nod) ermeifen, mie des Geiftes 
Befümmerniß auf die legte Stufe ſich erhebe; 
Menn ein Sterblicher die Furze $ebensfrift, 
welche noch uebrig it, vor Augen hat, und 
zugleich) ueberdenfet, wie er die rechte Zeit zur " 
Sammelung ewiger Güter verſchwendet habe, 
Rede du ung felbft Föniglicher Sittenlehrer ! 
Was urtheileft du von der Verſchwendung und 
Koſtbarkeit gegenwärtiger Zeit? * Thu al 
les inſtaͤndig, was deine Hand zuthun 
vermag; denn in der Hölle, wohin 
Du etleft, wird weder Werk, noch 
Vernunft, noch Weisheit, noch Känt: 
niß ſeyn! Erſchrecken fie nicht, Meine 
günftigen $efer ! Weser das Wort: Hölle; Eh 
ich ihnen davon die nöthige Aufklärung er— 
theile! Salomon redet von feiner Zeit, mo die 


ver⸗ 
— Eccl, IX, 10, : 
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verfchloßene Himmelspforte durch den himmli— 
fhen Samfon noch nicht geöffenet war. Ging 
ein Menſch mit ſchwern Sünden beladen, als 
ein Feind Gottes in das Hausder Ewigkeit; So 
traf er in der wahren Hölle, in dem Orte, al- 
fer Peinen ein, wo er bey den verworfenen Gei- 
ftern den erften Todfhläger und Brudermoͤr⸗ 
der ‚den bösartigen Cain, zu feiner Gefellfihaft 
im unauslöfhhlichen Feur fand. Hier wird einmal 
wahr: In diefer Hölle o Sünder ! Wo 
du hin eileſt, wird zur Abenderung deines 
jaͤmmerlichen Schickſales weder Werk, 
noch Vernunft, noch Weisheit, nody 
Käntniß feyn. Hier ift fein Mittel, dich 
auf einigerfey Weiſe von deremwigen Folter los⸗ 
zumirfen. Von diefem Orte hat andersmo * 
Salomon recht gefprohen : Penn der 
Baum gegen Mittag oder gegen Mit: 
ternacht faͤllet, auf welchen Ort er 
fallen wird, da bleibt er liegen. Aus 
diefer Urfache wollte der mweife Prediger alle 
väterlich vermahnen, wie nad) ihm ebenfalls 
der wahre Salomon Ehriftus durch Sid) und 
Seine Apofteln gerathen,, ja befohlen hat ; 
»* Es fommet eine Nacht, wo nie 
mand mehr wirfen fann. Thu alfo ein 
jeder, mas er mit göftlicher Gnade thun " 

vEccl. XI. 3. #* Jois. IX, 4. | 
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Iſt er ein Sünder ? Thu er Bufe! Sieh ! 
Jun * ift die angenehme Zeit! Sieh! 
Jetzt it der Tag des Heiles! If er 
von Sünden zu ost befehret ? So thu er 
Gerechtigkeit ! ** Befleiſe er fich um des 
fto mehr feinen Beruf und Auserwaͤh⸗ 
lung durch gute Werke gewiß zuma- 
chen! Sonft wenn er. aus Abgange der Bus 
fe und Gerechtigkeit in die Hölle verwiefen 
wird ; Kann ihm weder Werf, noch 
Vernunft ‚noch Weisheit,nocd Kant: 
niß mehr helfen. Ging. damals der Menſch 
aus diefer in die andere Welt, ohne eine ſchwe⸗ 
re Sünde auf fich zubaben , jedoch mit Ruck— 
ftande zeitlicher. Sündenftrafen,, welche er in 
diefer Zeitlichkeit noch nicht abgetragen bat? 
So mußte er., wie nod) immer beyidiefer. Zeit, 
in eine zeitliche Hölle; Wir nennen es das 
Fegfeur, ein Anderer kann und mag es benam« 
fen, wieer will! %** Seine Werke, wie Paue 
[us faget : Wenn fie nicht rein wig Gold , 
wie Silber , wie Edelgeſtein fondern 
wie Hol; , Deu und Stoppeln find, 
werden brennen ; Ex abay ſelbſt wird 
feiig werden dergeitalt glaichſam durch 
das Feur. Wer nun in, diefen Ort deg 
laͤu⸗ 
% 2. Gor. VI. 2. #% a, Pet,I. 10, %%% ı. Cor. 
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fäuterenden Feurs eingehet nad) feinem Ab. 
fterben, der ift aufer Stande geſetzet, für fich 
etwas verdienftliches zuwirken. Es ift bey 
ihm die Nacht eingefallen ‚wo niemand 
mehr zum Verdienfte wirfen fann. Er 
muß, falls ihm anderswoher zur Tilgung des 
Schuldenreftes Feine Hülfe gereicher wird, 
durch fehmerzhaftes Leiden abzahlen ; Und *. 
zwar fo lang wird er von diefem Kerfer 
nicht herausgehen bis er den letzten 
Heller bezahlet haben wird. Hieher 
zielen abermal die Worte unferes weifen Pre: 
digers : Da wird wieder Werf, nody 
Vernunft, noch Weisheit, nod) Kaͤnt⸗ 
niß mehr fern ‚fich felbft anders afs durch 
den Weg des $eidens won den Banden loszu⸗ 
wirfen. Aus diefer Einficht ruͤhret zum Thei⸗ 
le ber die aufrichtige Vermahnuug : Thu 
alles inftandig, was deine Hand zus 
thun vermag! Dennin der Hölle, da: 
pin du in diefem Falle eileft ; wird we: 

er Werk, noch Bernunft noch Weis⸗ 
heit , noch Erfäntniß fern, aufer dem Lei⸗ 
den , Dich felbft zubegluͤckſeligen. ** Der 
heilige Wunfch eines weit-ausfehenden Augu⸗ 
ſtinus ſtimmet aud) dahin ein : Herr ! Sch 
Ä - bitte; 

* Maätth. V. 26. ## Aug. in Pfal, XXXVLU. 

Etwas entfernet vom Anfange. 
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biete ; Daß Du mich in diefem Leben 
reinigeft und einen Golden aus mir 
macheſt; Daß ich alsdann des laͤu— 
terenden Feurs nicht vonnöthen habe 
gleich‘ jenen, welche felig werden doch 
dergeftalt durch das Feur aus Lirfas 
che , weil fie hier auf das Fundament 
Holz, Heu und Stoppeln bauen... 
Weil es heifet: Er wird felig wer 
den; Wird jenes Feur verachtet. Ge 
wißlich ob wir aleich durdy das Seur 
felig werden 5; So ift doch jenes Feur 
befchwerlidyer als alles, was der 
Menſch immer in diefem Leben leiden 
fann. Endlich ging bey Salomons Zeiten 
ein Öerechter aus diefer Sterblichfeit, welcher 
gar feine Flecke weder einer Gündenfchuld, 
noch Eündenftrafe mehr an ſich trug; Co fam 
er abermal wegen gefperrtem Himmel in eine 
Hölle ‚nad) unferer Mundart in die Vorhoͤlle, 
wo die lieben Altvaͤter fid) nach dem Welrhei- 
Lande fehneten und riefen: * hr Himmel! 
Thauet von oben herab ! Ihr Wols 
fen regenet den Gerechten! Die Erde 
thu ſich auf, und bring den Heiland 
hervor ! Hter war abermal fein Dre, Feine 
Zeit mehr zum Ausfäen neuer verdienfilichen 
| Werke; 
' *]fai, XLV, 8, | 
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Werke, Mithin harte Salomon das dritte 
mal Urfache den Kindern Iſrael einzufchärs 
fen : Thu alles inftändig , was deine 
Hand zuthun vermag ! Denn in der 
Hole, dahin du eileit, wird weder 
Werk, noch Vernunft, noch Weiß 
heit, noch Kaͤntniß feyn zur Vermeh« 
rung Deiner Verdienſte. Dieſe Einftellung 
eines verdienftlichen Lebens follte nad) Salo— 
mons Öefinnung in uns bewirken die Hochfchä« 
tzung und den guten Gebraud) der Zeit. unferee 
Pilgerfchafe. Thu alled, mas mit göftlis 
cher Gnade deine Kräfte ertragen , dein 
Stand erfoderet, dein Amt erheifchet, dein 
Alter zuthun vermag ! Thu alles, mit rei» 
nem Eifer, mit unabenderlicher Beharrlichs 
keit, mit allen Kräften des $eibes und des Gei—⸗ 
fies! Thu alles, was deine Hand ver- 
Mag vom Morgen bis Abend , von der us 
gend bis in das fpate Alter ! Das Fleine Tum 
gendwerk vergefellfchafte mit. dem Großen 5 
Den dem Großen unterlaß nicht das Kleine ! 
den Alten lege bey andere Neuen fo lang, bift 
du dieſes Sterbliche verlaßeft und anfchaueft 
den Gore der Götter in Sion! Denn deine 
tebenstäge * Laufen fchneller vorben als 
ein eitender Both; wie ein Schif, 


\ wel⸗ 
* Job. IX.ar. | 
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welches Aepfel führe; wie ein: Adler, 
welcher dem Aaße entgegen fliehet. * 
Weil wir die Zeit des anfommenden 
Todes nicht wiſſen rufet ung zu aus 
gleicher Urfache ein heiliger Gregorius : Und 
nad) dem Tode nichts mehr wirken 
Fönnen ; ift nicht8 mehr uebrig, als 
daß wir vor dem Tode die anberaum. 
en Zeiten ergreifen zu unferm Vorthei⸗ 
Wie muß nun Salomons Herz vor 
—— gebebet und vor innerſten Schmer⸗ 
zen geblutet haben; Demnach er dieſe Wahrheit 
nicht allein fuͤr ſich heiter erkant, ſondern auch 
andern, zu ihrem Heile, die Nothwendigkeit, hier 
Gutes zuthun, mit Eifer eingepreget hat; Er 
aber ſelbſt dieſe unwiederbringliche Koſtbarkeit 
der Zeit, durch des Lebens Ueppigkeiten ſo lang 
und viel, mit großer Schuld und Schaden ver- 
dorben hat ? Salomons Herz hätte vorzüglich 
vor allen andern wegen Empfange ausnehmen- 
der Gnaden eine glüflihe Werkſtatt der uns 
ablaͤßlichen Gottſeligkeit, der unausloͤſchlichen 
Kebe, der ununterbrochenen Dankbarkeit, ei— 
nes unaufhoͤrlichen göttlichen Dienſtes ſeyn fol« 
len. Er aber ſchien in der Welt, gleichſam oh— 
ne einen wahren Gott, zuwohnen; Gerad als 
haͤtte er ſeinen Urſprung, ſeine Hoheit, ſeine 
Guͤter, 
*Greg. M. Hom. XIIl. jn Evang. Am Ende, 
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Guͤter, ſein Leben von niemanden als von ſich 
ſelbſt! Es war die ſchoͤne Saatzeit. Er ſaͤete 
auch fleiſig aus; Aber nicht zum ewigen Le⸗ 
ben , nicht nad) dem Wohlgefallen des allfich« 
tigen Schöpfers, nicht den Samen verdienft« 
licher Werfe, fondern lauter Unkraut zum 
Verderben feines $eibes und feiner Seele, 
Die Degierlichfeiten , welche in ihm hervor« 
Drangen und wider das Gefeß der Vernunft 
und Gottes Gebote ſich empöreten , hätte er 
nach) Gottes Befehle meifteren follen. Kr 
hätte die ihnen enfgegengefeßten Tugenden eine . 
führen follen. Er hätte alfo durch Ausrot⸗ 
fung des Boͤſen und durch Einpflanzung des 
Guten, wie fein heiliger Vater , fi) als einen 
Mann nad) dem Herzen Gottes herftellen fols 
len. Er aber mit entfeglicher Herzensver⸗ 
kehrung, anftatt der goftfeligen Werfe, famme« 
lete das glänzende Metall der Erde, Gold’ und 
Silber: Welch bedaurlicher Mißbrauch der 
vorgegebenen gebensfrift ! Er hätte vor allem 
zur Gottes Augenluft ſich durch allerley Tu- 
geridgemwerb zum heiligen Tempel erbauen fols 
len ; Uber er feßete zur prächtigen Wohnung 
der Menfchenfinder Stein und Holz aufeinans 
der ; Sächerlichen Gottheiten führete er Tem 
pelund Altär auf. Welch häßliche Verſchwen⸗ 
R dung 
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dung feiner Vernunft, Weisheit und Wiſſen⸗ 
ſchaft! Er ſchmuͤckete die Föniglichen Gebäude, 
die Wande, die Gänge, die Stiegen, die Thuͤ— 
ren und Pforten mit nie gefehbenen Zierarhen 
heraus ; Singegen feiner fittfichen Auszierung 
vergas er. Er legete neue Wälder, er legete 
zierliche Gärten, er legete unermüdet einträg« 
liche Weinberge an; Er aber felbft durch ei— 
gene VBerfäumniß verwildete. Welch eine er: 
bärmliche Mißhandelung der fehönften Gaben! 
Aus diefer Sachen Käntniß was fonnte am En- 
de fein Geift anders fihöpfen dann äuferfte 
Entruͤſtung? Auguſtinus * urtheilet von der⸗ 
gleichen faumfeligen Ausarbeitern ihrer felbft 
gründlich und feharf anbey: Wer feinen 
Acker etwa nicht wohl wird ange 
bauet haben; Sondern wird ihn mit 
lauter Difteln ueberziehen haben la 
gen; Der hat in diefem Leben den 
Fluch feiner Erde in allen feinen Wer⸗ 
fen; Nach diefem Leben aber wird er 
haben entweder ein Seafeur oder eine 
ewige Beltrafung. Hier hat der Menſch 
die unumftoslichen Gründe zur Traurigfeie 
des Geiftes; Nachdem er mit dem Könige in 
Iſcael feinen Acer, das ift,, fich felbft zue 
rechten 


* Aug. de Genef. contra Manich. Lib, I. 
Sap. 20. Am Ende, 
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rechten Zeit zum Guten anzubauen vernachlde 
ßiget hat : Hier in diefer Sterblichkeit bat er 
den Fluch Gottes ueber feine Erde, dia 
er felbft ift ; Sie wird veröden. Das muß 
des Menfchen Geift ja betrueben, da er fein 
Feld ſittlicher Weiſe unfruchtbar und dd flehert 
Dieſer Fluch wird feyn und fi) ausbreiten 
ueber alle ſeine Werke, die ihm fo viel 
nußen werden als dem erften Stammvater die 
häufigen Dörner , welche nach feinem Falle 
ueberal das verfluchte Erdreich befeßer hatten... 
Das muß wiederum den Geift betrueben, wel— 
her angenehme Roſen hoffet und ftechende 
Dörner findet ! Auf dem lüftern geben fällee 
ein die gemefene Strafe wegen Vernachläßie 
‚gung feiner feldft und der rechten Zeit, nicht 
- anders wie auf einen heitern Tag die finftere 
- Naht. Es Fommeteine Nacht, da nie⸗ 


mand wirfen Fann. Da geher das dei 


den und Züchtigen an, Diefen Erfolg muß 
ein Geift , fonderbar beym Fichte des Glaubens, 
vorbinein erſehen. Abermal ein unausmeichlis 
cher Gegenftand zur Geiſtes Berruebung ! 
Hat er vor feinem Hintrite unter Einleitung 
göttlicher Gnade annod) Neue ueber feine Mi— 
Berhaten gewonnen ; Aber noch nicht ‚alle 
Schulden der verdienten zeitlichen Strafe abs» 

Er geſto⸗ 
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heſtoßen; ; So nimmet ihn die reinigende 
Feurflamme in Empfang ſo lang; bis das 
Holz, das Heu, die Stoppeln hinweg verzeb- 
res find, Wiederum ein Gegenftand zu einer 
noch größeren Berruebung des Geiftes! Ver- 
knuͤpfet er den Suͤndenſtand mit der Ewigkeit; 
So wird er ein Raub * des ewigen und un⸗ 
auslöfchlichen Feurs, und ein Opfer eines 
‚unfterblihben Wurmes. Ein Gegen 
ftand zur hoͤchſten Betruebung des Geiftes, 
welche derjenige empfinden muß , welcher die 
angemwiefene Zeit zur Tugendſaat in dieſem Le⸗ 
ben leichtſinnig verſchwendet! 


O daß doch alle Kinder der Eielkeit ſi hie in- 
diefer Wahrheit und Selbſtkaͤntniß fo fleiſig 
und eifrig uebeten, wie ein reuvoller Salomon! 
xxIch bin, ſpricht er: Leber den Ader 
eines 3 faufen Menfchen gegangen; Ich 
bin gegangen durch den Weinber ei⸗ 
nes naͤrriſchen Mannes; Und ſieh! 
Es war alles mit Neffeln erfuͤllet; 
Doͤrner hatten feinen Boden bede— 
cket ; Die ſteinern Maur war verftö 
vet. Da ich: dieſes ſah; Nahm ich es 
zu Herzen; Ich nahm aus dieſem 
Beyſpiele eine Lehre! Hier bey dieſem 

vers 

* Marc. IX. 45. ##Prov.XXIV, 30. 
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vermüfteten Weinberge ging durch Einleuch. 
tung bimmlifcher Gnade Salomon der Eitefe 
in fih, In dem dornichten Acker erfant er 
das Bild feiner Seele und den völligen Ent 
wurf feines üppigen Lebens. An diefem öden 
Felde habe ich eine Lehre genommen! Ich has 
be mich an demfelben erkant! Ich bin der forg« 
loſe Weingärtner I Ich bin der arbeiefcheue 
Ackersmann! Diefes ungebaute Feld ift mein 
Wohlleben! Dieſer oͤd⸗liegende Weinberg iſt 
mein bisher » geführter Wandel! Duo zerfalle⸗ 
nds Gemäuer bedeuteft die von mir entwichene 
Furcht Gottes! Ihr zum Verwunden geſpitz⸗ 
ten Doͤrner ſtellet meine Habſucht zu dem 
Reichthume der Erde vor , welche alle gute 
Gedanfen zu Gore in mir erſticketen. Ihr 
ſtachelichteſten Difteln ‚die ihr den Boden uebers 
zogen haber! Ihr feyd mit natürlichen. Zügen 
das Iebendige Gemaͤhld meiner Seibestüften ‚ 
welche mein Gemuͤth zu allen Zeiten mehr ver⸗ 
letzet als ergetzet, anbey demſelben allen Saft 
zum guten Wachsthume hinweggeraubet habet! 
Ihr beiſenden Neßeln! hr ſeyd ein lebhaf—⸗ 
ter Spiegel meiner Kuͤnſten und eiteln Wiſſen⸗ 
ſchaften, welche ich aus Begierde einer eigen⸗ 
mächtigen Beglückfeligung mit unablaͤßlicher 
Hitze erworben habe! Sie haben mehr Blaͤt⸗ 
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ger dann Früchten, mehr Schein dann Muß- 
barkeit. Sie verurfachen mehr Schmerzen 
dann wahre Freuden ; Wenn fie das rechfe 
Diel verfehlen! Endlich machet mir diefer 
fteinigte, diefer erhärtete , diefer unfruchtbare 
Grund den derbeften Vorwurf! Er ftellet gang 
deutlich mein zu allem himmlifchen Einfluße un« 
empfindliches Herz vor! Was ich hier vor meinen 
Augen immer fehe, ift eine gerechte Beſchim— 
pfung meines bisherigen Betragens! O Ewi— 
ger! Wie liebvoll war deine Fuͤrſicht fuͤr dei— 
nen Diener von Mutterſchoſe an! Wie reich 
der Himmelsthau für dies undankbare Erd— 
reich! Wie ausgeſucht die Lage zur Frucht: 
bringung ! Wie günftig die Sonne! Wie an 
genehm die Himmelsgegend ! Nichts erman, 
gelete als die angehofte Fruchtbarkeit! Anftatt 
der füfen Trauben wildes Gewaͤchs vorzeigen ; 
Anſtatt der zeitigen Feigen leeres Laub tragen; 
Auf einem guten Boden gepflanzet feyn und 
nichts dann feurwürdiges Unfraut herfürs 
bringen ; Nach fo langwierigem Himmelsfe- 
gen nichts dann unnuͤtzes Gehölz herausitefen; 
Das muß ja einen vernünftigen aber zugleich 
faumfeligen Geift qualen! Hier qualet die Berges 
ßung der rechtenZeit zum Arbeiten, dort quälerdie 
Duͤrftigkeit und der traurige Abgang der fros 
ben Erndte; Da quälgt die ftrafbare Träg- 
heit; 
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heit; anderswo quälet das große Nichts ver⸗ 
ſchwundener $uftbarfeiten, welche anftatt der 
Erfättigung nur mehr Hunger und Durft nad) 
fi) liefen ; Oben quälet dag zörnige Angefiche 
des göttlichen Eigenthümers; Won innen qude 
let die Anflage und Selbftbefchuldigung des Ges 
wiſſens, von vornen der graufame Blick in 
die offenftehenden Räume der Ewigkeit, die _ 
mit eiferm Arme nach mir greifet und mic) mie 
unsviderftehnlicher Gewalt in ihre Abgründe 
verfenfen will; Won hinten quälet die ereulofe 
Entweichung diefer fihtbarn Koͤrperwelt; Won 
unten quälet ein unglückfeliger Haufen derer ,. 
welche * mit vielen Anfchfägen eines luftigen Le⸗ 
bens noch Tages zuvor fihmanger gingen 5 
aber in der folgenden Nacht in dem Schlafe 
zum Tode, in der Zeit zur Emigfeit gahlings 
uebergefreten find, und anjego jammeren ** 
und aus Angft ihres Geiftes bey fich felbft mit 
Seufzern fagen: Wir find müde gewor⸗ 
den. auf dem Wege der Ungerechtig- 
feit und des Verderbens ! Schwere 
Wege haben wir gewandelet; aber 
der Weg des Herrnift uns unbefant ge 
weien! Was hat uns die Hofart ge 
nußet , und welchen Bortheil hat es 
uns gebracht; daß wir ung des Reich⸗ 
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thumes gerühmet haben? Diefes Alles 
ift vorbeygegangen wie ein Schatten! 
Daß Salomon dieſe oder dergleichen 
Reuegedanken geführet habe , da er mit fihar« 
fen Blicfen den verftalteten Acer und uebel« 
zugerichteten Weinberg des Faulen betrachtete; 
bezeugen die fiebenzig Dolmetſcher, da fie Dies 
ſe Stelle ſolchergeſtalt erflären: Am Ende, 
das iſt: Demnach ich mic) lang in diefem 
öden Felde erfehen habe , Habe ich Buſe 
aethan! Ich habe zurudigefehen ‚, daß 
ich die Lehre erwehlete! Daß ein jeder, 
welcher aus Fahrläfigfeie fein anverfrautes 
ur, nad) ernftlichem Befehle Gottes, zur reche 
fen Zeit nicht anbauet zur geiftlichen Frucht— 
barkeit, eine gleichlautete Sprache eines bes 
kuͤmmerten Geiftes dereinft reden werden müs 
fe; wird aus oben angeführten Gründen eine 
auch fonft ſchwache Wernunft ohnbeſchweret 


folgeren koͤnnen. 


Es ift eine Zeit zumweinen, und eine 
Zeit zulachen. * Rufet der königliche Lehrer 
den Zünften Syfrael weiter zu: Es iſt eine 
Zeit zuflagen und eine Zeit zum Tan⸗ 
zen. Meines, Bedunfens will durch diefe 
Lehrſaͤtze der weife Prediger erflären, daß, 
wis 
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wie ber Himmel in beftändiger Abenderung 
bes Tages. und der Nacht, ebenermafen diefe 
Körperwele im fteten Wechfel des Glück - und 
Unglücfes beftehet ; fo werde der Einwohner 
dieſer Erdenfugel eine Zeit, einen Ort, eine 
Gelegenheit, ein Schicfal antrefen , wo er 
mit Vernunft und Wohlanftändigkeit zur Zeit 
weinen, und auch zur Zeit ſich erfreuen werden 
müße. Immerfort in Freuden ſchwimmen 
wollen, fen hier das Sand nicht; Immerfort 
unnüß weinen und frauren wollen, fey der Wils 
len Gottes und aud) das Ziel menfchliches Das 
feyns nicht. Weil aber Salomon feinem 
Volke und der Nahfommenfchaft, nad) Erfo- 
derung der Umftände, nicht nur im bürgerlichen 
Umgange und verfchiedenen Vorfallenheiten 
den fichern Fingerzeig zum wohlanſtaͤndigen 
Betragen geben, fondern aud) als ein erleuch— 
teter Geiftlehrer in den Weg des Herrn es zus 
fammen einleiten wollte; Kann zu unferer fitte 
lichen Auferbauung durch die Zeit zumeinen gar 
wohl auch die Zeit der Sündenbufe verftanden 
werden. Syn feiner Berirrung glaubete und 
boffere er nur immer frohlocfen zufönnen. Al⸗ 
: fein diefes andaurende eitele Frohlocken gebahr 
bey ihm und wird aud) bey uns allen gebehren 
die unausbleibliche Befümmerniß des Geiftes. 
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Nach begangener Suͤnde iſt erſtlich die Zeit 
zuweinen; Es iſt zweytens die Zeit oft zuwei⸗ 
nen; Es iſt drittens die Zeit beharrlich zu— 
weinen. Wer nun mit einem bethoͤrten Sa— 
lomon die Zeit des heilſamen Weinens in eine 
Zeit der vergaͤnglichen Freude verwandelet, 
der darf nicht wunderen; wenn ſein Geiſt am 
Ende der getriebenen Verkehrung in lauter 
Kuͤmmernißen verſenket wird. | 


Den Augenblich, wo ſich dag Gefchöpf durch ei 
ne ſchwere und geflifentliche Sünde wider feinen 
Schöpfer vergehet , hat Gott der Gerechter 
ſte das unabfprechliche Recht, den Freveler,nad) 
Mafe feiner Mißethat, mit der Strafrute zus 
verfolgen ; Das mwiderfpenftige Gefchöpf aber 
bie unableinliche Schuldigfeit die angefegten 
Streiche auszubalten fo lang, als die Feind 
fihaft Gottes bleibet und die Schuld fanıt der 
Strafe nicht nachgelaßen oder fonft völlig ab« 
getragen iſt. Welches Mittel hat dann ein 
Vernünftiger zuergreifen ; Auf daß er Gottes 
Gnade und Nachlaß der Sünde aufs neue er» 
bafte ? * Der göttliche Lehrmeiſter, ** bie 
unfehlbare Kirche, *** die heiligen Wäter 
| zu 
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zu allen Zeiten lehren einftimmig;daß, fo lang: 
diefes Weltgebaud flehet , die Neue und der 
innerfihe Schmerz des Herzens ,„ welches fei- 
ne Sünden verfluhet , Befferung verſpricht, 
und ſich zu Gott wendet, unumgänglid) - noth— 
wendig gewefen ſey. Mithin, es mag ein 
Menſch in diefer Welt herrſchen wie Salomon, 
oder dienen wie ein Knecht; Da ift Feine Wahl 
mehr uebrig, entweder muß er vor Gottes An. 
gefichte feine Sünden in Zerknirſchung des 
Herzens beweinen oder von dem Beftrafer al« 
les Böfes zeitlicher und ewiger Strafe fid) ge- 
märtigen. Es ift eine Zeit zumweinen ! 
Salomon verleßete vielfach, mie oben * erwie⸗ 
fen , Gottes Gebote. Mac) ver erften Ver. 
mäblung mit einer abgöftifehen Fuͤrſtin war 
Zeit zumeinen. Es füfterete ihn aber mie- 
derum nad) der Zweyten. Er hatte einen 
Tempel dem Aftergorte aufgeführer ; Es war 
Zeit zumeinen. Er aber legete ſchon wie. 
derum den Eckſtein zum unbeiligen Altar eines 
Andern. Er fammelete für ein Jahr uner- 
mäßlihe Schäge an Gold und Silber; Er 
unterhielt für ein Jahr eine zahlreiche Neite- 
rey zum Kriege. Beydes hatte dem Koͤnige Seines 
Volkes der Herr der Heerſcharen verboten. Es 
war Zeit den Ungehorſam und Stolz zube⸗ 
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weinen. Er aber fuhr auf der verbotenen 
Strafe fort, Die Traurigfeit des Herzens, 
welche aus der begangenen. Sünde fo gewiß 
entftehet, als der Schmerzjaus der gehauenen 
Wunde ; fuchete er zuzerftäuberen durch Are 
ftellung neuer $uftbarfeiten, von welchen fein Ge⸗ 
muͤth dergeftalt getheilet und zerftreuer werben 
mußte ‚daß demfelben auf Gott, auf die Sünde, 
auf die wahre Neue zubenfen, fein Plaß, Feine 
Zeit, Feine Luft mehr uebrig bliebe: Wo 
die Zeit war zumeinen, wollte‘ er froh— 
locken. War diefe Unordnung Fein Grund, 
aus welchem dem Geifte ein wildes Gefchoß der 
Kümmerniß aufwachfen mußte ? Hier 
fing der Gefalbte des Herrn nach) und nad) an, 
dem Schöpfer die zarte Neigung, die Gebüh- 
re der fchuldigeften Dankbarkeit, den Zins der 
Eindlichen Siebe zuentfagen. Won diefem Punfe 
te der Abweichung von Gott fonnte unmoͤg⸗ 
liäch forehin mehr ein fanfter Fried fein Herz 
ausheiteren. Denn , mie gar wohl in den 
Büchern des heiligen * Auguftinus zulefen ift. 
So ift die Liebe. das Leben unferes 
Herzens, und deswegen eine blofe Un⸗ 
möglichfeit, daß ohne Liebe ein Herz 
fey , welches zuleben verlange. De 
nun 
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nun des Menfchen Herz feine Liebesneigung 
von dem Schöpfer durch die Sünde völlig ab» 
wendet ; Wird es von der Ungeftümme ber 
berrfchenden $eidenfchaften uebermannet , zur 
tiebe der Gefihöpfe ‚zur Luſt des Fleifches bins 
gerißen werden, Alsdann wird nichts mehr 
gefuchet,verfanget, gehoffet,als was man zur Luft 
des Fleiſches hören, fehen, ſchmecken, riechen und 
fühlen kann, In dieſen, weil der Gelüftige den 
wahren Mittelpunft aller Ruhe,fo Gott allein ift, 
aus eigener Schuld verloren hat, will und 
denket er forthin zuruben, Demnad) aber ale 
les auferfiche und finnliche in diefer Koͤrper⸗ 
welt unvollfommen , hinfällig , nichtig, end» 
lich , vergänglich und flüchtig ift; Die Seele 
des Menfchen hingegen, wie anderftmo erweh⸗ 
net *; einen unerfärtlihen Hunger nad) lau⸗ 
ter Ewigfeiten hat; So folget, daß in dem 
hisigen Liebhaber des Erfchaffenen, oft große 
Angſt, Zweifel, Ungemißheit, Schreden, 
und Bekuͤmmerniß entftehen muͤße, aud) in 
Mitte der Freuden, auf welche er feine Hofe 
nung gegründet hatte. Diefe Gattung der 
Menfchen verfcherzen ihre Zufriedenheit mitten 
unter der eiteln Freude, Die $uft qualet uns 
defto heftiger, je mehr wir derfelben nachhan⸗ 
gen. Sie machet ung den Verfoffenen gleich, 
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welche je mehr fie trinken, defto mehr fie durs 
fie. Es durftet fie am meiften, wenn fie am 
mehrſten getrunfen haben. ‘Der eingefchüftee 
te Erdenfaft , welcher die Begierde zutrinken 
loͤſchen follte, zündet diefelbige nur zur Peini⸗ 
gung des maͤchtigen Trinkers mehr an. Das 
mit nun einem folhen Menſchen, welcher aue 
fer Gott ein $abfal feiner Seele vom Erfchaffes 
nen auffuchet, niemal an ber Nahrung und 
Weide feiner Sinnen etwas fehle, wirb bie 
ganze Natur reg und hitzig, der $uft zudie⸗ 
nen. Se mehr aber diefer unfelige Dienft ge— 
trieben wird , defto mehr Unruhen beftürmen 
fein Herz. . Wenn in diefem Falle nicht allein 
* der Bauch), wie Paulus fehreibet: Sondern 
auch die Ohren, der Mund, bie Naſe, die 
Kehle, der Magen feine Götter werden, fo 
foderen fie mehr Speis » und Tranfopfer als 
die Götter der Heiden, mehr *% als der berus 
fene Abgott Bel zu Babylon, Da giebt es 
viele Unruhen, fo vieles aufzutreiben, als die $ufte 
ſeuche verſchwenden kann und will. Sie wer⸗ 
den vorhinein traurig, eh fie ihre Luft buͤſen. 
‚ Sie fehen durch falſche Glaͤſer die Ergetzlich⸗ 
keit ſo gar fuͤr ein Mittel wider die Trau— 
rigkeit an, wie der *** unbefonnene Samſon 
| bie 


» Philip, IL 19, *6 Dan XIV. a. Wr Jud 
XVI. . 


Rn dr ayı 
die ſchmaͤuchleriſche Dalila für eine aufrichtige 
Freundin. Dasaufbrennende Verlangen plagee 
zuerft, die Erfhmwingung der Köften plager 
nicht weniger. Wenn man im Genuße diefer 
hitzig⸗ verlangten Güter begrifen ift, plaget die 
Kürze, die Furcht, fie bald zuverlieren. End— 
lich, wenn das in unfern Augen fo anfehnliche 
Gut verzehrer ift, will fagen! Wenn die Luſt 
verſchwunden ift ; Pfager von neuem das Vers 
langen zu felben, es plager die Neue der ana 
gewendeten Köften, e8 plaget der Selbftbes 
trug, wo man Vergnügen gehoffet und feirs 
fauber Nichts gefunden hat. * Die Gott: 
lojen haben Feinen Srieden, foricht der 
Herr: Alles diefes Gefuch geher nur auf 
das 2eibliche, ber Geift aber bleibet dabey leer 
und feyerig. Darummuß er am Schluße des 
Luſtſpieles trauren. | | 





Mac begangener Sünde ift eine Zeit zu⸗ 
Weinen und zwar öfters zumeinen, ** Denn 
es Fann niemand mit Gewißheit des 
Glaubens, welche Feiner $alfchheit 
‚unterworfen iſt, wiffen; Daß er die 
Gnade Gottes erlanget habe. Sala 
mon felbft hat diefe Wahrheit, wie erkant, alfo 
zum 
% Ifai. XLVIII. oe. ®%* Conc, Trid. SeS. VM 
de Juftific, cap, 9. Am Ende, 
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zum Vortheile feines Iſraels niedergefchries 
ben: * Diefes Alles habe id) in mei⸗ 
nem Herzen erwogen; Dam't ich es 
durch Fleis erkundigen mögte : Es 
find aerechte und weiſe Leute, und if» 
re Werke find in der Hand Gottes, 
und gleichwohl weis der Menfchnicht, 
ob er des Liebens oder Hafens werth- 
fen? Wenn einer aus den Gerechten und 
anbey Weifen, der etwa niemal nach feiner 
Rechnung in eine wirkliche ſchwere Sünde ge 
fallen ift, feiner Werfe halber , welche in der 
Hand Gottes verfchloßen und verborgen find, 
nicht weis; ob er ein ungezweifelter Gegeftand 
der göttlichen tiebe oder des Haßes fen ? Wieviele 
weniger wird es der Sünder unfehlbar wiffen 
föhnen., auc) nachdem er Buſe gethan hat ? 
Iſt es dann ein Unmöglichkeit, daß fich ein 
Menfh in dem Gefchäfte der Buſe berrügen 
Fönne ? Wie fich wirklich jener * * in heimlicher 
Dffenbarung betrogen hat , welcher glaubere 
und in feinem Sinne fprach : Ich bin reich! 
Sch bin Habfelig ! Und Ach bedarf 
Feine Dinged-! Der getreue und wahr- 
hafte Zeug aber, der ein Anfang der Geſchoͤp⸗ 
fe Gottes it, redete aus einem ganz widrigen 
zone: Du weißt nicht; Daß du ie k 
a 
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daß du jaͤmmerlich, daß du arm, daß 
du blind, dag du nacket ſeyeſt! Daß 
du lau feyeit, weder Falt, noch warm 
und ich anfangen will, dich aus mei- 
nem Munde auszufpeyen! Sn diefer 
Sachen Beſchaffenheit ift die herzliche Ver— 
mahnung des weiſen Mannes * nicht vom Grun. 
be aus fo wohl wahr als offenbar ? Sey 
nicht ohne Surcht wegen der vergebes 
nen Stunde, und thu nicht eine Ems 
de ueber die Andere ! Will: ich diefe 
Schriftſtelle nehmen von der vergebenen 
Sünde, wie es hier lautet, und von welcher 
der Sünder urtheilet ; daß die Vergebung in 
Kraft der Reue und Bufe ihm angediehen fey ; 
So foll er doch nicht ohne Furcht feyn. Dies 
fe Furcht, in welcher er bleiben foll, was foll 
oder Fann fie ihm zum Seile anders wirfen , 
als daß er öfters ueber feine Sünden weine, 
da Zeit zumeinen iſt? Willſt du dieſe 
Stelle ausdeuten auf die zukuͤnftige Vergebung 
der Suͤnde; auf daß du durch dieſe Furcht der 
Nachlaßung eingehalten werdeſt, eine Suͤn⸗ 
de ueber die Andere zuthun und damit 
du nicht auf Gottes Barmherzigkeit ſuͤndigeſt 
mit dieſen Frevelworten: Die Erbarmniß 
des Deren iſt groß! Er wird die Viel» 
— S. heit 
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heit meiner Sünden aus Gnaden ver 
zeihen ! So bleibet folchergeftalt der erfte 
Beweis in feiner Stärfe: Habe ich hinlaͤngli— 
che Urfache zufürchten , ob ich wahre Buſe 
ueber die Sünde , welche ich annod) begehen 
werde, zu ihrer Vergebung beilfam , mie ich 
foll, wirfen mögte ? So findet aud) eben dieſe 
Furcht Plag ; Ob ich wegen der begangenen 
Sünde wahre uebernatürliche beilfame Neue 
und Buſe, wie ich foll, gemwirfet habe? Was 
foll diefe Furcht in mir bewirfen ? Auf daß, 
da Zeit iſt, zumeinen, ich meine Sünden 
öfters beweine. In einer folchen Wichtigkeit 
des Handels, wie da die Nachlaß der Süns 
den , und die Widererhaltung der göttlichen 
Gnade und Freundſchaft ift, follte man das 
Sichere fpielen ; Ja nicht allein das Sichere 
fondern aud) das, mas Gott dem Herrn wohle 
gefaͤlliger ift, mit allem Willen ergreifen. Die 
Verfluhung der görtlihen Beleidigung hat 
das erftemal Gott gefallen ; Sie wird das 
zweytemal auch diefer göttlichen Majeftät ges 
fallen ; Sie wird das drittemal u. ſ. w. wiede⸗ 
rum gefallen. Warum foll ich diefen ange» 
nehmen Dienft Meinem Sort entfprehen? Die 
Furcht oder die Liebe Gottes, aus welcher Diee 
fe Berfiuchung der Sünde erjenget worden iſt, 
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ruͤhrete zur Ruckliebe das göttliche Vaterherz; 
Wenn fie heut, wenn fie morgen, wenn fie 
uebermorgen wiederholet wird, muß und wird 
fie mie eben folcher Kraft Dasfelbe zu meiner 
Gunft rühren; Warum follich nad) dem Gea 
fhmacfe Gottes meinen Geift in diefer Lauf— 
bahne der Heiligen nicht öfters ueben? Das 
Geftändniß feines Fehlers, die Anklage feiner 
felbft, die eigene Erniedrigung vor Gott iſt 
eine Tugend, welche Gott den Heren einnim« 
met, und mit heimlicher jedoch ftarfer Gewalt 
auf unfere Seite lenket; Sie ift und bleibee 
immerfort eine Tugend von gleicher Stärke und 
Annehmlichkeit in den Augen Gottes; Was 
rum foll ich diefes Opfer eines demüthigen und 
zerfnirfihten Geiftes Meinem hböcheften Herrn 
zum füfen Geruche nicht mehrmal entrichten 2 
Wenn es auch) nicht Noch feyn follte ; So iftes 
Nus, es ift ficher, es ift dem Allerhöchften 
angenehm und ueberaus wohlgefällig. 


Aber geſetzet: Du haͤtteſt die ungewoͤhnliche 
Gnade von einem Abgeordneten Gottes, wel⸗ 
chen du unfehlbar fuͤr keinen, der ſich in einen 
Engel des Lichtes verſtellete, halten koͤnnteſt 
ober müßteft, daß er dir ſagete, wie ehmal * 
der Prophet Nathandem Könige David fprach : 
© 2 Der 
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Der Herr hat auch deine Sünde hins 
weggenommen!.... Jedoch foll der 
Sohn des Todes fterben , weicher dir 
debohren it! Sn dieſem Falle follten wir 
nicht, wie der faftende König, uns mit allem 
Ernfte zur Buſe fehren? Da es noch Zeit 
zum Weinen ift, öfters zur Abtragung der zeitz 
lichen Strafe weinen ?_ Wir geben ja fo.oft 
den Weg des ungehorfamen, warum nicht 
- Auch des reuvollen * Jonas? Diefer follte 
aus Gottes ‘Befehle nad) Ninive gehen und. 
die Buſe predigen; Er aber feßete fid) zu Jop⸗ 
pen zu Schife und floh gegen TIharfis. Gore 
aber, , welcher nicht allein ein vollfommener Bes 
herrfcher der Erde, fondern auch des Meeres 
iſt, verfolgete ihn alsbald mit der Geifel Seines 
Grimmens, Die Elemente wurden flür- 
miſch und ungehalten, fingen auf dem Meere 
an gegeneinander zuftreiten; Die losgelaßenen 
Winde zubeulen, die aufgebrachten Welten zus 
fhaumen, und hatten feine andere Abſicht als 
das auf dem Gewaͤſſer daher ſchwimmende 
Gebaud zuzertrümmeren. Warum dann ? 
Es lag ein Mann darin, welcher durch unar« 
tiges Betragen den Zorn des Ewigen gereizet 
bare. Um meinetwillen it dieſes gro⸗ 
ge Ungewitter ueber euch Fommen ! 
Spread 
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Sprach der Schuldige: in Bitterfeit feines 
Herzens : Diefe reumüthige Sprache follte 
ein. jeder nach begangener Sünde führen 5 
Wenn betruebte Umftände dich allein , oder 
deine. Haushaltung, oder deine Stadt und ums 
liegenden Gegenden, oder dein liebes Vaterland 
bedrohen. Wenn nach) dem allgemeinen Rus 
fe fürchterliche KRriegsheere mit großen Schri« 
ten auf uns zueilen; Wenn fchädlicher Vieh- 
fall, wenn Theurung, "wenn Mißwachs , wenn 
anhaltende Trückne , wenn Mäße, wenn Kälte, 
wenn gebe Ueberſchwemmung unfere liegenden 
Güter feindfelig befallen. Wegen mir, 
foll ein jeder in feinem Herzen feufzen: Hat 
ung diefes Unglück ergrifen! Wegen meinen 
Sünden ! Soll der Hausvater vor Gottes 
Angefichte fprechen: Wegen meinen Sünden } 
Soll die Hausmutter ; Wegen meinen ! Die 
Tochter; Wegen meinen Sünden! Der Sohn; 
Wegen meinen Sünden! Soll der gemeine 
Mann mit dem anfehnlichen Herrn rufen: We⸗ 
gen meinen Sünden fchläget der Gerechtefte 
mit der eifern Strafrute dergeftalt empfindlich 
fein Volk! Soll der Vorfteher mie dem Un— 
terthanen, der Herr mit dem Knechte, mit der 
Magd die Frau demüthig ausfchreyen : Ich 
babe mic) der Ueppigkeit zuviel Preis gegeben! 
u © 3 Die 
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Die Gewinnſucht har mir das Gedaͤchtniß 
Gottes voͤllig entrißen! Ich trug nur immer 
im Sinne mein Vermoͤgen; welcherley Art ich 
ſelbes vermehren und aufhaͤufen koͤnnte? Das 
Geld hat mich geblendet; Daß ich in meiner 
Behauſung von den Meinigen ſowohl als von 
Fremden viel geduldet habe, welches Das Rach— 
feur des Herrn gegen mid; und das gemeine 
Weſen hat anblafen fönnen ! Soll der Welt» 
mann fagen. Seh habe nach meiner Pflicht 
und meinem Stande dem Ewigen den fehuldi- 
geften Dienft nicht abgezinfer! Mein Gebet 
war fau, Ealtfinnig mein Opfer, meine Sit 
ten nicht erbäufich! Soll eine Gott - verlobte 
Derfon fagen. Solchergeftalt da e8 Zeit 
ift zumeinen 5 Soll ein jeder ueber ſich und 
feine Sünden öfters meinen, in jeder Uns 
gluͤckesſtern, welcher uns zum heilſamen Schre⸗ 
cken aufgehet, machet gegen ung einen aufrich« 
figen Prediger ;daß wir unfer Gemiffen und niche 
fremde Gebrechen zur Nede und zum Gerichte 
ftellen, und darueber den Stab brechen follen. 
Wie viel Recht haft du, O Schöpfer der 
- Menfchen ! Hätte nach) der erften Sünde Salo« 
mon und jeder Menfch fagen follen und ſollte noch 
immerfort fagen : Mir Deine fernere Gnade 
zuentziehen, und anftert der Milde mic) mic 
| tau⸗ 
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cauſend Zuͤchtigungen zubelegen! Die Wahre 
heit dringet mir das Geſtandniß ab, daß ich 
Deiner Barmherzigkeit unwuͤrdig ſey? Deine 
vaͤterliche Huld hat bis hieher zu meinem Gfü« 
cke gewirket; Aber ! Eie hat umfonft gewir⸗ 
et! Meine Thorheiten ; ch rede zumenig! 
Ich rede für mic) zugelind ! Meine geflißente 
kichen Bosheiten, mwollteich fagen! Haben Dei⸗ 
ne Bemühungen zu meinem Heile vereiteler ! 
Die ausgefuchten Mittel, welche Du zu mei« 
nem Aufkommen fchenfeft , gebrauche ich zu 
meinem DBerderbniße! Mit allem Recht- und 
Fuge zeigeft Du dem Ungehorfam - und anbey 
Undanfbaren die Geifel Deines Grimmens vor! 
Mitten in Deinem Lichte wandelete ich in ſelbſt⸗ 
gewehlter Finfterniß ! Jetzt empfinde ich die 
Strafe meines Verbrechens ! Ich erfenne mei— 
ne Ausfchweifungen mit Scham und Reue 
bedecket! Wie? Wenn Befferung meines 
Lebens auf meine Sünden ‚alsein unumftoglie 
cher Beweis der aufrichtigen Neue ‚ erfolgete 5 
Wuͤrdeſt du nicht das Schwert des gerechten 
Zornes wiederum einftefen ?_ Jedoch wenn 
das vor dem Auge Deiner Allwiſſenheit offen. 
ftehendes Herz nicht anders als durd) Strafen 
feine Beſſerung und feine Klugheit dur) Scha⸗ 
den erhalten follte; O fo feyen mir Deine Zuͤch⸗ 
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eigungen gedeilich ! Ich will in der Gerechtigkeit 
- Deiner Beftrafungen Deine Güte preifen, wel« 
che ich im Ueberfluße der Gluͤckſeligkeit nicht 
gepriefen habe ! Ich will gern die jo muͤheſam— 
gefuchten Strafen meiner Thorheit aushalten! 
Ich halte fie aus, allein zu meiner Wohlfarth. 
| Das Feur der zugefandten Truebfalen wird 
mein Gewiſſen, wie* Jordans Waͤſſer den Naa— 
man vom haͤßlichen Ausſatze reinigen. Mei— 
ne reuvolle Geduld, welche ich dem Kenner 
es menſchlichen Herzens in der veranſtalteten 
Pruͤfung erweiſe, wird die ruckſtaͤndige Suͤn— 
denſtrafe aus dem Schuldenbuche des Him— 
mels tilgen. Sie wird meine ſelbſt⸗-erwehlten 
Wunden heilen, wie dort in der Wüfte ** die 
ehern Schlange den ſchmachtenden Iſraeliten, 
welchen eine feurige Matter geheckelet hatte. 
ie viel- glückfeliger werde ich feyn unter den 
abriefelenden Zähren einer vollfommenen Her- 
zengreue als unter den flatterichten Freuden 
ter Eitelkeit! Diefe führen mich ab von dem 
Wege der Vernunft-und von der Strafe der 
Heiligen. Jene hingegen mac)en mid) wie— 
derum zu mir felbft, und zu den Pflichten ge- 
gen Meinen Gott fommen. Auf diefe oder der- 
gleiche Arc follte am böfen Tage der Sünder 

feine Mißtrite öfters befeufzen. 
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Ein rechegefchaffener Ehrift follte nicht nur 
öfters, fondern auch beharrlich bis an feinem 
Ende Bufe wirken. * Yun, fager ein heili- 
ger Hieronymus: Iſt Die Zeit zuweinen, 
und in zukünftiger Welt ift die Zeit. 
zuladyen; Denn ** gluͤckſelig diefe, 
welche da weinen; Bei fie zu feiner 
Zeit werden lachen. Jedoch, Meine Chri— 
ſten! Ihr verlanget nach Luſtbarkeiten? Mein 
Gott! Wie ſeyd ihr ſo frech! Wie hart, wie 
unempfindlich kommet ihr mir vor! Aus dem 
Paradeiſe verſtoßen ſeyn! In dieſem Jam— 
merthale ſitzen! In dieſer Landſchaft der Fin— 
ſterniß wohnen! Auf einem Erdreiche des Flu— 
ches herumtaumelen ! Dennocd nad) luftigen 
Stunden fich fehnen wollen ! Sind dieſes 
feine eiteln Wünfche ? Sind wir dann leicht: 
finniger dann die Kinder Iſrael ? *** An 
den Strömen Babylons da fafen wir 
und weineten; Wenn wir an Sion 
gedachten! Wir hengeten unfere Sai- 
tenfpiele auf an den Beiden. Es fo- 
dereten von ung ein Lied, die ung ges 
fänglich dahin gebracht hatten. Sin- 
get uns ein Lobgefang von den geſaͤngen 
Sion! Wie? Sageten die Gefangenen : 
S5 Wie 
* Hier. in cap. III. Eccl. Weit vom Anfange. * 
Luc, Vl, 21. #X#PfG1, CXXXVI. 1. 
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Wie follten wir das Gefangdes Herrn 
in einem fremden Lande fingen ? Ein 
fröplihes Gefang ; Ein Ort des Elendes; 
Eine knechtliche Dienſtbarkeit find Feine Dinge, 
welche fich zufammen reimen ! Wie koͤnnen 
wir das Zobgefana des Herrn ineinem 
fremden Lande fingen ? Haben mir 
Rechtglaubigen nicht noch mehr Urfache zu— 
fprechen ? So lang mir in diefem mühefamen 
Drte der Kuͤmmerniß unter der Sonne herum« 
irren ; Wie kann uns auf einen Augenblick ei— 
ne wahre Freude zum Genuße anheim fallen ? 
In einem Orte, welches uns vom wahren 
Gott entfernet! Wo wir Ihn auf ewig ver« 
lieven koͤnnen! In einem Orte , welches ic) 
dermaleins und.zwar für je und allzeit aufge 
ben muß ! In einem Orte, aus welchem da 
ich geben muß, gar nicht verficheret bin; Ob 
ich in dem fichern Haven des germünfchten Va— 
terlandes anländen werde ? In einem Orte, 
wo, wenn wir aud) Gott erfennen , und lieben, 
dem ohngeacht nicht unfehlbar wiſſen; Ob Er 
uns hingegen liebe oder hafle ? An feiner Sa- 
che einen Geſchmack oder Wolluft fuchen noch) 
finden ; Dennoch im Zweifel ftehen ; ob wir 
bey Ihm in Gnade und Freundfchaft ſeyen? 
Nach Gottes Angefihte mie ſolcher Hige trach 
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een; Dennoch ungewiß leben ; Ob Er nidhe 
enffchloßen fey uns Seines Angefichtes auf ewig 
zuberauben ? Da mir diefe Ungewißheit fteta 
- vor Augen lieget, und ic). felbe ohne göttliche 
Offenbarung von mir nicht entfernen kann; 
Finde ich nicht vielmehr Grund , fo. fang id) 
bier unten fehnaube, zum Trauren und Weine 
dann zum $aghen ? Wie? Ich kann fterben ! 
Ich kann alle Augenblicke fterben ! Und mic) 
ſelbſt fo. oft in ein ewiges Verderben ftürzen „ 
als ich atheme ! Es brauchet nicht mehr dann 
einen einzigen geilen Augenbhf ; So ift all 
mein Verdienſt von fünfzig oder fechzig; 
Jahr her verloren F Ach ! Ohne Unterlaß fo 
viel böfe Neigungen im Zügel halten, mit jo 
viel lofen Geiftern kaͤmpfen, ueber fo viele An— 
fechtungen obfiegen , faum einigen Naft und 
Ruhe, ueberal fihädliche Gefahren, an allen 
Orten gelegte Fallſtricke, an allen Enden 
Gruben zum tödtlichen Umfturze haben! Ich 
bin wider mich felbft gecheitee! Ich muß mid; 
wider dasjenige zu Gewehr ftellen „ welches 
mir das Allerliebfte ift ! Alles, mas mir 
ſchmaͤuchelet, fann mich zu Grunde richten ® 
Alles , was. der Natur wohl thut und angenehm 
äft ; freitee wie ein gefchworner Feind wider 
die Tugend ! Alle meine Sinnen frachten die 
| Bere 


284 KB 
Vernunft zuuebermannen! Syn dem innerften 
- Herzensgrunde und allen $eibesgliedern fpüre 
ich ein Gefeß , welches: dem göttlichen Gefege 
völlig zumider läufet, und gleichfam ein ande 
rer Will ift, welchen ic) kaum recht meifte- 
ren fann! Er will alles, was ich nicht will ; 
Er liebet, was ich haſſe; Er verlanger , was 
ich verabfcheue! Er bringe mic) we Daß 
ich dem nachjage , was ic) fliehe"und fliehen 
foll! O was ift dies vor ein Leben! welch eine 
Peine ! Was vor eine Hölle ! Diefes allein ift 
ja eine greuliche Verſtoͤrung, welche id) in 
meinem Eigenthume fpüren , und leiden muß. 
Welche da fie bis an dem legten Achemzuge 
meines $ebens andauret ; Iſt diefer Zeitraum 
nicht vielmehr eine Zeit beharrlich zumeinen 
als zulahen? Siehe ich auf meineMiebrüs 
der, welche die Weltfugel ringsherum bevöls 
feren! Wie viele ftürzet in ein ewiges Ver— 
derben der Unglaube ? Wie viele andern der 
Sserglaube ? Wie noch viele andern der zwar 
wahre, anbey aber ohne Siebe und gute Werfe 
todte Glaube? Wo find diejenigen, welche 
durchaus ihren Lebenswandel nach den Grund: 
regeln ihres Heilandes, nach dem Fingerzeige 
der reinen Vernunft , nach den aͤchten Säßen 
der unverfälfchten Menfchenliebe , nad) dem 
Wohle 







! 


u u. 285 
Wohle bürgerlicher Gefellfehaft mwohlmeinend 
einrichten ? Wo find jene anzutrefen , welche 
mehr Sorgen für ihre Seelen als für ihr Geld 
und Gut tragen‘? Wo find jene Weifen; wel—⸗ 
he das Gefchaft ihres ewigen Heiles für das 
FZürnemfte, ja wohl auch für ein Gefchäft 
halten ? In folder Sachen Lage fann e8 wohl 
anders feyn , als daß die unfterblihen Men— 
fchengeifter haufenweiſe, wie die $eiber in das 
Grab, atfo fie in den Abgrund alles Unheiles 
plagen ? Soll das Land, mworin täglicd) der- 
gleihen Vermüftung fi) vor Augen ftelfer , 
fein Sand des beharrlichen Weinens feyn? Soll 
die Zeirfrift, da wir Unglückfeligen ſolche To- 
deslandfchaft bewohnen, anders als mit im. 
merfort abriefelenden Zaͤhren zugebracht mer- 
den fönnen? -» Aufdaß ich wiederum füg« 
lich auf meinen König fomme, und meine Ge⸗ 
danfen mehr in das’ Heitere bringe ; So ftel« 
len fie fid) eine Stade vor, welche ein Ziel und 
Mittelpunkt alles Unglückes geworden ift! Sie 
ift in Die Hände des Feindes uebergenangen. 
Der geldgierige und muthwillige Soldat plün« 
deret alle Haufer rein aus. Die anftecfende 
Seuche, welche gleihfam mit dem *Belägerer 
in Buͤndniß getreten, bat die offenen Gaßen 
mie blafen Todenleichen ſchon vorher beleger. 
| Der 
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Der Hunger , welcher fih gern dem’ Kriege 
bengefellet,, hat die wenigen Einwohner fo uebel 
zugerichtef, daß man fie mehr unter die Ber- 
ftorbenen als gebendigen rechenen darf, Sie 
fcheinen nur noch deßwegen zuleben , auf daß 
ſie betruebte Zuſchauer ihrer liebſten Geburt 
ftade bis zum völligen Untergange feyen. Die 
prächtigeften Tempel find in traurige Stein 
haufen und die berrlicheften Palläfte in eine 
- noch rauchende Afche und Brandftade verwan— 
deletworden. Wie ſchrecklich ift diefes Bild ? 
Kann man es wohl anfehen , ohne die deutli⸗ 
cheſten Züge des göttlichen Zornes wahrzuneh⸗ 
men ? Welcher Fremdling ‚da er vorbengehet, 
muß nicht mit Verwunderung fragen: * wa⸗ 
rum hat der Herr diefem Lande, diefer 
Stadt, dieſem Haufe alfo gerhan ? Gefe: 
get mınz Es Fame ein Gaufeler , der wollte 
bey allgemeinem Heulen und Weinen aufeinen 
Haufen der todten Körper feine lächerliche 
Schaubuͤhne aufführen, mit Tanzen nnd Hup⸗ 
fen, mit andern gewöhnlichen Poßen zur Luft 
der noch uebrigen Handvoll Bürger toll thun; 
Mare fein Muthwill nicht eine Art der Grau: 
famkeie ? Verſchwinde nur wiederum 
„ aus unferer Einbildung unglücfeliges Staͤdt⸗ 
Gen ! ! Du bift nur ein — Schattenbild 
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der entfeglichen Verheerung, welche die haͤufi⸗ 
ge Sünde, der geiftliche Tod, in unfern Sees 
fen anrichtet ! Der einzige Vortheil des geift« 
lichen Todes zur Fortfegung feiner Graufam« 
keit ift; Daß feine Verwuͤſtung niche fo ſchreck⸗ 
bar in die Augen falle, wie die Naferey des. 
leiblichen Todes. Allein weil er unfichtbar iftz 
Soll er von deßwegen weniger fehauerlich und 
graufam feyn ? Da wir bey fo uebel - geftal« 
ten Sachen anſtatt heilfam zumeinen ‚wollten 
leichtfertig lachen; Sollte e8 nicht die höches 
ſte Thorheit heifen? Hören fie doch von dem 
jaͤmmerlichen Zuftande diefer Tollfinnigen den 
busfertigen * Salomon aus der traurigen Era 
fahrenheit das Endurtheil fällen! Es find 
Menſchen, welche die rechte Bahne ver; 
laßen, und wandelen auf den Wegen 
der Finſternißen; Welche fich freuen, 
wenn fie Boͤſes gethan haben, und 
frohloden in ihren Bosheiten. Dieſe 
unfinnige Freude, die aus verfluhungswür« 
digen Laſterthaten herruͤhret, wenn fie eins— 
mal in diefer Welt vor dem Richterſtuhle der 
Vernunft oder doch unfehlbar in der andern 
Melt vor dem Gerichte des Allwiſſenden beur« 
Cheilet wird; wie kann es anders feyn, alsdaß 
eine dDurchdringend » und unfterbliche Traurig« 
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keit, die erſtgebohrne Tochter des Todes, der⸗ 


gleichen elenden Luſtbarkeiten am Ende beſchlie⸗ 


ſen muͤße? 


O Salomon! Salomon! Wie betruebt war 
das Ausſehen in deiner Seele! In den See— 
len deiner Freunde! In den Seelen dei— 
ner Freundinnen; Wo unter dem Namen der 
glaͤnzenden Freude und Luſtbarkeit ſich in glei— 
cher Zahl die Suͤnden, wie die Ueppigkeiten, 
vermehreten! Wo des Herrn Tempel leer und 
ohne Anbeter da ſtund! Wo die Kinder Got— 
tes mit den Menſchenkindern in lebendigen 
Körpern todte Seelen trugen und ohne Gewiſ- 
fensbiße mit muthigem Jauchzen um die fteis 
nern Bögen herumfprangen ! Wo fid) der 
Samen Abrahams zum gelüftigen Leben mit 
den Unbefchnidtenen vermengete! Wo unter 
den Sfraeliten und Heiden faum ein Unter 
fehiedfich mehr äuferete!  Menfchenfreßende 
Peſt! Aufreibender Hunger ! Tobende Kriegs« 
flamme! Eur Wurh ift eine pure Sanftmuth; 
Wenn ich die jämmerliche Niederlage der See— 
len anfehe, welche die Sünde zu allen Zeiten 
in dem Geifterreiche veranftaltet ! Unglückhafte 
Täge! Sollte man nicht glauben; die ganze 
Hölle Habe fich ledig gerißen, um das blinde 
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Menfchengefchleht mit eiteln Freubenfeften 
und anderm Mißbrauche der Gefchöpfe zube- 
thören ; damit es feine Zeit finde, mit Ernftean 
Gott und Gottes Dienfte zudenfen ? Hat es 
nicht das Anfehen ; der Fürft der Zinfterniß 
habe fein Reich wiederum erworben ? Bey 
diefer Sachen fraurigem Auftrite ift nicht eine 
Zeit zumeinen, öfters zumeinen, beftändig zus 
weinen ? Salomon aber frohlodete! Er la 
chete ! Er fcherzete! Mir Sünderaufdem 
erbarmlichen Sclachtfelde unferer Seelen 
frohfocfen mit dem Salomon ! Wir lachen 
mit dem Salomon ! Wir fiherzen mit dem 
Könige zu Jeruſalem! Wenn die Zeit kommet, 
wo mir mit fehärferen Blicken diefer Blind» 
und Ihorheit.auf den Grund fihauen; Wird 
nicht unfer Geift vor lauter Entrüftung verge— 
ben wollen ? Wird er nicht vor Angft und 
Kummer beben müßen mie dort * der zifteren« 
de Agag, König der Kinder Amalec, da er in 
der Hand des ergrimmten Samuels das blan- 
fe Schwert fah , welches ihn auf der Stelle 
vor dem Herrn zu Galgala in Stücde hieb? 
Muß niche die Süfigfeie der Wolluft in voͤlli— 
‚gen Wermuth, ‚die angenehmen Tropfen der 
Sröplichfeie i in eitel Efig verfehrer werden ? 
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Nie dricte Pflicht eines Sterbfichen umter den 
Wolfen iſt; daß ,fo lang er leber ‚eben fo lang 
auch Krieg führen muͤße. Menſch und Vieh 
haben in ihrem muchigen Fleiſche unbändige 
Triebe und Begierden. Der vorzüglihe Uns 
terſchied aber zwiſchen beyden ift; daß der Er- 
fte feine ausbrechenden Neigungen erfennen 
und dämpfen Eönne; Das Andere hingegen uns 
wiffend durch) den mächtigen Reiz der Sinnen 
dahin gerißen werde. Ob der Menſch gleich“ 
wohl fühler, daß er Fleifch und Blut an fi) 
berumtrage ; So weis er doch audy , daß in 
ihm ein Geift wohne, welcher Fleifch und Blut 
beherrfhen fol. Diefe Herrſchaft gründet 
ſich auf dem fteten Streite, welchen die Vers 
nunft wider inmendige und auswendige Feinde 
führen muß. Iſt fie in diefem unumyängli« 
chen Kampfe fahrläßig; So entſtehet daraus 
die endliche Bekuͤmmerniß des Geiftes, 


Es ift eine Zeit des Krieges, *ſpricht 
Salomon : Und eine Zeit des Triedens. 
Die. Zeit des Krieges ift hier auf Erde 
Da muß erftlich die Vernunft ftreiten wider 
die einheimifchen Feinde, welche von innen zite 
gellos ausbrechen; Zweytens muß jie ftreiten 
wider Die äuferlichen Feinde, welche zur Unru⸗ 
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he einbrechen, Allein Salomon. hatte Feine 
Luſt mit ſich felbft einen Krieg zuführen, Er 
boffete durch Erfärtigung feiner Neigungen 
den Frieden; Anſtatt der füfen Ruhe aber 
kam empor ein truebes Gemölf des Unfriedeng, 
Es ergehet uns Wanderern auf dieſer Erde,* 
wie dem Gedeon mit ſeinem Kriegsheere, da 
er das Land Madian ſich zuunterwerfen gedach⸗ 
te. Gedeon lies aus Befehle des Herrn unter 
ben Kriegsmaͤnnern ausrufen : Der zag⸗ 
haft und furchtfam iſt, Fehre wiedes 
rum um. Den Hugenblic ſchwenketen fi) 
zwey und zwanzig taufend Mann und zogen 
von dem Lager auf dem Berge Galaad ab,. 
Zehn taufend Mann allein biieben ftehen, 
Der Herr fprach zu Gedeon: Es ift 
des Volkes noch zuviel! Führe fie 

um Wafler; Dort will ich fie pruͤ⸗ 

en! Hier fagete abermal der Herr : Wels 
che das Waſſer lecken werden mitder 
Zunge, wie die Hunde zulecken pfle 
gen , die ſollſt du an ein Ort ſoͤnde⸗ 
ren ! Die aber auf die Knie falten 
und trinken, die follen auf der andern 
Seite fen! Der Erften waren dreyhun— 
dert Mann, Wie diefe Helden des Waſſers, 
Ä Ta eben 
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eben alſo follen und müßen wir uns der Ges 
fchöpfe gebrauchen, nur im Vorbeygehen. 
Durch das Wafler werden verftanden die Guͤ— 
ter des Gluͤckes und die Leibesluͤſten. Wer 
ſich an denfelben zufärtigen trachtet, tauger 
nicht zum QTugendftreite. * Vom Anbeginne 
der Welt ift es wahr : Keiner, der im 
Kampfe ftreitet , wird gefrönet ; Er 
habe denn redlich gekaͤmpfet. Aus 
Gottes Ausmwehlung wurde hier bey dem Feld« 
obriften Gedeon ein Kriegsmann für füchtig 
anerfant wider Madian zufechten , welcher 
zuvor wider fich ſelbſt, wider-die Luft, zur Er— 
färtigung zutrinfen, geftritten hatte; Welche 
aber fich auf die Erdehinwarfen, ven Mund 
gleich den Pferden und Ochfen an das Waſſer 
anfeßeten , mit diefem eingefogenen Elemente 
den Bauch bis oben anfülleten ; Diefe Weich- 
linge follten weder die Ehre haben, wider den 
Feind auszurucfen , noch das Vergnuͤgen ei« 
nes Helden, ueber die Ueberwundenen den Sieg 
auszurufen, noc) denfelben mit andern zuthei« 
len. Mun wie viel weniger wird ein Recht—⸗ 
glaubiger fih zum Streite gegen feine aus« 
wendigen Gegner und von daraus zu der edeln 
Krone der unverwelflichen Herrlichfeit Hofe 
aung machen fönnen ; Wenn er zuvor niche 
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als ein herzhafter Bezwinger feinet ſelbſt 
fih) in den Waffen der Wahrbaft » ftarfen 
gegen fein Fleifch geuebet hat ? Die lüftern 
Liebhaber der Welt. find es, welche fich mit 
ganzem Leibe an des Flußes Rand werfen, und 
ſich mit lauter Waffer der Zergaͤnglichkeit voͤl⸗ 
(ig zufärtigen fuchen. Allein wie vielfach und 
groß zugleich ift ihr Verluft ! Erftlich erinfen 
fie nur Waſſer. Waſſer von folher Art, 
welches den Durſt nur mehr anzuͤndet als loͤ— 
ſchet! Waſſer, welches anbey Feine Staͤrke, 
noch Kraft, noch Muth machet! Waſſer, 
welches mit feiner ſchleichenden Kühle gleich— 
wohl Anfangs ein wenig den Schlund zaͤrtelet, 
aber nachmal wegen Ueberfluße den Körper 
graufam befihwerer und qualee ! Nachdem 
verabſaͤumet er bey diefem elenden Waſſer die 
Zeit ‚vitterlich wider den Feind zufechten. Wo 
eine ſchoͤne und nugliche Gelegenheit zu einem 
großmüthigen Kampfe ſich darbieter , will er 
in fich felbft fänftiglich ruhen und gemaͤchlich 
darnieder fißen. Er verabfäumer die reiche 
Beute, diefe mächtige Sockfpeife und zugleich 
füfe Frucht des männlichen Kriegers; An— 
dere werden nach fiegreichem Gefechte jauch« 
zen; Sie werden herrlich mahlzeiten x Gie 
werben die Koftbarfeiten des Raubes mit fro« 
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hem Herzen * unter ſich austheilen. Er aber 
wird noch immer mit vollem Bauche bey dem 
matten und ohnftäftigen Gewäffer fißen. Die 
Andern werden mie prächtigen Siegeszeichen 
ihre Häupter kroͤnen; Sie werden als ehrens« 
wuͤrdige Helden, als lobreiche Befhüger des 
geliebten Vaterlandes, als anfehnlihe Ver— 
fehter der Freyheit von allen Wohlgefinnten 
entgegen freundtichft gegrüßet werden, wie dort 
** von ben Staͤdten Iſrael und Juda der 
unerſchrockene Sohn Iſai, da er nad) erfochte« 
stem Siege, des ungeheuern Philifthers abge 
ſchlagenes Haupt mit fidy nad) Jeruſalem 
trug. Die auf der tapfern Heldenbruft em« 
pfangenen Wunden, falls undanfbare Landes— 
männer hierin ihrer vergeßen follten, werden 
auf fünftige Zeiten hinaus ihnen dag wohlver⸗ 
biente Lob verfündigen. Die von feindlichen 
Waffen gefchlagenen Mahle im Angefichre 
oder andern Gliedmaſen werden immerfore an 
ihnen ein großes Loͤwenherz preifen ; daß fie 
als Verächter des Todes und des febens aus 
großmüthigem Triebe fi) , dem: Feinde das 
Weiße im Auge zueigen ‚getrauet haben. Der 
koͤmmliche Selbftpfleger fißet indeßen ohne 
Ruhm und Vortheit, ohne Ehre und Reich. 
um, noch immer an feinem Bache. Da 
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ed eine Zeit des Krieges iſt, denfer er 
zuruhen. Cr hat einen Augenblick geruher; 
Er fiehet die ungemein - großen Vortheile der 
zuruckfommenden Ueberwinder. Wie wird 
ihm zu Muthe feyn? Wenn er noch Vernunft 
im Kopfe und im $eibe Ehre hat; Somuß 
fein Herz vor Unfuft praffelen, wie ein faftlo» 
fer Dornbuſch, wenn ihn eine heftige Feur- 
flamme ergreifet. Dort fißet er gebunden an 
der Kette des finnfihen Verlangen, die ihm. 
feine berrfchende Eelbftliebe zuentzweyen vers 
bietet. Da andere fi, und ihre verwegenen 
Lüften wiſſen, mie ein im Sattel feft- und un« 
beweglich » fißender Meiter fein eigenfinniges 
Tier, im Zaume und Zügel zureiten ; Syft 
und bleibet er ein dummer Knecht feines Un» 
wißes, ein Sflav der Einbildung , ein Leibei— 
gener feiner und fremder Begierlichfeiten. Er 
wuͤnſchet, er fehner fi) , er hoffet; Und fein 
Verlangen wird niemal erfüllet. Er büfer die 
&uft ; Und es gereuer ihn. Er verflucher 
heut, was er geftern wünfchere. Er ift wie 
ein Träumenderz Er ißet; Und er wird nie 
mal ſatt. Er trinket; Und fein Durft vergroͤ⸗ 
ßeret fih. So ſchlecht und unvollfommen ift 
beydes, was er hat, und was er verlanget ; Daß 
er fich felbft eine si Zufriedenheit verfpricht, 
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wenn er es ſuchet; Jedoch nur unzufries 
dener wird, wenn er es erhalten hat. Wie 
ſtark dauret mich hier unfer ifraelitifhe Mo— 
narch ! Welch ein heftiger Durft plagete ihn 
nicht; Da er an dem Tage feiner Herrlichkeit 
ueber Gottes Wolf die böchite Herrſchaft fuͤh— 
tete! Der Durft nad) unermeßlihem Golde 
und Silber quälete ihn. Das ift ein einhei— 
mifcher Feind! Hier war eine Zeit des 
Krieges! Gegen diefen Unbändigen hätte 
der König mit aller Macht zu Felde ziehen 
folfen. Er aber wollte vielmehr mit ihm in 
Frieden leben durch Nachfehung: * Er ſam⸗ 
melete Hold und Silber haufenweiſe, 
darzu die Neichthümer der Könige 
und Landſchaften. Der Durft nad) vie- 
ferien Leibesluͤſten quälete ihn noch mehr. Das 
ift ein einheimifcher Feind ! Hier war eine 
Zeit des Krieges! Gegen diefen Wilden 
hätte förderigft der König all feine Stärke 
aufbieten follen. Er aber wollte durd) fanfte 
Nachſicht mie ihm in Frieden ftehen. ** Der 
König Salomon war verliebet in 
viel-auständifche Weiber. Der Durft 
nach menfchlicher Ehre und Achtung quälete 
ihn am meiften. Abermal ein inwendiger 
Feind! Hier war eine Zeit de Krieges! 
| Gegen 
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Gegen diefen Stürmifchen hatte Salomon ſich 
mit allem erdenklichen Nachdrucke fegen ſollen. 
Er aber gedachte durch fleifige Ergebung feiner 
felbft mit ihm einen daurhaften Friedensſchluß 
einzugeben. * Sieh ! Sch bin groß ge 
worden! Sch habe an Weisheit alle 
webertroffen, welche vor mir zu Jeru⸗ 
falem gewefen find! Endlich wo war die 
erfpriesliche Frucht eines fo friedlichen Vertra- 
ges mit fic) felbft zur Zeit, da man hätfe im 
Sdtreite liegen follen? Es war der unausſtehn— 
lihe Kummer des Geiftes, welcher ſich am 
Ende des Gaufelfpieles in feiner ſchimpflichen 
Armuth, in feiner Blöfe und Niedere ſah, 
und ſchaͤmen mußte; daß er auf feine Köften, 
fo lang zur Gunft der Sinnen, den Welteitel— 
feiten gedienet , ſich aber felbft unbarmberzig 
vergeßen habe. Alle Feinde, fie mögen Na— 
men führen, welchen fie wollen, die in unſerm 
Fleifche gelageret, fo fort gegen die Vernunft, 

gegen Gott, gegen die Tugend ſich empören, 
muͤßen von dem Geifte nicht anders als wie 
in Chanaan die heidnifchen Voͤlkerſchaften vor 
den Kindern Iſrael angeftritten und unter das 
och der Dienftbarfeit gezwungen merden. 
Wer diefen Streit, fo fang er in dem Reiche 
diefer ———— wandelet, unausſetzlich fuͤh⸗ 
T5 ret, 
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ret, wie ihn. ein. jeder führen foll; Der freitet 
gegen. ſich felbft. Dies ift ein Streit, in wel- 
chem man ftärfer iff, dann in jenem, worin 
man unueberwindlihe Ringmauren befteiger , 
ganze. Sanderenen zur. Uebergabe bezwinget, 
und die fürchterliheften Heerläger zu Boden . 
wirft; * Saget mit: allen. Sittenlehrern ein 
kluger Auguſtinus: In Wahrheit, wel⸗ 
her gegen ſich ſelbſt ſtreitet, der ſtrei⸗ 
tet ſtaͤrker. 


Ein Held von dieſem Geſchlechte, welcher die 
aufruͤhriſche Schar ſeines Leibes durch edeln 
Großmuth im unzerreißlichen Zaume des Ge⸗ 
horſames haͤltet, wird von Gott die Gnade, 
fuͤr ſich aber die reine Freude haben; daß er 
auch eben mit gleicher Gluͤckſeligkeit die Auf— 
ſtaͤnder von auſen beſiegen werde. Wie fchred- 
bar ſtellet uns die heilige Schrift das kriegeri— 
ſche Lager Madians vor !** Die Madianis 
ter ‚die Amaleciter, alle Bölfer vom 
Aufgange lagen im Thale zerftreuet 
wie ein Haufen Heuſchrecken. Der 
Kamele waren auch unzahlbar viel , 
wie des Sandes, welcher am Ufer 
des Meeres lieget. Gedeons ganzes Heer 
| aber 
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aber beftund nur in drenhundere Mann. So 
gering ihre Anzahl, eben fo kächerlich, war ihre 
Kriegesrüftung. Pofaunenin den Hän- 
den, leere Krüge und indiefen brennen, 
de Fackeln waren die wunderbarn Streit« 
zeuge, mit welchen diefe Handvoll Männer 
das unzehliche Raubervolk zernichten ſollte. 
Wirklich ſind ſie an dreyen Oertern um das 
feindliche Lager herum geſtellet; Sie blaſen 
in die Poſaunen; Schlagen die erdenen Toͤp⸗ 
fe aneinander; Zeigen empor die brennenden 
Fackeln, rufen zugleich; Das Schwert deg 
Herrn und Gedeong ! Aufdiefes Getoͤs, 
Licht und Geſchrey beftel das ganze Heerlager Ma; 
dians ein folher Schreden; Daß fie vor Angft 
heuleten, ihre Waffen mit eigenem Blute fär: 
beten und wer niche todt auf dem Platze blieb, 
fichete fein Heil in der Flucht. Wer kann 
bier fü blind feyn, daß er nicht ſehe; Wie ge- 
ſchwind und anbey wie leicht der vollfommene 
Siegerfochten war !Mein Nein! Ich darf nicht 
ſagen: Erfochten, denn eg ging fein Gefecht 
vor! Sondern ich muß ſagen: Wie bafd und 
unbeſchweret der Steg von Gott diefen drey ⸗ 
hundert Männern gefehenfet war? Hat je 
mand Luſt der Urfache nachzuforfchen ; warum 
Gedeon mit feiner geringen Mannfchaft ein 
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Heer von hundert fuͤnf und dreyſig tauſend 
Koͤpfe ſo fertig theils zertrennet, theils nieder- 
geſchlagen, theils in die Flucht getrieben habe? 
So weis ich keine gruͤndlichere anzufuͤhren als 
dieſe: Weil Gedeon mit feinen Helden ſich zus 
vor felbft heilfam uebertwunden hatte; Co 
verdieneten fie dadurch auch die fondere Gabe ; 
Daß fie auch) ihre äuferlichen Feinde mit einem 
herrlihen Vorzuge aufs neu ueberwänden. 
Mäfige Kämpfer! Die ihr im Borbeyzuge 
bey dem Waffer, eurn Durft befiegetet ! Die 
ihr in Anſchickung zum Kriege und in Be— 
waffenung eurer felbft eurn Eigenfinn befiege- 
tet! Die ihr im Angrife des gewaltigen Heeres 
in einer fo Fleinen Zahl eure Furcht befiegeter ! 
Die ihr in diefem ganzen Kriegsgefchäfte wie 
eur Feldherr eurn Verftand, Gott zum ange _ 
nehmen Opfer ‚befiegeter ! Ihr feyd die wuͤrdi— 
gen Männer, welche Gott mit einer fü aus« 
nehmenden Ehre und munderfamen Ueberwin— 
dung ihrer Feinde, in den Augen der ganzen 
Welt hat beehren wollen ! O Ewiger ! 
Allgemach kommet das Geheimniß in das 
Licht und ſtellet fih dar die ſchoͤne Sittenlehre, 
welche Du Dich , in diefer Gefchicht uns zuleh- 
ren,gewürdiget haft! Das feindfelige Madian 
und das in Buͤndniß mis ihm ſtehende Ama- 
lec 


BR 3or 
fec ift die Welt, welche völlig im Argen ift, 
und die ſchwarze Höllenmaht. Beyde haben 
zu unferm Verderben fic) zuſammen verſchwo— 
ren. Daher ift die Zeit unferer Wanderſchaft 
eine Zeit des Kriened. Wer ift glückfe- 
liger, als. derjenige, welcher zur Zeit bes Krie- 
ges heldenmaͤſig fechtet; auf daß er die Krone 
der Gerechtigkeit einft davon trage, wie chmal* 
die unerfcehrocfene Judith das Freudengefchrey 
der Bethulier, da fie zum Siege Holofernes 
Haupt aufzeigete. Ich frage abermal : 
Wer ift dieſer, welcher zu feiner Ehre einen 
guten ** Kampf kaͤmpfet? Meines Erad)- 
tensiftes der , welcher ueber alle feine Feinde 
vie fiegreiche Fahne ſchwinget. Ich will hier 
fhweigen! Die heiligen Kirchenlehrer follen den 
Feind namhaft machen; Wie fprechen fie ? 
++ Dor heilige Ambrofius faget: OD Mtenfch! 
fey zuvor ein Ueberwinder deiner 
felbft ; Auf daß du eines andern 
Ueberwinder ſeyn Eönneft ! Denn in 
deinem Bufen find deine eigenen Sein» 
de, welche dich täglich anitreiten ; Cs 
ift in dir die unmäfige Geldfucht, die unfaube« 
ve Sleifchesgier ‚der unbiegfame Irrgeiſt u. ſ. w. 
Bring deine eigenen Aufruͤhrer unter 
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die Bothmäfigfeit; Damit du auch 
fremde dahin bringen Fönneit! Gluͤck⸗ 
felig der König, fahret er weiter fort: 
Welcher feine Feinde nicht fo wohl 
mit Waffen als mit Andacht bezwin- 
get, und mehr mit Gottfeligfeit als 
mit Pfeilen ftreitet. Don der Welt ur- 
theilet ein gleiches der dieffinnige Auguſtinus: 
”» Der fann unmöglich von einem 
Menfchen ueberwunden ſeyn; Wenn 
er feine Lafter ueberwunden hat. 
Bon dem Teufel fällee diefer große Kirchen 
lehrer eben diefes Uetheil: ** Die Sterb» 
lichen muͤßen fich felbft von innen be- 
ſtreiten und befiegen , alsdann ift der 
Verſucher von aufen ſchon befieget. 
KRR Der heilige Antoninus giebt endlich Dia 
Urfache aus dem Grunde mit diefen Worten : 
er fich webermwindet, der ift wider 
alles ſtarkz Dennwer den Sieg ueber 
das Groͤßere erhältet; Muß. aus 
nothwendiger Folge denfelbigen noch 
viel mehr davon tragen ueber das, 
was geringer iſt. Diefe Folgerung ift 2 
er 
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fer allem Streite! Nun, fahret der heilige 
Lhrer weiters fort: Iſt das Größte ‚die 
Regungen, die Triebe , die Ausfälle 
feines Herzens meifteren , welche. in 
uns verborgen liegen und allezeit Auf⸗ 
ruhr wider den Geiſt erwecken. Denn 
nichts ift zum Schaden nachdruͤckli⸗ 
her als ein einheimifcher Feind. * 
Aus diefem Grunde urtheilet Salomon recht: 
Ein geduldiger Mann ift beffer dann 
ein ſtarker. Wer fein Gemuͤth be 
herrfchet, der ift beſſer, als weldyer 
Staͤdte mit ftürmender Hand erobe 
ret. Derer, weiche Völkerfchaften und halte 
bare Pläße ihrer Gewalt unterrorfen haben , 
find unzehlih viel; Welche aber fich felbft 
vollfommen bejwungen haben, derer find we⸗ 
nig. Diefe Beftreitung fo wohl der innerlich 
als aͤuſerlichen Feinde ift der unumgängliche 
Krieg der Gerechten. Er war es von dem 
nachtheiligen Galle unferes erften Vaters an, 
bis auf diefen Augenblif. Er wird es aud) 
feyn bis zum gänzlichen und allgemeinen Ver⸗ 
falle diefer Koͤrperwelt. Die Zeit diefes Strei⸗ 
tes, welchen wir alg Treuen Gottes ohne Une 
terlaß fortfegen ſollen, ift und dauret fo lang 
als unfere Pilgerfchaft unter ber Sonne 
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Denn ober der Sonnenmelt ift ein’ Ort, ift die 
Zeit, ift eine vergnügliche Geſellſchaft des ewi— 
gen Friedens ; Unter der Erde das Ort, die 
Zeit, die erbärmliche Gefellfchaft des zeitlichen 
oder ewigen Leidens. Somit ijt hier auf die- 
fem Erdenrunde allein das Ort, die Zeit, eine 
Gefellfchaft zum verdienftlichen Streiten,, mit 
diefer unabenderlihen Bedingniß : * er 
nicht gebuͤhrmaͤſig kaͤmpfet, dem wird 
keine Krone der Herrlichkeit gefloch— 
ten. Der Koͤnig von Jeruſalem, da er bey 
einfallendem Lichte goͤttlicher Gnade von den 
haͤufig-eingenommenen Welteitelkeiten nuͤch— 
tern wurde, begrif, wie ein geſundes Aug 
die Farbe, ſo deutlich dieſe Wahrheit und zu— 
gleich den uneinbringlichen Verluſt, welchen 
er aus eigener Schuld gelidten hatte. Er be— 
grif, wo es die Zeit war zuſaͤen, habe er muͤ— 
fig gefeyret; Wo die noͤthige Zeit mar zumei- 
nen, habe er gefrohlocer ; Wo die angeneh« 
me Zeit war zufämpfen, habe er an dem Ge— 
wäffer der WVergänglichfeit in einem falfchen 
Frieden geruhet. Demnach, wenner die Kro« 
ne der Ehren nicht völlig verfiherzet, und ver» 
Toren habe, wegen fehädlicher Beitrebung nach 
dem großen Weltnichts ; Habe er diefelbe doch 
merklich verdunkelet. Bey diefer fonnenfla» 
— ren 
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ren Borftellung wie muß ihm wohl um das 
Herz gemefen feyn? 


O König! Der du bey Antrite deiner Negie- 
rung von Tugend und Weisheit glänzeteft wie 
die Sonne, wenn fie nad) unferm Gefichtes- 
kreiſe Mittag bälter ! Der du durch einfchlei- 
chendes Luſtleben an diefen Himmelsgütern wie⸗ 
derum abnahmeft wie an feinem goldenen Glan 
ze der durchleuchtefte Sonnenförper, wenn er 
mit eilfertigem Gange der eintretenden ſchwar— 
zen Nacht das Firmament raumet ! Der 
du, durch eine herzliche Neue deiner Mißetha⸗ 
ten mit dem Schoͤpfer wiederum verſoͤhnet, 
zur Tugend und Wiſſenſchaft der Heiligen von 
neuem aufgeheſt wie die liebreizende Morgen— 
roͤthe! Welche Regungen umtreiben dein koͤ— 
nigliches Herz? ... darf ich reden oder fol ich 
fhmweigen ? ch mögte gern fihmeigen ; Da- 
mit id) deinen betruebten Fürftengeift nicht mir 
neuem Zufaße betruebete ! Auf deinen gnaͤdi— 
geften Winf mögte ich doch auch gern reden, 
weil dein, wie ein Adler , erneuertes Herz nad) 
Feiner andern Sabung als Wahrheit, Neue und 
Beſſerung der Sitten ſeufzet! Pur 
auf einen Augenblick, wenn. ich unterthaͤnigſt 
bitten darf, denk zuruck an den Koͤnig deinen 
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gortfeligeften Water! Er ging, an Jahren 
zwar nod) ein Juͤngling, aber an Großmuthe 
wie ein gefegter Held, dem ungeheurn Philifther 
zum Ziveyfampfeentgegen. Gott, welcher die 
einzige Stüße feiner Hofnung mar, ftrit mit 
ihm in der Hand, in der Schleuder und in 
dem Steine. Er warf den Schreden Ifraels 
zu Boden, eben da Saul der König fein 
Herr in Ruhe fas. Die muntern Mägdlein 
und die frohen Weiber von allen Städten Iß 
vaels tanzeten vor Freude, fpielefen und fungen 
deinem Vater zum Sobe: * Saul hat taus 
Send erfchlagen und David zehn fa 
fend! Durch diefe Worte ward der König 
vegundzörnig. Dem David, fprad er: 
Haben fie zehn taufend gegeben; Mir 
gaben fie taufend gegeben! Was iſt 
ihm mehr uebrig dann allein das Ko- 
nigreich ? Von felber Stunde fing er an, 
den Stärfeften in Sfrael, deinen Bater , mit 
ſolchem Haße zuverfolgen welchoer ſich nicht 
eher als mit dem Leben ſelbſt endigete. Er— 
leuchteſter in deinem Volke! Noch einen Aus 
genblick ſieh zuruck auf dich und deinen Bru— 
der Adonias! Bethſabee deine Mutter begehre« 
te fir denfelben nur * * Abifag die Sunamitin 
zum Weibe. Wie gählings entzündete fich dein 
Zorn 
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Zorn mit diefen derben Ausdrüden : Be; 
gehre auch für ihn das Königreich ! 
Adonias hat diefes Wort wider feine 
Geele geredet! ... So wahr der Derr 
lebet , Der mich auf den Thron meine 
Vaters Davids aefeßet hats... Ado⸗ 
nias foll diefen Tag noch fterben! Wie 
empfindlich find die Großen diefer Welt; Wenn 
man nur von weitem ihren Kronen und hoͤch— 
fter Macht nachzuftellen feheinet ; Ohneracht 
fie wiflen, daß fie felbe nur auf eine Zeitlang 
auf ihren Häuptern tragen ! Sollte aber ein 
Vernünftiger, weldyer an Gott und dem Him- 
mel glauber, ſich nicht unendlic) » mehr beeife- 
ren, daß niemand ihm die Himmelsfrone hin« 
wegraube ? * Gieh! Dunfer mid) , fage 
Gott zu einem jeden Gerechten : Ich Fom: 
me bald ! Halt, was du halt; daß 
niemand deine Krone hinwegnehme! 
Die Krone des unfterblichen Neiches ift ewig; 
Du aber haft an diefe fo felten gedacht! Die 
Krone des andern $ebens wird von feinem 
Vernuͤnftigen anders als durch flreiten erhal. 
ten; Du aber haft in deiner Selbitpflege ge« 
ruhet! Die Zeit des Streites um derer Er» 
haltung ift diefe kurze Lebensfriſt; Dieſe ift in 
Eitelfeiten vorbengegangen ! O König! 
U 2 Du 

* Apoc. Ill, 11. 
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Du ergrimmeft; Wenn in diefem $andesftri« 
che ein anderer ſich anftatt deiner aufdem Thro« 
ne feßen will! O mie groß wird dein Kum— 
mer feyn ; Wenn dein Knecht in dem Neiche 
der Unfterblichfeit in unverdorrlicher Ehre und 
Gnade erhöhet , mit Gott herrfchen wird; Du 
aber immerfort frauren wirft ! O Erfiling der 
Könige in Yuda und Iſrael, du Sohn des 
Eis! Du fucheteft die Efelinnen deines Was 
‚ters, und fandeft unvermuthet den Sfepter ei« 
nes edeleften Volkes ! jedoch da du einmal 
König wareſt; Drang dir fo tief zu Herzen 
die Erhebung Davids deines Dieners: Saul 
hat taufend erfchlaaen; David aber 
zehn Tauſend! Es waren ja doch nur 
Leicht » befinnte Mägdlein! Es waren bupfende 
Frauenbilder ! Es maren ja Feine gefegten 
Männer, welche dem jungen Helden das ver- 
diente Lobgefang anftimmeten. Miemanden 
war es in Sinn gefommen ; Dem ©efalbten 
des Herrn die Krone von der Stirn zureißen. 
Es ward nur von diefem freudigen Gefchlechte 
dem unverhoften Uebermwinder zum Danke ge: 
fungen ! Vieleicht war es mehr auf eigene 
Erfuftigung als des Siegers Lob angefehen ! 
Wäre auh das Danflied auf deßen Vereh— 
rung allein gerichtet gewefen ; Wer weis, mie 
lang 
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lang es in der Zeit von ihren Lippen erfchollen 
wäre ! D ihr Himmel! Wenn Gort 
einsmal felbft aus untrüglihem Munde, den 
unverdroßenen Obfiegern ihrer felbft, das 
wohlverdiente Lob fpricht ; Wenn Er esihnen 
durch Die endlofe Ewigkeit fpriht ; Wenn Er 
es im Angefichte der ganzen vernünftigen Belt 
fprihe 5; Wenn Er ihnen nad) Mafe des 
wohlgeführten Krieges die unvermelflichen Eh— 
renreifer in die Hand ſtecket; Wenn Er ihnen 
wirflich die fieg - prasgende Krone an die frohe 
. Stirn drudee ; Wenn diefe glänzende Krö- 
nung alle Himmelseinfaßen mit ausnehmen- 
den Lobesfprüchen begleiten und billigen ; Die 
Fürften der Engel diefelbige nicht allein gut« 
beifen fondern auc) darueber frohlocken; Weld) 
entfegliche Herzensitöfe wird es abſetzen bey ei- 
nem Sünder ‚welcher allem verdrüßigen Krie« 
ge wider ſich felbit forgfam ausgemichen , nichts 
dann ein gelüftiges Leben zum Ziele feines 
Hierſeyns hatte? * Das wird der Sun» 
der fehen; Er wird inZorn gerathen; 
Seine Zähne wird er aufeinander 
beifen; Er wird dahin ſchmachten; 
Das Berlangen der Gottiofen wird 
zu Grunde gehen. Welhe Stürme des 
Kummers wird das Gemüth deßen ausftehen 

U 3 muͤßen, 
* Pſal. CXI. 10. 
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müßen, welcher die meifte Zeit in lauter Ei— 
telfeiten verzehret, allgemach an die Pforte des 
Todes anflopfet, in dem neuen $ande , wohin 
er eilet, nichts dann Gluͤckſeligkeit verlanget , 
aber zu folcher gar feinen oder einen fehr gerin- 
gen Tugendvorrath hat ? Maͤchtigeſter der 
Kinder Iſrael! Was fehe ih! Warum ver- 
färbee fi) Eur Eönigliher Majeftär Angeficht ? 
Warum fehlagen Sie mit tiefem Nachfinnen 
die Augen darnieder ? Warum ftürzen fi) 
Zahrenbächlein ueber die Wangen herab ? 
Warum ertönen Ihre Lippen von tiefgeholten 
Seufjern ? Die Entrüftung des Geiftes , 
welche fich fo deutlich an Eur Eöniglihen Ma- 

jeftät äuferet, bindet meine Zunge, daß ic 
ſchweige. 


Ich habe alles geſehen; Was 
unter der Sonne geſchiehet; Und 
ſieh! Es war alles Eitelkeit und 
Bekuͤmmerniß des Geiſtes. 


in unmäfiges Verlangen nad) dem Ver: 

6 gänglichen diefer Erde ſtiftet in ung 
die Beſtuͤrzung des Geiſtes. Die 

leicht machet der Befis erfchaffener Güter zur 
De: 
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Beruhigung der Seele eine beſſere Wirkung? 
Wenn der Weltgeiſt in dieſem Handel auf dem 
Richterſtuhle ſitzen und das Urtheil abſprechen 
duͤrfte; So würde er jenen für den Gluͤckſeli— 
geften ohne Zweifel ausrufen , welcher unter 
allen das Mehreſte beſitzet, naͤmlich im Koppfe 
viel Witz und Klugheit, im Leibe eine daur— 
hafte Geſundheit, in Haͤnden viel Silber und 
Gold, im gemeinen Weſen ein anſehnliches 
Ehrenamt und zu allen dieſen einen ſchoͤnen 
Namen. Ich bin eines andern Urtheiles! 
Der Beſitz an ſich ſelber machet unſere Zufrie- 
denheit nicht aus. Er kann ſie ſo wenig aus— 
machen, als ein fuͤrchterliches Schwert an der 
Seite den Helden herſtellet, oder ein koſtbares 
Reitzeug den Reiter. Dort iſt ein unzufrie— 
dener, und hat alles! Was ging dem Koͤnige 
Salomon an den Taͤgen ſeines Ueberflußes ab? 
Jedoch wechſelete ſein Leben zwiſchen Freude 
und Leide wie ein Spieler im Gluͤck- und Uns 
gluͤcke. Hier fißer ein anderer gutes Muthes, 
und hat nichts ! So lang unfer $eben gleichee 
einem Würfelfpiele, wo esnicht bey ung fteher, 
zuwerfen, was wir wollen; Muß die chriftfi« 
che Vernunft es dahin bringen; Daß, was 
ungefähr fällee, den Geift nicht betruebe. Ich 
erprobe aber hier; daß unfer Geift befümme, 
ref 
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ret werden müße, wenn er alles Erfchaffene 
inn haben follte, daferne er diefes unordent: 
lid) beſitzet. 


Dieſe Unordnung ruͤhret aus zwoen Quellen 
her; Die Erſte iſt, wenn man das 
Erichaffene beſitzet ohne wahre Ein: 
fibt ; Die Zweyte, wenn man esbe: 
figet ohne rechte Abſicht. In Diefen 
beyden Fällen ift diefe Unordnung eine frucht- 
bare Mutter der einheimifchen Traurigkeit. 
. Die Worte fo wohl als aud) die Thaten des 
ifraelitifchen Monarchen werden uns theils zur 
gründlichen Heberführung unferer Vernunft , 
£heils zur Einſchaͤrfung einer reinen Sittenleh- 
re freulich durchaus begleiten. 


Wenn Das Erichaffene ohne 
wahre Einficht befeßen wird, ent- 
fiehet daraus Bekuͤmmerniß 
des Geiſtes. 


— — 


GN" daß wir in der Befißung erfchaffener 





Dinge in das Klare fommen Muͤ— 
Ben wir den Beſitzer fo wohl gegen 
Gore als gegen andere Gefchöpfe halten. Be— 
trachten 
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frachten wir ihn gegen andere Sterblichen, fo 
ift er gar oft in den Gütern, welche er inn 
hat, ein vollfommener Eigenthümer. In 
diefem Gefichtespunfte will ich) anheut den 
Menfchen nicht abhandelen; Sondern ich) wer. 
de ihn nur in die Vergleichung mit dem höche« 
ften und allgemeinen Herrn ftellen. In dieſer 
Stellung hat bey Innhabung des Erfehaffe- 
nen oft der Befißer feine wahre Einſicht. Erft; 
lich) fieher er das Beſeßene oft an als ein Ei— 
genthum ; und es ift nurein Darlehn Gottes. 
Zwenytens ſiehet er es als ein bleibliches Ei. 
genthum an; Und es ift vergängfich. Dritteng 
fiehet er es an als ein treues Eigenthum; Und 
es iſt untreu. Mithin fo bald ſich dem Inn— 
haber die Natur eines Darlehns, die Ver— 
gaͤnglichkeit, die Untreue wirklich aͤuſeret; 
Muß dieſer unverhofte Wechſel das Gemuͤth 
in vielfache Zerruͤttungen bringen nicht an— 
ders als wie in dem glückfelig - feyn wollenden 
Könige Salomon, welchen wir uns zur Vors 
ſchrift aufgeftelfet haben, 


ie oft habe ich fchon mit ſtiller Nachfinnung 
die Ausfprüche der ewigen Weisheit ueberle- 
ger? * Meinift der Rath und die Bil- 
ligkeit! Mein ift die Sürfichtigkeit ! 

Ns; Mein 


“Prov.VIl, 14. 
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Mein ift die Starke! Durch Mid) re; 
gieren die Könige. Die Gefeggeber 
verordenen , was Recht iſt. Durch 
Mich herrfchen die Fuͤrſten; Die Se: 
mwaltigen erfennen die Gerechtig. 
feit !... Bey Mir ift Reichthum , 
Ehre und ueberfchwenkliches Gut und 
Gerechtigkeit ! Nach der reifen Ueberle 
gung diefeer Worte Fonnte id) Feinen andern 
Schluß faffen dann diefen : So ift dann bie 
Koͤnigsmacht, der Gefesgeber Klugheit, die 
Stärke der Mächtigen, der Großen Reichthum 
und alle uebrige guten Eigenſchaften derer, 
melde ueber die Sterblihen das Ruder fuͤh— 
ren, urfprünglic) von Gott ? Demnad) wie in 
dem Reiche der Tugenden , alfo werden aud) 
in dem Reiche der Natur, und noch mehr der 
Gnade, alle Güter der uebrigen Menfchen 
aus eben diefer unerfchöpflichen Duelle auf ung 
fommen ? Weil dann der Gerechtefte diefe 
Güter noch immer Sein nennet , wie fie vom 
Anfange aus dem Grunde der Wirfuriache 
Sein waren; noch aud) irgend uns veroffen- 
baret ift; Daß der Höchefte darueber feine me: 
fentlihe Herrfchaft aufgegeben habe; So füns 
nen jie dann unmöglid) auf eine andere Art 


von Gott aus, unſer feyn oder, werden als dem 
Ge⸗ 
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Gebrauche nach? Ob wir gleichwohl auf 
dieſelben das Recht des Eigenthumes beſitzen 
wider andere Geſchoͤpfe; So mag doch ein 
ſolcher Grund nicht aufkommen noch etwas 
vermögen wider Gott den Schöpfer ſelbſt! * 

Dein ift der Tag; finget David von der 
Zeit: Dein it die Nacht; Du halt 
die Morgenröthe famt der Sonne 
erſchaffen! Du haft alle Grenzen der 
Erde gemachet! den Sommerund den 
Sruhling haft Du erfchaffen ! Weit 
nun diefe Erfchaffung durch die Erhaltung aus 
genblicklich fortgefeget wird ; So folget; Daß 
das Eigenthumsrecht aus der Schöpfung fo 
lang fortdauret als die Erhaltung diefer und 
aller andern Gefchöpfe. In allem , "was 
uns in diefem Erdenfreife aus Gottes Fürfidhe 
zum ‘Befiße heimgefallen ift, find wir Gottes 
gehnmänner. Wir find mefentliche Knechte; 
** Denen die Pfunde zum Wucheren , nicht 
aber zum völligen Eigenthume uebergeben 
find; Anfonft wenn das $eßtere beftünde ‚wür« 
de der Herr feinen Grund und Urfache haben, 
uns ueber Die gegebenen Talente die genaue 
Rechnung abzufoderen. Denn niemand in der 
Welt ift gehalten, ſich felbft von der Verwal⸗ 
tung feines Eigenthumes pflichtlihe Rechnung 
abzu⸗ 

* Pſal. LXXIII. 16, ##* Matth, XXV. 14. = 
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abzulegen ; Noch kann ein anderer folche von 
ihm mit Anſetzung der Strafe ernftlich ver: 
langen. Aus diefer Wahrheit Fannft du auch 
begreifen, in welchem Berftande, auc) die Kö« 
nige der Erde, unter welchen David und Sa— 
fomon fein Sohn waren, fi) * Diener Got 
tes, ja fo gar Arme ** und Betteler benam- 
fet Haben. *** Mein ift das Silber! 
Mein ift das Gold! Spricht der Herr 
der Heerſcharen bey dem Propheten Ag- 
geus: O ihr Neichen der Erde ! Rufen 
bierueber aus der finnreiche Auguftinus ****; 
So iſt e8 dann nicht eur! Warum 
ftehet ihr an, dem Armen von dem 
Meinigen mitzutheilen ?2 Oder wa 
rum erhebet ihr euch; Da ihr von 
den Meinigen hingebet ? Fraget gleich- 
fam Gott die Menfchen. Eben dies ift die 
fihier allgemeine Berblendung der Sterblichen, 
womit fie das Eigenthbum Gottes nicht allein 
für das Ihrige anſehen fondern auch beſitzen 
und gebrauchen. Sie brauchen der Geſchoͤp— 
fe Gottes nad) ihren Lüften gleichſam als waͤ— 
re nicht Gott fondern fie aller diefen Dinge 
Schöpfer As müßte die Sonne täglich auf- 
gehen, 
* Pal. CXV 16. Sap. IX. 5. ##Pfal. XXXIX. 


13.8 Apgp]1, 9, #eet Aug. Homm. L, Hom. 
ARX Nicht weit vom Anfange. 
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gehen; damit ſie bey derer Strahlen ihre un— 
heiligen Geſchaͤfte ausfuͤhreten. Als muͤßte 
die Nacht nur deßwegen einfallen; Damit ſie 
jene Werke, welche ſich des Lichtes ſchaͤmen, 
ungehindert vollzoͤgen. Als müßte der Erde— 
ball in feinem Synngemweide das Gold und Sil- 
ber famt anderm Metalle erzeugen, die Dbers 
fläche der Erde grünen und verfchiedenes Ge— 
waͤchs berfürbringen, die Baume fruchten,, 
die Ihiere in der $uft, im Waſſer und auf 
dem Sande ſich vervielfältigen , die uebrigen 
Menfchen ihre Vernunft und ihr Leben nur 
dahin verwenden ; Damit ihnen am lüftern 
Dafeyn nichts ermangele, Gleichwie 
nun dieſe ausgelaßenen Beſitzer ſich auf die Ei« 
genthuͤmer Gottes eine ungebundene Herr— 
ſchaft anmaſen und ausueben; Mit eben ſol— 
cher ja noch mit einer größeren Frechheit ta- 
ften fie , aus Anführung der unbezäumten ‘Be: 
gierde, die Güter ihres Nachften an; Sie mö- 
gen nachmals Weib oder Haus, Acer, Knecht 
oder Magd , Ochs oder Efel oder dergleichen 
heifen. Wenn man von diefer Wahrheit eine 
ueberführende Probe verlanger; So fehe man 
nur auf einen Augenblick den * Achab König 
in Iſrael an! Er mar König. Cr hatte den 
Meichehum eines Königes in Feldern, in Waͤl⸗ 
| bern, 

%* 3, Reg. XXI. 3. und 5. 
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dern, in allen Gattungen der Erdeguͤter. Yes 
doc) waren ihm diefe fonft fo weiten Schran- 
fen zu eng. Seine Habfucht fehmweifere auch 
auf den Weingarten des Naboths hin. Nach 
dem ihm aber diefer zuruck antwortete : Der 
Herr fen mir gnaͤdig; Daßich dir die 
Erbfchaft meiner Väter nicht gebe! 
Welch eine Befümmerniß des Geiftes ergrif 
auf diefe Antwort den König nicht ! Die eis 
ligen Blätter ermweifen es gar verftändfich mit 
diefen Worten: Achab Fam in fein Haus. 
Er war voll des Unmuthes und er: 
rimmet ueber das Wort, welches 
aboth der Jezraheliter geredet und 
zu ihm gefaget hatte: Ich will dirdie 
Erbſchaft meiner Väter nicht geben ! 
Er legete fidy auf fein Bett nieder ; 
Wand fein Angeficht gegendie Wand, 
undaß Fein Brot. Da lieger nun ein Koͤ— 
nig ; Ein vollfommener Herr fo unzehficher 
Reichthuͤmer; Eine Handbreit Erde gehetihm 
ab ; Und von deswegen lieger er bis auf den 
Grund des Herzens beftürzer ! Er fcheinet 
nichts zuhaben, weil er das Wenige nicht hat. 
Alle Luft zum Effen hat er verloren ; Weil er 
des Nächften Weingarten zu feinem Koͤhlgar⸗ 
sen nicht machen kann. O ihr Himmel! Wel: 
he 
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che Ungleichheie ftellee fich bier unfern Augen 
dar ! Naboth befiget wenig ; Und er lebet in 
folchem Frieden und Ruhe; Als hätte er alles 
zu feinem Genuße. Achab hingegen beherr. 
ſchet ein glänzendes Königreich , und megen 
dem eingebifdeten Mangel eines geringen Er⸗ 
denftriches ift er zum Sterben entruͤſtet. Er 
verſauret in fich felbft wie der Eßig. Die koͤ— 
nigliche Tafel wird ihm fo bitter dann Galle, 
Sein weiches Herz fuhr auf die abfchlägige 
Rede des armen Naboths truebfinnig zufam« 
men, wie eine faule Schnee, wenn fie nur 
durch einen leichten Streich berühree wird. 
Die feurige Eigenliebe, alles nad) Luſt und 
Wunſche zubefißen, veranlaßete den König von 
Samaria, daß er fremdes Gut gern fein Gut 
genant hätte. Da nun diefes nicht feyn Fonn« 
te, gebahr ihm diefes Ereigeniß folche einhei- 
mifchen Truebfalen des Geiftes ; Daß er den 
Geſchmack von allen uebrigen Gütern auf ein« 
mal verlur. Auf gleiche Art widerfaͤh⸗ 
ret es allen, welche Gottes und des Mächften 
- Güter, wieeigene, zubefißen verlangen. Diefe 
Unordnung des böfen Willens ift der. milde 
Samen der innerlichen Unzufriedenheit ; Dies 
fer bricht in lauter Unkraut , Dörner und Di: 
fteln a , welche niemanden mehr als ihren 

eiges 
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eigenen Herrn vermwunden, und bis zum Ster 
ben bin befränfen. Wie fein und gründlic) 
redet hier der große * Auguftinus ? Willſt 
du ſehen; Daß Gold und Silber eine 
Sache des gerechten Nichters fey ? 
Eine Sache , von welcher der Geitis 
ae geplaget wird, hilft dem Barm—⸗ 
herzigen. Gättlihe Gerechtigfeit 
theilet Seine Sache alfo aus; Und eg 
werden theil3 dadurch die Wohlthas 
ten geofrenbaret , theils daher die Stun 
den geſtrafet. Die Wohlthaten Gortes 
und des Menfchen offenbaren fich in der guͤti— 
gen Mierheilung; Die Sündenftrafen aber in 
der Angit, Verwirrung und fteten Unrube 
der. Geishäffe. Iſt dann Gold und Sil- 
ber und alte irdifche Beſitzung etwas 
anders als theils eine Beſchaͤftigung 
der Menjchiichfeit, theils eine ‘Peine 
der Beaierlichkeit. Ein Menſch, welcher 
Gottes Geſchoͤpfe mit dergleichen Unordnung 
beſitzet, wird zur Selbſtplage immer einen 
Abgang leiden, entweder in ſich ſelber und in 
der That, oder in ſeiner Einbildung. Einen 
Mangel wird er klagen wie Achab an dem 
Grundftucke des Naboths; Einen Mangel 
bild an dem Ehegatte, bald an den Kindern‘, 


| bald 
”* Aug. Hom, XXX. cit, Gegen der Mitte, 
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bald an dem Gefinde, bald an dem Nachbarn, 
bald an einem Freunde, bald an feinem Fein» 
de. Furcht und Hofnung, Mühe und Vers 
druß, Dürftigkeit und Verluſt, Zmwietrache 
und Krankheit, Hindernißen und Todesfälle 
werden feine Lebensfriſt mechfelmeife unter fic) 
theilen. So lang ihm nun diefer Abgang am 
Herzen oder im Kopfe lieget, wird der nagen⸗ 
de Kummer feinen Geift folteren. Ein edeler 
Süngling , welcher fchöne Herrfchaften zum 
Genuße hatte, hörete; es fey eine fo beglückte 
Inſel in der Welt, die des Menfchen Herz 
völlig begnüge. Er ging zu Schife. Durch 
ſchnidt mit felbem das Meer. Laͤndete end« 
lich an einer an. Da fand er $eute von blas 
Ben Gefichtern und ausgedorreten geibern ; Aber 
ihre unanfehnlihen Körper waren in lauter 
Sammt und koſtbare Seide eingefleider. 
Gold und Silber glänzete von allen Orten 
ber. Hier , urtheilete er, ift die glücfelige 
Lage nicht ! Da wehet eine ungefunde Luft, 
die des Menfchen Körper frühzeitig zernichtet. 
Er beftieg feinen Bort und lief abermal auf 
das hohe Meer aus. Er traf eine andere 
Inſel an, worauf er fah lauter englifche Anges 
ſichter, vecht » fehön - gebildete Leiber, ueberaus. 
freundlihe Einwohner ; Aber ihre Kleider 

| % wa⸗ 
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waren zerlumpet und zerfeßer, ueber das vom 
groben Stoffeund von Herzen ſchlecht. Das 
kann der Dre befchriebener Glückfeligfeit niche 
fenn ; dachte er bey ſich felbft: Da hat die Ar 
muth felbft ihr Lager und Herberge aufge- 
ſchlagen! Er lies abermal die Segel ſpannen 
Ind die Flagge wehen. Er erreichete einen andern 
Haven „ wo die Inwohner huͤpſch-gekleidet, 
wohl geſtaltet, aber ſtets einander in Haaren 
lagen. Man focht wider einander mit Schmaͤh⸗ 
und Schimpfworten, mit Faͤuſten und blanken 
Schwertern und Dolchen. Hier iſt man ſo 
dar feines Lebens nicht einmal ſicher! Rief 
der Sremdling aus : Diefen Plaß fann man 
ünmöglich glückfelig nennen! Dies iftein Reich 
des Todes, wo er die Einwohner mit unueber- 
träglichen Bitterfeiten und eingraͤmiſchem Ha⸗ 
fie weidet. Der Ort hat zwar gefunde Luft, 
hat viel Gold und Silber ; Aber der Fried, 
das Beſte vom menfchlichen geben, gehet ihm 
ab! Auf ſolche Weife ift er lange Zeit mit vie⸗ 
fen Köften, mit großem Ungemache, auf dem 
unfihern Meere herumgefreuzet, und fand an 
allen Orten, an allen Einwohnern, in allen 
Umftänden eine Ausftellung , bald die Une 
fruchtbarfeit des Erdenreiches, bald die Bos— 
heit der Menfchen, bald eine fhädliche Witte— 
rung 
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eung und Himmelsgegend, bald die eingerißes 
nen und herrfchenden Krankheiten; Bis dem 
Blinden endlich das Licht und Die Augen aufgin« 
gen und er erfänte ; man habe ihn nur mit dergleis 
chen lügenhaften Einfchwäßungen geaͤffet. Dies 
fes glückfelige Sand müße der Menfch felber 
feyn ‚ welcher mit dem, was ihm Gott befcheh- 
vet ‚vergnüget, feine völlige Hofnung und Vera 
gnügen in Gort feinem Schöpfer gründe, Der 
unglückfelige Steuermann , welcher dich, wie 
dieſen, mit unendlichen Sorgen und unnoͤthigen 
Kümmernißen in der Wele berumführet ‚if 
die falſche Einbildung, welche dir bis in die 
Grube hinein vormahlgs dieſe Zeit, diefes 
Ort, diefe Gelegenheit, diefe Perfon, diefes 
Amt, Diefes Gut, diefes Gefchöpf müße noch 
in deine Beſitzung treten, alsdann wuͤrdeſt du 
mit vollem Herzen ausrufen fönnen : Syege 
bin ic) ganz und gar vergnüget ! Allein da 
du niemal alles zufammen erlangen wirft ; 
Wird deinen gierigen Geift der Abgang fters _ 
aͤngſtigen. Sollteſt du es auch mwirflich ere 
halten, mas du verlanget haft; So wirft du 
das Erhaltene ſchon nicht mehr achten ; Und 
dein unzufriedenes Herz wird mit eben fo gro= 
Gem Verlangen als Unruhe auf neue Gegena 
fände ausfchweifen, wie ein-Eriegerifeher Feld⸗ 
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herr, welcher faum eine Stadt oder ein Sand 
feinen Waffen und Gehorfame unterworfen 
hat, machet er fhon wiederum fürchterliche 
Minen auf die Andere. 


Wie hies wohl diefes herumirrende Kind der 
Eitelkeit, welches‘, da es viel zu feinem Ver- 
gnügen befas, dennoch die Inſel aller Gluͤck— 
feligfeit fo bigig auffuchete ? Es war Salo⸗ 
mon der Koͤnig ſelbſt. Ich habe ihm nur auf 
eine Zeitlang die Huͤlle eines Juͤnglinges vorm 
Angeſichte geſtecket. Nun wollen wir ihm 
dieſelbe wiederum abnehmen, und in ſelbſt eis 
gener höchften Perfün vorftellen! Er befas al» 
fes, was ein glückfeliger Monarch verlangen 
konnte. Don feinem Herrn Vater aus, waren 
Iſraels Feinde zufammen unter das Joch des 
Gehorfams gebogen. ie waren in Scha— 
ung geleget , und mußten nad) Ertrage ihrer 
$ande der Krone Juda zinfen. Seine Föniglie 
he Rentenfammer war von eben demfelben 
mit Gold und Silber angehäufet. Das Volk 
Gottes mar ihm mit $uft auf den Augenwink 
‚gehorfam und zu allem erbietig und friedfam, 
wie ein einziger Mann, Bey Eintretung der 
Regierung bfühete fein junges Alter, wie feine 
Keichsftaaren ‚u. f m. ‚jedoch, fo glückfelig er 

immer 
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immer war, wollte er ſich noch mehr beglück- 
feligen durch) die Barfchaften entlegener $ande« 
reyen, durch die Heirathen ausländifcher Toͤch— 
ter, durch den Ruf fremder Voͤlkerſchaften. 
Sein weltgieriges Herz fuhr hier unten in 
dem Haufe der Eitelkeit herum, wie ein Fahr- 
zeug mit vollen Segeln auf dem Gemäfler des 
Meeres, und fuchere vonder Befißung mehrer 
rer Gefchöpfe, wie ihn feine Einbildung fälfch- 
lich bereder hatte, ein vollftändiges Vergnügen 
auf, Er fam auf die Inſel der hohen Küns 
ften und Wiffenfchaften. O mie betruebt lau» 
tete der Ton, aus welchem er anftimmete, da 
er zuruckkehrete! * Sch habe erfantzdaß 
auch darin Mühe und Bekuͤmmerniß 
des Geiſtes fen !denn in großer Weis; 
heit iit auch großer Inwillen ; Wer 
an Kaͤntniß zunimmet, der machet fich 
felbit größere Mühe: ** Darum bin 
ich meines Lebens ueberdrüßig gewor: 
den; Weilich ſah; Daß alles boͤs unter 
der Sonne , und alles Eitelkeit und 
Bekuͤmmerniß des Geiftes ift. Wenn 
es fo uebel lautet in dem Beſitze diefer Guͤterh, 
welche fonft einen Geift mie Wohlanftändig- 
feit ermunteren zufönnen ſcheinen; Wie viel 
fchlechter wird es Flingen von der Innhabung 

3 gerin⸗ 
* Eccl. I. 17. #* Eccl, Il. 17. 
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geringerer Güter ? Salomon floh von 
daraus mit Mißvergnügen auf die Inſel 
der Wollüften. Hierin fam er auf den äufer- 
ften Punkt. Seine eigenen Worte geben es 
klar zuerfennen : * Wer wird alſo pra⸗ 
Ken und der Wolluͤſten ueberſchwenk⸗ 
lich pflegen, wie ich? Wie Flaget er nad) 
dem luftigen teben ? ** Ich habe gefun⸗ 
den; Saget er : Daß ein Weib bitte: 
reritt ald der Tod! Er manderete aufdie 
Inſel der Reichthümer , und nahm in Beſi— 
gung, was er nur erhalten konnte. Wie fiel 
endlich das Urrheil von dem Neicheften in fe 
rael aus? *** Ein Geigiger wird mit 
Gelde nicht erfättiget werden. Wer 
Reichthum lieb hat, der wird Feinen 
Nutzen davon haben. Das it ja 
aud) Eitelfeit ! Wo viele Güter find, 
da find auch viele, welche fie verzeh— 
ren. Und was nutzen ſie ihrem Herrn, 
als daß er den Reichthum mit ſeinen 
Augen ſehe? Sehen was man gern hat 
und wiederum muͤßen von ſich geben, damit 
man es nicht mehr ſondern ein Anderer habe; 
Verſetzet dieſes dem Beſitzer Feine blutigen Her- 
zensftihe ?_ Bey dieſem ganzen Vorgange 
wenn 
” Far I. 25. #%# Eccl, VII, 27. #%*# Eccl, 
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wenn ich fein anderes Wort von den Lippen 
des Flugen Königes wüßte, dann nur dieſes; 
Daß er die Lebenstaͤge, wo er beſagte Glück 
feligfeit erjagen wollte, Tage feiner Eitel 
feit nennet ; So hätte ich ſchon Beweiſes ger 
nug, wie empfindlich dleſe⸗ Gedaͤchtniß ſeinen 
Geiſt gequaͤlet habe. *Ich habe dies ge⸗ 
ſehen in den Taͤgen meiner Eitelkeit! 
Lauten feine Worte. Lang auf dem Schaupla- 
Ge dieſer Welt gelebet, und nic)ts dann Eitels 
feiten gefpielet ; Viel gehoffet und wenig Rus 
be erhalten haben ; Dies ift für eine vernünfe 
tige Seele eine ſchreckbare Hölle; Wer wird fie 
dulden fönnen ? 


| Laßet uns einen andern Menſchen vor Augen 
ſtellen, welcher gleichwohl in ſo weit in den 
Schranken der guten Ordnung wandelet; Daß 
er fremdes Gut feiner Herrſchaft zu unterwer⸗ 
fen nicht trachtet; Aber was er zu feiner Zus 
friedenheit benutzet, foll immer , nach) feinem 
MWunfche ‚ihm zum Genuße dergeftalt bleiben, 
daß es niemal wechſele. Das Vergängliche 
foll ihm ein Beftändiges werden. Mit folcher 
Gefinnung und unter diefer Geftale befißer er 
es. Faͤllet nun wider feinen Willen und Ur- 
eheil eine Enderung vor, gerathet fein Inwen⸗ 

% 4 2 
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diges in die bitterefte Verwirrung, Auguftie 
nus * dieſer große Geift foll uns bier zur 
Meberführung und zugleich zum $ehrftucke die- 
nen. Mein Sreund ſtarb; Seufjet er: 
Und mein Herz wurde durch dieſes 
Schickſal alfo verfinfteret ; Daß, was 
ich immer anfah, nichts dann lauter 
Tod war. Alle feine liebften Gegenftän« 
de, das Haus, das Vaterland, die Bücher , 
die Gefchäfte, die Gefellen,, die Zufammens, 
fünften, die Schaubühnen , die Mahlzeiten 
waren zum Ecfel und Verdruße. Nur Weis 
nen und Seufjen war fein Troſt. Endlih 
erwacher er von der Schlaffucht ungeordneter 
Traurigfeit und klaget ueber fic) felbft : Sch 
war armfelig und armfelig iſt ein je- 
des Gemuͤth, weldyes mit Sreund- 
fchaft fterblicher Dinge verftrider ift! 
Dies ift zu viel gefprochen , beifiger Bifchoff! 
Solchergeftale dürften wir Sterblichen nie- 
manden dann Bott und Seine Heiligenim Him- 
mel allein auf Erde lieben ; Mafen Er allein 
mit feinem himmliſchen Hofftate unfterblich ift! 
Freilich! Duͤnket mic), höre ich ihn zurud 
antworten; Wir follen niemanden dann Gott 
allein mit einer folcher Siebesneigung an = und 
nach: 

# Aug. Lib. IV. Confefl. cap. 4. und cap, 6. 

Gegen Ende, cap. 8. vor der Mitte, 
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nachhangen ‚welche da alles Erſchaffene ueber- 
ſteiget, niemal ſich endere, aud) niemal ſich 
endige, niemal erfalte; Weil Er allein ein 
unaufbörlich »liebenswirdiges Weſen ift. Al- 
les Erfchaffene hingegen follen wir nur in fo 
weit lieben, als es feine Sterblicy- und Ver: 
gänglichfeie verdienet. Aber ich liebete aufer 
Mafe und Ordnung ! Ich liebete einen 
Freund, ald wenn er niemal fterben 
würde; Da er doch ftarb und fterben 
mußte! Ich fah und liebere einen Sterbli- 
chen als wäre er unfterblich! Der fhleunige 
Tod entdecete bald den Betrug meiner blins 
dentiebe. Er brachte ans Licht den Irrthum 
der vernunftlofen Neigung, und verfeßete da- 
durch den betrogenen Geift in ein untröftliches 
Trauren. Das $abfal meines Geiftes beftund in 
der füfen Siebe des Freundes. Aus diefer fteten 
Siebe hatte mein Geiſt auch eine unausbfeibli- 
he Nahrung zur täglichen Froͤhlichkeit. Weil 
er den geliebten Gegenftand , aus Furcht der 
entftehenden Betruebniß, niemal, wie er eg 
doc) war, als zerftörlic) anfehen wollte ; Hofe 
fete er ohne wahre Einfiche blind hinein von 
demfelbigen eine ebenfalls unzerftörliche Zufrie⸗ 
Denheit, von einem Tage in den Andern, ohne 
Ende. Aber! Eine unvermuthete Schickung 
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eines höheren Wefens, welches die Blindheit 
und falſche Ruhe meines Herzens mit Erbarm- 
niß anſah, verrucdete dem Tollfinnigen das 
Ziel. Der Geliebte erfranfete. Er legete 
ſich zu Bette ; Und zugleid) legete ſich in meis 
nem Inwendigen eine quälende Traurigkeit 
an. Er ftarb. Und mit ihm erftarb in mir 
alle $uft zum Leben. Sein Tod hinterlies den 
fietlichen Tod meiner Seel. Sie mußte in 
lauter Kümmerniß verfenfet werden; Erſtlich 
weil fie diefen feharf- verwundenden Pfeil nicht 
vorgefehen hatte. Zweytens weil fie den Ger 
genmwurf ihrer angenehmen Liebe verloren hatte. 
Drittens weil fie ſich den Geliebten aus Selbft. 
macht nah Wunfche nicht mehr herftellen Fonnte, 
Diertens weil fie an einem Sterblichen durd) 
fo viele Stunden, Täge, Wochen und Fahre 
ihre Siebe verſchwendet, , fich felbft in der Liebe 
betrogen, die Neichthümer der Zeit und ande- 
rer Güter mehr verzehret fand ; Aus Urfas 
che weil derjenige, welchen fie als unfterblid) 
nad) ihrem verlogenen Sinne beurtheilet hatte, 
wider Hoffnung franf, und wider Willen ges 
ftorben war. Ich liebete einen ‚weldyer 
sterben müßte, als würde er nicht ſter⸗ 
ben! O unſterblicher Menſchengeiſt! 
Wenn du in dieſer Sterblichkeit Geſchoͤpfe mit 
ſo 
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fo heftiger Anflebung wirklich befißeft als wolle 
teft du fie ewig hier auf Erde befigen ; Wird 
wohl die Unordnung deiner Siebe mit anderer 
als mit gleicher Münze der endlichen Bitter. 
feit ausgejablet werden Finnen ? Gilt es nicht 
gleich viel; ob Did) und dein Herz aufeine fo fträf- 
liche Art fejfele eine gewiße Perfon, oder ein leblo— 
fes Gut, oder eine einträglihe Verrichtung, 
oder eine luftige Zufammenfunft , oder eine 
ausgefehene NBolluft, oder eine fichere Kömm. 
lichfeit, oder etwas anderes , welches Gott nicht 
ift? Da es als bleiblid) dein Herz umpfanget, 
welches doch unmöglic) bleiben wird und kannz 
So fann es niche fehlen; Bey deßen Entwei- 
hung und Verfalle muß ſich die innerliche 
Bitterfeit in voller Mafe ausgiefen zur Küm« 
mirriß deines Geiſtes. Ich liebete einen, 
welcher fterben mußte, als wurde er 
nicht fterben ! Unter andern groben Abs 
fhheulichkeiten des Tempels, welche Gott dem 
Propheten * vorzeigete, warder Greul gemi« 
Ber Frauen, welche dort fafen und meineten. 
Sieh! Alldort fafen weinende Sraw 
en! Daß diefe Frauenbilder im Tempel nieder; 
ſaſen; war für jene Zeit feine fo große Mißethat; 
Denn das Heiligehum , welches damals der 
Tempel einfchloß, war unendlich - geringer als 
das 
% Jizech, VI. 14. | 
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das Unferige. Vieleicht fafen fie wegen ſchwa— 
eher Leibesbeſchaffenheit? Vieleicht wegen lang- 
wierigem Aufenthalte an und in dem heiligen 
Orte? Vieleicht wollten die Kniee nicht mehr 
aushalten ? Das Weinen ift aud) feine Sa— 
che , welche das Haus des Herrn entheiliget, 
oder in dem Tempel uebel ftehet ! Ya vor. 
ZärtlichFeie der Andacht, vor Eifer der Neue, 
vor Größe der innerlihen Schmerzen follten 
in diefem gebeiligten Bezirke die häufigen Zaͤh⸗ 
ren den Raum der Wangen benegen. Was 
rum nennet es dann der Herr einen größeren 
Greul? Darum ! Die Weiber fafen und be 
weineten den Juͤngling, Adonis genant , mel» 
cher geftorben war. Adonis war der Liebes. 
knab, das Kind der Wolluft,der verfchreyte Bub, 
welcher unter den Menfchenfindern mand)e 
Sreudenfefte angerichtet hatte. Der war geſtor⸗ 
ben. -Diefen liebeten die weichen Frauen, wie 
ihren Augapfel. Sie glaubeten ungezweifelet, 
er und fie würden ewig leben und immerfort 
neue $iebeshändel anzedelen. Er aber war 
geftorben. Diefe Frauen hatten anders» 
woher wenig Vergnügen auf der Welt ohne 
diefes Wenusfind. Er war aber geftorben. 
Diefer unverhoffte Todesfall betruebete ihre 
zarten Gemuͤther dergeftalt; daß fie vor Schmer- 
jen 
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zen erbarmlich jammereten. O ihr Eiteln ! 
Bon Herzen folltet ihr euch erfreuen ! Der 
Sündenftifter ift endlich erblaßet. Frohlo— 
cket! Sie weineten aber untröftlih,. Schla- 
get nunmehro eure Liebe aufeinewahre und uns 
endlich) - beffere Gottheit! Aber fie Elageren 
und weineten bitterlih. Weiner dann gleich- 
wohl! Aber da ihr doch im Tempel fend ; 
Weiner ueber eure Sünden! Nein! Die gros 
ben Sünden treiben inihnen Fein Zährlein aus; 
Wohl aber das Hinfcheiden ihres erdichteren 
Abgortes. Kein folches Herzenleid empfan- - 
den * die Priefter von Azor, da fie Dagon 
ihren Gott vor der Arche des Herrn in Truͤm— 
mern fahen, wie diefe Weiber, da Adonis ent« 
feelee war. Er mar geftorben. Vor großer 
Angft Eonnten fie nicht einmal in dem ftilfen 
Heiligthume beten, vor Größe des Leides konn⸗ 
ten fie nicht einmal im Tempel darnieder Enieen; 
fondern fie mußten fißen. Go tief drang ih. 
nen der Schmerz ins Gemuͤth. Solcher 
Abgott iſt ein jedes Geſchoͤpf dieſer Welt, wel⸗ 
chem du mit ungebundener Neigung nachhan⸗ 
geſt; Welches gleichwie es von ſeiner Natur 
aus zerrinnlich und vergaͤnglich ift;fo machet es in 
dir durch wirkliche Zerrinnung und Vergebung 
feine andere Wirfung dann Entrüftung des 

Geiſtes. 
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Geiftes. Vorhero wird fchon die Furcht der 
Hinwegweichung die fanfte Ruhe des Geiftes 
ftören; Sie wird ihn oft flören ; Sie wird 
ihn fo gar im Tempel flören ; daß du dich faum 
in Gott verfammelen , no vor KRümmerniß 
mit Andacht auf die Kniee niederlaßen koͤnnen 
wirft. Da es aber in der That felbft zu Grun« 
de gehet, wie es dann gehen muß ! So blei— 
bee zur Beſoldung deiner Liebe nichts zuruck 
dann bes Geiftes Betruͤebniß. Am Ende 
erfenneft du mit beifender Reue; Daf es im 
Grunde doch nur ein Abgott war, welchen du 
tollfinnig angebeten haft. Ein Abgott, der 
aus fich efend und ohnfräftig ; Fin Abgote , 
der wegen Unfräften eigener hinfaͤlligen Wes 
ſenheit noch fich noch dich von Schickfalen , 
vom Ungluͤcke, vom Untergange hat retten Fön 
nen. Ein Abgott, an welchen, wiedort zu Ba- 
bylon bey dem Abgotte Bel die Eöniglichen * 
Mahlzeiten ‚welcheman ihm täglich mit fo gro« 
ßem Aufwande der Köften lange Zeit bereitet 
hatte, dein Dienft, deine zeitherige Siebe zu 
ihm verloren ; Deine Hofnung aber in ihm 
ſchaͤndlich betrogen war. Zwo unausbfeibliche 
Quelladern zur Beaͤngſtigung des Gemuͤthes. 


So groß nun immer die Kraͤnkung unſeres 
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Herzens ift,da wir fehen; Daf die Güter und 
Derfonen , welche wir ohne Ende und Unter— 
brechung gern befäfen , fid) nacheinander uns 
fihtbar machen, und wie die gefallenen Schnees 
flocken vergehen; So muß doc) diefe innerli« 
che Gemürbesquaal fih) um viele Stufen ver« 
ftärfen; Wenn noc) zuder Vergaͤnglichkeit fich 
die Untreue der Gefchöpfe bengefeller. Ich 
will bier nur reden von Menfchen, und zwar 
von diefen, die ung zur Treue verpflichtet find; 
and welche wir ohne Anftand und ohne Grund ei« 
nes Verdachtes für treue anfehen fönnen; Wels 
che Herzensbeftürzung fie in uns erregen 5 
Wenn fie ‚fo viel man auf ihre Verbindlichfeie 
gebauet hatte , eben fo vermeßentlich vdiefelbe 
gegen ung vergefen und fich unferer Herrfchaft 
meigeren ? ch gedenfe mit Deutlichfeit und 
Ordnung in diefem Handel fortzufchreiten! 
Wenn erftlich ein Unterthan gegen feinen 
Heren die Pflichten ver Treue aufer Augen fe» 
Get, muß es den Herren , welcher viel auf ihn 
vertrauet hat, fehr betrueben. Zweytens 
wenn ein Blutsvermandter dem Andern Un« 
ereue fpielee ; Muß es diefen noch mehr 
betrueben. Drittens wenn fo gar ein Sohn 
gegen feinen eigenen Vater die Unterthänigfeis 
abfeget, oder nur ablegen will; muß es den 
| Vater 
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Vater am meiften betrueben. Diefe Bekuͤm— 
mernißen wird erfahren müßen derjenige, tele 
cher mit Unordnung ‚wie ein treues Eigenthun 
feine Knechte, feine Blutsbefreunde , feine 
Kinder befiget. Ich glaube der Föninliche 
Vater als auch) der Sohn, David fo wohl als 
Salomon werden den lebendigen Spiegel abge» 
ben, in welchem wir uns erfehen werden; Daß 
das alleinige Zurrauen auf blofe Gefchöpfe, 
follten fie uns auch) noch fo eng verbunden fenn, 
zuleßt auf eine traurige Quaͤlung des Geiftes 
hinaus laufe, 


Wie durchwuͤhlet nicht die zehrende Bitter⸗ 
keit des Verliebten Herz; Wie zernaget fie das« 
ſelbige nicht mit empfindlichen Bißen, wie ein 
Wurm das Holz; Wenn er die Buhlerin 
falſch und untreu findet? Jedoch hat noch feis 
ner aus dieſem ausſchweifenden Geſchlechte auf 
die untreue Perſon ein gegruͤndetes Recht. 
Im Gegentheile ſuchet er durch ſein Schmäudes 
len und Liebkoſen es allererft zuerhalten. Wie 
vielmehr muß deinen Geift verbitteren ; Wenn 
ein verpflichteter Unterthan oder Knecht wider 
dich als rechtmaͤſigen Herrn in Widerfpenftig« 
keit ausbricht ? Wie muß fich die Traurigkeit 
gleich einem Schneebalfe, welcher von Oben bes 
| | Daches 
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Daches herunter Fugelet, noch mehr vermeh⸗ 
ren; Wenn der Herr um ſeine Untergebene 
ſich auf das beſte verdienet gemachet hat? Ich 
weis nicht; Ob man einen unter den Großen 
der Welt finden wird, welcher feine Herrfchafe 
ueber Land und Leute fo theur und mühefam 
ſich erfaufet Habe als David der Sohn Iſai? 
Wie lang mußte er mit auswendigen Feinden, 
wie lang mit einheimifchen fämpfen ? Wie 
fang in augenfcheinfichen Lebensgefahren herum⸗ 
irren; Eh er den Skepter ueber Juda führe 
te? Wie wunderbar mußte es fich fügen ; 
bis er denfelben ueber die uebrigen Zünften 
Iſrael ausftrecken durfte ? Wie lang gina e$ 
ber ; Eh und bevor er die angrenzenden Feine 
de feines Volkes unter das och des Gehor⸗ 
fams brachte ? Kaum. hatte er zum ruhigen 
Defige feines Reiches zuftreiten aufgehöret ; 
So fingen feine Unterthanen fehon an, feiner vers 
drüßig zumerden. * Er mußte vom Bothen 
bören : Ganz Iſrael folgetdem Abſolon 
vom aanzen Herzen! Dem Vater konn 
ten unmöglich lang vorher die fiftigen Veran⸗ 
fialtungen des Sohnes’ verborgen feyn. Er 
glaubete aber, unter Einleitung der Eigenlies 
be, unordentlich auf die Treue feines Volkes. 
Diefem hingegen lag vielmehr der Eigennuß , 
die 
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die Neugier, die Hofnung Eöniglicher Gnaden 
vom neuen Könige am Herzen, als die geleifte« 
sen Wohl-und Großthaten des Alten. Ganz 
Ssirael Folget dem Abfolon vom gan⸗ 
zen Herzen. Wo iſt ein Menſch? Wo if 
ein Volk, welches fich nicht felbft fuchee ? Wo 
äft ein Erdenburger aus der großen Zunft. der 
Eigennüsigen ‚welcher aus diefem zwar ſchlech⸗ 
ten jedoch allgemeinen Welttriebe nicht viel » lie⸗ 
ber.die Sonne auf-als niedergehen ſehe ? Fit 
es zum Wunderen; Daß ganz Iſrael dem 
Abſolon vom ganzen Herzen folget ? 
| In der Tugendſchule ift diefes ein un« 
faugbarer Sag: * Der Eigennuß darf 
die Ehrbarfeit nicht meilteren; Wohl 
aber die Ehrbarfeit den Eigennuß. 
Wenn der Iſraelit zu Zeiten Davids nach diefer 
Grundregel feine Schrite, gemäs aufhabender 
Schuldigkeit, abgemeßen hätte; So würde 
er gegen feinen König, eben aus dieſer Urſa⸗ 
he, weil er in landespäterlihen Sorgen ers 
grauet war, deito. mehr feine Ehrfurcht und 
Danfeseifer verdoppelet haben. Das Alter 
thum an ſich ift ehrenswürdig. Kin, heiliges 
Alterthum ift es noch mehr. Endlich ein hei« 
figes Alterthum, welches nichts dann die [os 
benswertheiten Großthaten zum Wohle des 
Ale 
® Ambıof Lib. 111. cffie. cap. 6. Gleich — 
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ganzen Baterlandes vor fich zehlet, verbiener 
ja am Ende eine unausloͤſchliche Dienftergeben. 
beit, fonderbar von Unterchanen gegen eine 
Königliche Majeftär ! Dannoch folget 
ganz Iſrael dem Abſolon vom ganzen 
Herzen. Denken fie! Meine Gönner! Dem 
Abſolon! Der fih und fein koͤnigliches Hera 
kommen mit dem abfcheuficheften Brudermors 
de beflecket hat! Dem Abfolon Welcher eis 
ne lange Zeit mit dem Reichsbanne gefchlagen 
war! Dem Abfolon! Welcher bey zwey Jahr 
in der koͤniglichen Reſidenz zu Jeruſalem ſich 
aufhielt, niemal das Angeſicht ſeines Vaters 
anzuſchauen, würdig geachtet wurde! Dem 
folget ganz Iſrael vom ganzen Her⸗ 
zen und ziehet das blanke Mordeiſen wider 
den Vater , den beſten Fuͤrſten der Welt, den 
verdienteften Helden und König in feinem graue. 
en ter aus. O Welt! Glücklich der Menſch, 
der deine Art und boͤſen Grife kennet, welche 
du niemanden zugefallen, jemal enderen wirſt! 

Der alte Koͤnig ging zu Fuſe von ſei⸗ 
nem Hoflager, * und zwar mit bloſen Fuͤſen, 
in einem Buſekleide, mit verhuͤlltem Haupte. 
Seiner treuen Knechte waren wenig, Seh 
hundert Gerhiter machten den Vortrab, und. 
die zwey Negimenter des Lebens und des Tor 
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des Cerethi und Phelethi hatten den König in 
der Mitte, und den Nachtrab macheten die 
uebrigen Soldaten, welche in Befasung zu 
Jeruſalem lagen. Diefes war feine ganze 
Kriegesmacht! "So weit hatte man alle Ach— 
tung des Gefälbten in Iſrael verloren; * Daß 
fb gar Semei ein Königsunterthan mit voller 
Wuth von der Berghöhe auf den unten vor 
bepreifenden König und Kriegesvölfer mit fo 
vielen Schelt-und Schmähmorten warfe, als 
ihm auf die Zunge und in Mund famen; Und 
vieber das noch mit fo vielen Steinen , als fei« 
rie ehr -und pflicht-vergeßene Hand ergreifen 
fonnte. Ja wo fie Feine Steine mehr fand, 
langete fie nad) Erdefihollen, und blißete das 
mit auf das gefrönte Haupt darnieder ; auf 
daß, da fie dem Geheiligten in SFfrael feinen 
Schaden, dennoch) Troß und Unbild dergeftale 
verfeßete, So betruebt war die Sage eines in 
Wohlthun eralteten Königes von aufen. Wie 
unendlich = beteuebrer muß der Zuftand von 
innen gemwefen feyn! ** So zubringend war 
dem Könige diefer Unglücestag ; Daß er 
auf den Delberg hinauffiteinend wei 
nete ; Auch alles Volk, welches bey 
ihm war, gina hinauf mit zugedeck⸗ 
tem Haupte und weinefe. 

| Mehr 
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Mes: ward Davids Traurigkeit vervielfälti« 
get, ” da er benachrichtiget wurde ; Daß 
Achitophel auch im Buͤndniße mit 
Abfolon wäre. Da ſprach David : 
D Herr! Bethöre den Rath Achito⸗ 
phels! Diefer große Staatsrath war durch) 
Schmägerfihaft dem Könige David verwandt. 
Bethſabea Davids Ehegemahl war von ihm 
eine Enfelin und Salomon demnad) ein Ur— 
enkel. Diefe nahe Angrenzung des Geblü« 
tes machete dem David die fichere Hofnung ; 
Achitophel werde fic) auf feine Seite zum Vor⸗ 
theile des Salomons feines Urenfels in Be⸗ 
bauptung der Krone fihlagen. Es war dem 
David aud) an Beybehaltung diefes Mannes 
viel gelegen ; Sintemal er in dem Staats— 
und Kriegesrathe ein großes Licht war, ** 
In jenen Tagen war der Rath Achi⸗ 
tophels, den er aab, als wenn jemand 
Gott gerathfraget hätte. So waren 
alle Rathſchlaͤge des Achitophels fo 
wohl, da er bey David war, ald da 
er auch bey Abſolon war. Er hatte 
nicht nur diefen allgemeinen Ruf und Schä- 
Gung bey dem Poͤbel allein , fondern auc) bey 
den ‚Fürften und Ständen des Reiches. Bey— 
nebens fo fertig fein Verſtand war in Erfin- 

| 3 dung 
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dung kluger Rarbfchlüße ; fo unergründfich 
war feine Verjtellungsfunft ; Eben fo bereit‘ 
war fein Herz, den Glauben, die Treue, die 
Gerechtigkeit mie Füfen zutreten ; wenn es 
auf Hinaustreibung feiner Abſichten anfam. 
Der König, welcher ihn viel, doch nicht aus 
dem Grunde kante, fchäßete feine Talente, mit 
weldyen ihn Gott und die Natur fartfam bes 
reicheret hatte, fuchete aud) von felben ſich ei- 
nen guten Gebrauch zumachen; Theifete mit 
ihm feine wichtigeften Geheimniße ; Zog ihn 
gar oft zur Föniglichen Tafel, und trauete dem« 
felben fic) und feine NReichesgefchäfte zu frey- 
müthig an. Kaum lies fich eine günftige Ge⸗ 
fegenheit zum Meineyde blicken; Zerriß der 
falfhe Mann auf einmal alle Bande, bie 
Bande der fo vielfad) » genoßenen Gnaden, 
die Bande der innerſten Wertreulichfeie , die 
Bande der nahen Verſippſchaft. Er trachtes 
te mit feinen giftigen Anfcylägen dem alten 
und langen Freunde, feinem Könige, den legten 
Stos zum völligen Werderbniße zuverfeßen. 

Ich bitte fie , Meine günftigen Leſer! 
Was diefem aufrichtigen Monarchen auf fei- 
nem Throne von Scheinfreunden begegenet ift; 
Kann es nicht aud) ung miderfahren ? Syft 
die Welt zu unfern Zeiten beffer geworden als 
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fie war zu jenen ? Nach Mafe des vebergros 
Ben Zufrauens, womit fi) David dem heuch⸗ 
lerifchen Hofmanne uebergab; wie blutig was 
ren nachmal die Wunden, welche aus der uns 
vermutbeten Untreue fein Herz empfand ? 
Vernehmen fie des betruebten Königes Wor⸗ 
te! * Wenn mir ein Feind gefluchet 
hatte; So haͤtte ich es wohl geduls 
det ! Wenn derjenige, welcher mich 
haßet , große Dinge ueber mich gere⸗ 
det hätte; So würde ich much vie. 
leicht vor ihm verborgen haben! Aber 
du, o Menfh! Stundeſt in Einig 
feit mit mir ! Du wareft mein Fuͤh⸗ 
rer und mein Bekandter! Du aßeft 
die ſuͤſen Speifen mit mir! Und am 
Ende mwillft du, ein Vorgänger meiner Feinde, 
deine Hande in meinem Blute wafchen? ** 
Sch willmir zwoͤlf tauſend Mannauss 
wehlen! Sprach Achitophel zu Abfolon 
Mich aufmachen und diefe Nacht dem 
Könige nachjagen , ihn ueberfallen , da. 
er mid und kraftlos iſt, und will ihn 
Ichlagen! Wenn fich dann alles Volk, 
das ber dem Könige ift ‚auf die Flucht 
begeben wird; So will ich den vers 
lagenen König erfchlagen ! Mit folher 
| . 94 Münze 
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Münze zahlen die Augenfreunde den ehrlichen 
Gemürbern in diefer Welt aus. Sch bete hier 
die unerforfchliche Fürfiche Gottes an! Die 
Unordnung der Liebe bindet gar oft auf unfern 
Ruden eine dergleichen Strafrute ; Daß wir 
durch eben diefelben Perſonen gezuͤchtiget wers- 
den, welche mehr, als fie follten, unfer Herz 
vorher befeßen und eingenommen hatten. 


Wenn aber endlich ein Kind dem, von wels 
chem es zum Leben erzeuget werden iſt, das 
$eben zunehmen trachtee; muß des Geiftes 
Befümmerniß fih auf die höchefte Stufe 
fhwingen. Diefes ſchreckbare Unheil rühree 
öfters daher; Wenn man feine Kinder unor⸗ 
dentlich lieber. Diefer Urfache halber kom— 
met bey mir der König David in einen gro— 
Ben Verdacht. Wie ſchaͤndlich hatte fich * 
Amnon ‚fein Erftgebohrner, mit feiner Schwe- 
fter Thamar vergangen ! Wie verhiele ſich 
der Vater bey diefer Haus-und Blutihande? 
** Da David diefe Worte hörete; 
ward er fehr traurig, und wollteden 
Geift feines Sohnes Ammon nicht 
betrueben ; Dann er hatte ihn lieb; 
weil er fein Erſtgebohrner war. Weil 
der Vater , das Safter des Sohnes zufra- 
fen, 
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fen , das Herz nicht hatte; Wollte es Abfo- 
fon der andere Eohn an feinem Bruder raͤ⸗ 
den, * und lies den Amnon bey freudigem 
Gaftmahle unbarmherzig nach zweyen Jahren 
ermorden. David trug abermal $eid ueber 
feinen Sohn Amnon , und hörete ** auf, 
den Abfolon, welcher ſich darvon geflüchter 
hatte, zuverfolgen. Diefer harte die völli. 
ge Erlaubniß, wiederum nad) Jeruſalem und 
nad) DVerlaufe zwey anderer Jahre nad) 
Hofe zufommen. Kaum hatte er diefe Gnade 
des Königes erhalten; Fing er an die Minen 
eines Kronprinzen zumachen. Er. wollte ge: 
fürchtet und geliebet feyn. Damit man ihn 
fürchtete ; Veranftaltete er ein großes Gefolg 
prächtiger Leibwaͤgen, ein Geleit vom. zahlrei- 
chen Adel, eine anfehnliche Wacht zu Pferde 
und zu Fuſe. Wenn erirgend ausfuhr, muß« 
ten allein fünfzig Bediente vor dem uebrigen 
Hofftate hertreten. In diefer Ausrüftung 
bies er ein mächtiger Fuͤrſt. Damit man ihn 
liebete, vergönnete er allen, welc)e bey den koͤ— 
niglihen Hofgerichten einen Handel harten , 
feine Anfprache ; Bedaurete ihre weiten Reis 
fen, die Verzögerung der Gefchäfte und Ange» 
legenheiten, die unnöthig-darueber gemachten 
Köften. Die Leutſeligkeit im Gefpräche, die 
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Annehmlichkeit in Geberden, die füfe Zuver⸗ 
fiherung feiner Gnade machete; Daß er hies 
ein mildreicher Fürf. Da er alfo Meifter 
war ueber die Gemüther in Iſrael; Was war 
mehr uebrig, als daß er die Krone Juda auf 
fein Haupt feßete ? Der König, welcher in 
Kaͤntniß aller diefen gefährlichen Worbereitun« 
gen unmöglich ein Fremdling feyn fonnte , 
fhwieg aus allzugroßer Meigung gegen feinen 
Abfolon zu allem ftil. Einem Sohne , der 
“aus unverföhnlichem Haße feinen Bruder er- 
mordet, dem oberften Feldberrn Joab aus 
Bosheit feine zeitigen Garftenäcer hat ans 
zuͤnden laßen; Der zu feiner Bedeckung und 
Bewahrung ſich fo viele Kriegsmänner in 
Dienften genommen hatte, Der noch zwey * 
hundert andere anfehnlichen Männer mit ſich 
‘aus Jeruſalem nach) Hebron, zur Entrichtung 
feines Gelübdes, führen wollte; Das war von 
einem Vater, der fieben und ſechzig Jahr auf 
dem Rucken hatte, meines Bedunfens zu viel 
durch) die Finger gefehen ! Er wollte aus vaͤ⸗ 
terlicher Zärtlichfeit die Eleinen Kohlen oder 
Funken nicht löfhen; Darum mußte er nach— 
mal das ganze Haus in Flammen aufbren« 
nen fehen, Weil er die geringen Bachlein 
nicht verlegen, noch verſtopfen wollte; Mußte 

er 
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er zur traurigen Verheerung einen allgemeis 
ner Strom und Ueberſchwemmung erfahren. 
O Altfihtiger ! Deinen Augen allein ift das 
Zufünftige fo offen und bekant, wie das Gegen. 
wärtige! In welche Schickſale wird wohl mein 
eben noch geworfen werden ? Welche werden 
dereinft meine Untreuen , meine Verfolger , 
meine Todesfeinde ſeyn? Wird es feyn Diefer 
Knecht, welchen ich fchon fo lang mit Wohl 
thaten überfihiitte , und wie meine eigene See 
fe fhäße ? Dder wird es feyn dieſer Knab aus 
meinen Senden, welchen ich ‚wie meinen Aug» 
apfel ‚liebe? Wird egfeyn diefes Töchterlein, 
welches ich jeßt auf den Armen herum frage , 
und fo herzlich liebfofe ? Wird es feyn dieſer 
Blutesfreund, mit dem ich nicht allein mein 

Brot fondern fo gar mein Herz theile , und 
der mir fo lieb ift als meine rechte Hand? 
Weifefter Weltbeberrfcher ! Es mag ein fül« 
cher Feind werden, wer immer wolle, aus 
denen, die ich zu meinem Dienfte befiße ; We— 
nigftens will ich durch unordentliche Beſi⸗ 
tzung derfelben zu ſolchem Unheile Feine Urfa- 
che ſeyn. * Duo Herr wirft Mein 
Helter feyn! Ich will mir nicht fürdh» 
ten, was mir der Menfch auch thun 
mag! Du bit Mein Helfer! Darum 
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willich meine Feinde verachten ı E 
iſt beffer auf dem Herrn vertrauen 
dann auf Menichen bauen! Es ıft 
beijer auf dem Herren hoffen, dann 
auf Surjtenfich verlaßen! Sollten mich 
meine Seinde umgeben ‚wie Bienen ; 
Sollten fie vor Rache und Zorne brennen; 
wie Feur in Dörnern; So wird 
doc) der Herr meine Staͤrke; Er 
wird mein Zob feyn. eine rechte 
Dand wird Fraftig wirfen; Siewird 
mic) erhöhen. 


Wo ſchweife ich hier mit meiner Feder hin? 
Wo bleibet der betruebte Salomon ? Eben 
da in dieſer angefuͤhrten Geſchicht ſeines lieben 
Vaters finde ich ihn bekuͤmmeret. * Ich 
habe gefehen ‚ feufjet er: Daß alle, die 
das Leben haben, unter der Sonne 
wandelen mit einem jungen Öefellen 
neben fich, der an jenes ſtatt wird 
aufitehen!! Wer immer, will cr fagen, un 
ter der Sonne etwas zu feinem Vergnuͤgen 
und Luft befiget ; Dem ift ſchon ein jüngerer 
an der Seite, welcher den Aelteren aus dem 
Beige zuvertreiben ſuchet. Ich babe e3 
geſehen in meinem Vater dem David! An— 

ſtatt 
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ftatt deßen mollte Abfolon der junge und böfe 
Gefell auf dem Neichesthrone ſitzen. Ich 
habe e8 geſehen und fehe es noch in mir ! 
Anftatt meiner will jetzt fehon Noboam den 
Sfepter ueber Iſrael führen. Die Augen 
meines Volkes, die Augen meiner Höflinge , 
die Augen aller Fürften aus allen Zünften fe- 
ben mehr auf den Sohn als auf den altbeleb- 
ten Vater. Ihre Augen, ihre Geberden, ih: 
re faumfeligen Dienfte find die untrüglichen 
Derräther ihres Kaltſinnes. Ach die Eitel⸗ 
keit meines $ebens war ihnen fihon fang ein 
Edel! Die Vielheit und Größe meiner Laſter 
ein ftarfer Schauder ! Meine Herrſchaft ein 
unertraͤgliches Joch! Die Laͤnge meiner Nee 
gierung , Die Schwachheit meines Alters vers 
mehren ihren einheimifchen Verdruß gegen 
mich, und das hitzige Verlangen nach dem 
neuen Könige entzündet ſich täglich noch mehr ! 
"Unendlich ift die Anzahl des Volkes 
aller Könige, die vor mir gewefen find, 
und hernach Fommen follen. Das 
Volk voriger Jahre bat mich nicht gefant ; 
Das Volk jegiger Zeit freuer ſich meiner nicht 
mehr ; So wird dann das Wolf Fünftiger 
Zeiten noc) weniger mit Freude meiner geden— 
fen. Hierin ift Eitelkeit und Bekuͤm⸗ 
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merniß des Geiſtes. Wie viel -empfind» 
licher muß diefe Befümmernif des Menfchen 
Geijt folteren ; wenn er fi), wie Salomon , 
ohne wahre Einſicht, in das Erichaffene vor« 
ber völlig ausgegoßen hat ? Wenn er felbes, 
wie fein Eigenthum, nad) eigenem Wunſche 
und Willen befeßen hat ; Da es dod) nur ein 
Darlehn Gottes war ? Da er es in feinem 
verfehrten Sinne , durch ein falfches Glas, 
wie ein bleibliches Eigenthum , genoß ; Jedoch fo 
unverfebeng unter der Hand, wie das Eis im 
Angefichte der Sonne, verging ? Da er es in 
diefer Verbleibung freu zufeyn hoffete; Es 
jevoch mehr ‚als eine gangbare Münze von eis 
nem Beutel zum Andern , wechfelete ? Endlich) 
wenn er begreifet ; daß eine Fräftige Urfache 
diefer Entweichung ſey; meil er dieſe Geichöpfe 
Gottes ohne rechte Abficht befeßen habe ?. 


Wenn das Erfchaffene ohne 
rechte Abficht beſeßen wird, ent: 
ftehet daraus Bekuͤmmerniß 
des Geiſtes. 


| ehr wohl ift der Ausdruck des * finnreis 
hen Auguftinus geratben; Da er ung 
“gegen Gott haͤltet und den Bettelern 
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vergleichet, welche vor der Thür eines reichen 
Hausvaters, Almofen wegen, ftehen! Was 
immer diefe Armen davon tragen, ift eine Ga⸗ 
be des Herrn, wie alles unfer Vermögen eben« 
falls eine Schanfung Gottes ift; Sie mag 
nachmal Flein oder groß oder die Größte ſeyn. 
Der Menſch mag nun unter der Sonne viel 
oder wenig befißen; So muß er es befigen 
nad) der Abficht Deßen, Welcher ihm es gnaͤ⸗ 
Digit ertbeilet hat; Alsdann befiget er das 
Erſchaffene mie rechter Abſicht. 


Dieſe Abſicht Gottes aber iſt dreyfach: Erſt⸗ 
lich ſoll damit der Menſch ſich erhalten. Zwey⸗ 
tens Gott damit ehren, Drittens feinem Näch« 
ften damit beyfpringen. Richtiger kann unfes 
re Gefinnung nicht ſeyn, noch werden, als 
wenn fie mit der unfehlbarn Richtſchnure alles 
Gutes uebereinftimmet. 


or erhäftet durch feine fehaffende Mache 
unſern Geift, und diefer muß nach Mafe fei- 
nes Vermögens von dem Erſchaffenen erhal 
ten feinen $eib. Von diefen Pflichten habe ich 
ſchon oben * ein mehreres abgehandeler. Hier 
ermweife ich nur ; Daß der Menſch in fo meit 
das Erfchaffene befige; daß er ſich Zeit feiner 

Pilger⸗ 
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Pilgerfehaft in dem $eben , worin ihn Goft 
gefeget bat , fo lang erhalte ; Bis es dem 
Herrn des $ebens und Todes gefället , den 
Geift von dem Leibe und Welt in ein anderes 
$and abzurufen. Er muß ſich im Förperlichen 
geben erhalten. Denn gleichwie Fein Menfch 
ſich felbft das Jeben giebt ; So darf er ſich 
eigenmächtig felbes auch nicht berauben ; Dies 
ift eine ausgemachte Sache. ben diefer 
Herk; welcher verlange ; daß ein Menſch fein 
$eben bis auf Seine Abfoderung fortfegen foll ; 
Hat ihm zur Erhaltung leibliches Lebens den 
Gebrauch der Körpermwelt zugeftanden. 
Unfer Geift , fo lang er in feinem Körper ber, 
berget, ift auf diefem Erdboden ein Wande, 
rer und Frembling nad) Pauli Worten : * 
So lang wir im Leibe find; Wande, 
ren wir vom Herrn. Was aber immer 
ein Wandersmann auf feiner Reife in Beſitz 
nimmet, ift nur zum Gebrauche; Damit er 
ſich dadurch erhalte. Der Tiſch, woran er 
fitzet; Der Krug, woraus er trinket; Das 
Bett, worin er fehläfer; Das Haus , worin 
er einfehret; Die Menfchen, welche ihm auf. 
matten; Sind nur zum zeitlichen Gebrauche 
imd Nothwendigkeit; Auf daß er bis zum Ein; 
gange des Vaterlandes feine Kräfte und Reife 
forte 
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foreführe. * Go bald aber ung die An: 
nehmlichfeit des Weges, das Sahren 
‚und Reifen ſelbſt erluftiget 5 Saget der 
heilige Auguftinus: Da wollen wir jener 
‚Dinge fchon geniefen, welche wir nur 
‚blatterdinges gebrauchen follten. Wir 
eilen nicht zum Ende Des Weges ; 
ig akt durch eine verkehrte 
te Annehmlichfeit werden wir ab» 
aervendet vom  DVaterlande , Degen 
Suͤſigkeit uns in Wahrheit beglud« 
feligete. Deßwegen in dieſem fterblis 
chen Leben, wo wir vor Gott Sremd- 
linge find, wenn wir zu unferer 
Gluͤckſeligkeit, dem Vaterlande, entges 
gen eilen wollen, muͤßen wir diefer 

elt gebrauchen, aber mitnichten ges 
niefen. Diejenigen , welche nur ein wenig 
fih in der Wiffenfchaft bürgerlicher Nechten 
‚umgefeben haben , bedürfen nicht ; Daß ich 
ihnen den Unterfchied zwifchen dem blofen Ges 
brauche der Sachen und deren völligem Ges 
nuße auffläre ; Die aber fo weit nicht ftudiee 
ret haben, müßen in diefem Handel den Heis 
denlehrer vernehmen; was der Gebraud) der 
Gefhöpfe zu feiner Selbfterhaltung fey : 
3. *Es 
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Es iſt eingroßer Gewinn, Gott die 
nen und fich begnügen laßen; Denn 
wir haben nichts in diefe Welt ger 
bracht; So ift eg ohne Ziveifel; Daß 
wir auch nichts davon bringen wer» 
den. Wenn wir Nahrung und Kleis 
der haben ; Sp laßet ung damit zu- 
frieden fen. Lebeſt du für dich ganz al. 
fein? So follft du von den Gefchöpfen Gottes 
dich ſtandmaͤſig nehren, dich ftandmäfig Filet. 
den, ftandmäfig wohnen. Diefer Gebrauch 
goͤttlicher Gaben ift nad) der rechten Abſicht 
Gottes. Lebeſt du im Eheftande ? So foltft 
du aus den zeitlichen Gütern, welche dir der 
Herr und Vater der Barmherzigkeiten zukom⸗ 
men läßet, nebft dem zuträglichen Tugendlich» 
te ein gleiches dem Ehegatten wiberfahren la» 
Gen. Diefe Verwendung ift ebenfalls nad) 
der rechten Abſicht Gottes, Weiters 
$ebeft du in einem Eheftande, welchen dir der 
DBarmberzigefte mit Kindern gefenenet hat? So 
follft du aus den Wohlthaten Gottes und deis 
ner Arbeit nicht allein die Deinigen nehren, 
Fleiden ‚fondern auch fo wohl im wahren Chris 
ſtenthume als in andern zur einsmaligen Selbit. 
nahrung erfoderlichen Künften und Wiſſen— 
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ſchaften entweder felbft, wie der Adler feine Yun 
gen zum Fliegen, unterrichten, ober durch an 
dere unterrichten laßen. Diefer Gebrauch, ers 
fhaffener Dinge ift wiederum nad) der rechten 
Abfiche Gottes. Solcher Befis und Ges 
brauch wird in deinem Geifte niemal ein böfer 
Zunder zur Unruhe feyn, noch wird er die 
fhuldigen Pflihten eines Pilgrimes diefer 
Welt verlegen, dergleichen wir Menfchen, nach 
der Gefinnung Gottes aus, ſeyn follen, * 
Wie fehreibet der heilige Ambrofius fo fein zu 
meinem Abfehen ! Das befigen wir, was 
wir brauchen; Was aber ueber den 
Gebrauch ift, hat Feinen Srucht einer 
Beſitzung mehr, fondern eine Ges 
fahr zur Verwahrung, nämlicd) eine Ge 
fahr , worin ſich der Befiger verwahren fol‘, 
damit er von dem erfchaffenen Gute nicht bis 
feßen , und folchergeftalt der Herr in einen 
Knecht bezauberer werde. Solches gefchiehet 
einestheils, wenn du aus allzu großer Geſpar⸗ 
famfeie die pflichrfiche Unterhaltung Deines 
Fleiſches verabfaumeft. Da ich fpreche: Dein 
Fleiſch, verftehe ich nicht allein deinen eige» 
nen Körper, fondern auch jene Perfonen, mel 
che mit deinem Körper fehr nah Verwandt 
find; erftlich dein Meib, zweytens deine Kine 
ee? 32 der 
# Ambrofß, Offic. Lull. cap. 26, Am Endes 
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der, drittens deine Blutesfreunde. Ich ha« 
be oben * fehon gnugfam dargetban ; Daß 
der Menfch , Eraft der wohlgeordneten Siebe, 
gehalten ſey, zum Dienfte der Seele, fein eige« 
nes Fleiſch aufrecht zuerbalten. Der. Sohn 
Gottes und mit Ihm der heilige Paulus ſie- 
het Mann und Weib in einem rechtmäfigen 
Ehejtande an nicht anders, als wären fie nur 
ein Sleifih, nur ein Leib. ** Ehriftus führe: 
te einsmal die Schriftweifen gar fein in diefem 
Handel in die Schule mit diefen Worten : 
Habet ihr nicht geleſen; Daß , 
Der den Menfchen erfchaften hat, 
Mann und Weib erfchaffen hat? .... 
Es werden diefe zwey ein Sleifch feyn. 
Sie find nicht mehr zwey, fondern 
ein Fleiſch. Somit wenn der Mann aus 
der unverneinlichen Selbftliebe verbunden ift , 
feinen eigenen $eib zum ferneren Leben zuerhal⸗ 
ten, bat er auch eine fichere Verbindlichkeit 
auf fich ‚einen gleichen Dienft denjenigen zulei— 
ften , welche mie ihm ein Fleifch find. Welche 
find diefe mehr, dann die rechtmäjigen Ehe 
frauen ? *** Paulus redet aus göttlichen 
Geifte eben dahin, da er nen Ehemännern zus 


ſchreibet: Die Männer follen ihre * 
er 
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ber lieben, wie ihre eigenen Leiber. 
Wer fein Weib liebet, der liebet fich 
ſelbſt. Denn niemand hat jemal fein 
eigenes Fleiſch gehaßet , fonderner neh: 
ret und erhältet dasfelbige, wie Chri⸗ 
ftus auch Seine Kirche... Einzeglicher 
habe fein Weib lieb, wie fich felbft. 
Das Weib aber fürchte ihren Mann. 
Man hat nicht nöthig ueber die Aufflärung 
dieſer Stelle fid) den Kopf viel zuzerbrechen ; 
Denn fie giebt fic) von ſelbſt. Kin jeder neh. 
vet gern feinen Leib; Mithin nehre er auch) 
gern fein Weib. Dies ift in den Gütern der 
Eheleute die rechte Abficht Gottes. Ihr chriſt— 
lichen Männer ! Ihr Fauet und fhlinger gern 
ettvas gutes, Gott fegerre es euch ! Allein 
laßet davon auch eure. Weiber effen und trins 
fen! Dies ift von eurn Habfchaften die rech— 
te Abſicht Gottes. Ihr leget gern zur ehr« 
barn Bedeckung eures Fleifches eine anftändis 
ge Kleidung an. Ganz recht und wohl, wenn 
darin die Tugend der Wohlanftändigfeit die 
gute Ordnung vorfihreibee und halter! Aber 
umhenget die $eiber eurer Frauen ebenfalls 
mit ftandmäfigem Zeug und Stoffe; Damit 
fie vor den Augen der Welt ehrlich auftreten 
können ! Dies ift zum Theile die rechte Abfiche 
83. Gottes 
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Gottes in eurm errungenen Gute. Die or 
bentliche und vernünftige Liebe gegen eure Lei. 
ber ift der richtige Maßftab , nad) welchem 
ühr die chätige Siebe gegen eure Weiber aus, 
meßen muͤßet, fo wohl im leiblichen als geiftli» 
hen Wohlergehen. Dies ift ein unfehlbarer 
Maßſtab aus diefer Urfache,, weil Gore der 
Gerechteſte und Gütigefte, von Welchen alle 
zeitliche Güter urfprünglid) berfliefen , ihn euch 
felbft in die Hand gegeben hat. Liebet eu⸗ 
re Weiber , wie eure eigenen Zeiber. 


Von eurn Seibern ſtammen her eure Kinder. 
Du ſieheſt, wie deine Leibeserben der Hunger, 
bie Kaͤlte, die Krankheit, die Unwiſſenheit er- 
barmenswuͤrdig machet. Du haſt die hinlaͤng⸗ 
lichen Mittel, fie von ſolcher Schmad).- und 
Ungemache zurerten, aber die Erfparung bes 
Geldes liegt dir näher am Herzen als die vaͤ— 
terfiche Berforgung deiner Kinder. Das Geld 
wiege auf deiner grundfalfchen Wage mehr als 
das zeirliche und ewige Heil der Menfchen , 
die Dich mie Ehrfurcht ihren Water oder ihre 
Mutter nennen. Die erfoderlihe Aus- 
gebedes leblofen Metalles ſchlaͤget in deinem 
Herzen viel » empfindlichere Wunden als die 
ſchwere Krankheit, die unerträglichen Schmer- 

jen 
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zen, der anflopfende Tod deiner Leibesgebur⸗ 
ten. Hier ift ver Gebrauch des Erfchaffenen 
niche nach der rechten Abfiche Gottes. Ans 
ſtatt einer einträglichen und ehrfamen Kunft: 
erlernen deine Söhne verfchiebene Safter. An 
ſtatt einer zur guten Haushaltung fehr erfpries« 
lichen Arbeit gewoͤhnen ſich deine Töchter am. 
ſchaͤdlichen Muͤſiggange, an einer folchen Le⸗ 
bensart, welche zwar ihre Seele, dir aber fein 
Geld koſtet. Du bift damit gar wohl zufries 
den,nur aus dieſer Urfache; weil du auf folche 
Weiſe die Riemen zuziehen, nicht gemuͤßiget 
wirft. Hier hat der Befig deines Eigenthus 
mes Feine löbliche Abſicht. Kin folher Vater 
fommet fehr nah bey in feinem Abfehen dem 
* habfüchtigen faban, da er feinen flüchtigen 
Tochtermann auf der Reife nach Chanaan ver- 
folgete, und mehr den Verluſt feiner Abgötter 
von Gold, als den Abzug feiner Töchter bes 
daurete. Wenn deine Hausgenoßen dir etli— 
he Früchten fiftig hinwegſtehlen oder heimlich 
verzehren; wenn fie ein Glas zerbrechen ; wenn 
fie einen erdenen Topf oder Schüfiel fallen fa« 
Ben; Da ueberfälfeft du fie mit Fluchen, mit 
Schmachworten, fo gar mit Streichen derges 
ftalt, als hätten fie das ganze Haus in Brand 
geſtecket. Wenn fie hingegen ein handgreif- 
Lk: 4 liches 
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liches Suͤndengewerb in deinen Augen und. 
Haufe treiben ; Wenn fie die Tage des Herrn 
mit verbotenen Werfen entheiligen; Wenn 
fie durch anftöfiges Betragen eine ganze Mad)» 
barfchaft argeren, anbey aber deinem Beutel 
fleifig eintragen ; Sind fie dir fo angenehm 
als deine eigenen Augen ; So anftändig und 
geliebt, wie deine eigenen Hände und Finger, 
Der Eigennug bindet dir die Zunge zum Ber 
ſtrafen fo ftarf, als ehmal * die allzu große 
Kinderliebe den Mund des alten Heli, da er 
wußte; wie feine Söhne im Heiligthume entfeß- 
liche Aergerniße trieben im Angeſichte des 
ganzen Volfes, dennoch fie mehr ehrete dann 
Gott. Auf ſolche Art ift Das Abfehen in Be⸗ 
ſitzung der Geſchoͤpfe ſchalkhaft. 


Die Blutesfreunde, wenn man ihrem Urfpruns 
ge nachſuchet, ſtammen auch endlich von einem 
gemeinen Fleiſche her. Je naͤher ſie nun deinem 
Gebluͤte angrenzen, deſto wirkſamer ſollte gegen 
ſie am Tage der Beduͤrftniß, deine Liebe ſeyn. 
Die willige Huͤlfleiſtung aus deinem Vermoͤ— 
gen ſollte ihnen ein ſo angenehme Erquickung 
ſeyn, wie einer ausgedorrten Erde die von 
oben abfallenden Regentropfen, oder der ſtille 
Himmelsthau einer dahin ſchmachtenden Feld⸗ 
blume. Uber fo oft fie den Zus in dein Haus 

#5. Reg. II.22. und 24. Be⸗ 
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Befuchungshalber feßen ; Eh fie noch denken, 
will nicht fagen den Mund öffenen ! Deine 
Barmherzigkeit in ihren Noͤthen um Hülfe 
zurufen ; Kommeſt du ihnen ſchon mit deinen 
bittern Klagen vor dergeftalt; Daß ihnen ale 
fer Muth und alle Luft, dic) um etwas zuer⸗ 
fuchen, vergehet. Du macheſt dic) vor ihnen 
ärmer in deinen Neichthümern , als fie find in 
ihrer auferften Noth und Bedrangnif. Sie 
müßen immerdar das flägliche Lied von Dir 
hören; Es ſeyen anjeßo fo gar ſchwere Zeiten, 
Es gehe dir gar zu viel in deiner Haushaltung 
auf. Es laße ſich bey folchen eheurn Zeiten 
gar nichts gewinnen. Du fFönneft fo viele 
Ausgaben nicht mehr beftreiten. Du müßeft 
bald felbft Geld aufnehmen ; wenn fich nicht 
bald beffere Zeiten vorzeigen würden, Da 
nun deine fhalfhaften Lefzen die Sprache der 
Armen faͤlſchlich führen, nur damit du dich 
niemandes erbarmen barfft ; Redet dein Herz 
und Gewiſſen von innen, aus einem ganz ar 
dern Tone : Sie verfichheren ; Der Keller, 
der Boden, die Scheuren, die Seckel, und 
dergleichen feyen wohl angefüllee. * Meine 
Seele! Sageft du felbft im Herzen: Du 
halt einen großen Vorrath von Gi 
tern auf viele Fahre hinaus ! Hab 

nun 
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nun Ruhe! FE und trink und Iebe 
wohl! Den folhen ermahren fic) die Worte 
des Föniglihen Propheten : * Wahrheit 
und Treue ift von den Menfchenkin- 
dern geminderet worden. Gie reden 
eitele Dinge ein jeder zu feinem Naͤch⸗ 
ften. Ihre Zipven find betrüglich. 
Sie reden aus einem doppelten Der 
zer. Diefe Weife mit welcher du wahrhaftig 
niche fucheft, dein Fleiſch mit chriftlicher Siebe 
zuunterhalten , vechtfertiget den Beſitz deiner 
Güter vor dem Angefidyte Gottes nicht. Du 
kommeſt bey dem Allerböchften, deiner uebeln 
Wirthſchaft und Abſicht halber, zu Schulden. 


Wenn ih nun mir und ben Meinigen zur 
ftandmaäfigen Verforgung und Pflege aus meis 
nen Barſchaften fo viel ertheile als die Wohl 
anftändigfeit erfoderet; Habe ich alsdann das 
Abſehen Gortes völlig erfüllee ? Zu mas foll 
dann das Vebrige, welches von der Erhaltung 
der Meinigen zurucfbleibee, bin beftimmet 
werden? Ich mag die gefunde Vernunft 
oder die Offenbarung Gottes in ihren Aus 
fprüchen anhören; &o urtheilet die Erfte, 
und mit diefer urtheilet auch die Zivente ; man 
foll damit Gore ehren. ** Aus der heiligen 

| Schrift 
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Schrift und aus dem Vernunftlichte wiſſen 
wir; daß wir uns nicht felbft, fondern 
dag Gott ung gemachet habe; Aus die 
fem Grunde fehrer uns die Vernunft ; daß 
wir in eigener Perfon diefen höchften Herrn 
zuehren verbunden feyen. Aus der heiligen 
Schrift * und zugleich aus der Vernunft wif- 
fen wir ferners ; Daß die Erde und ihre 
Sulle des Herrn fen , und alle, weldye 
darauf wohnen; denn Er felbft hat 
den Erdboden auf das Meer gegruͤn⸗ 
det, Somit obſchon, was ** ein jeder 
in dieſer Welt befiget ; aus menfchli- 
chem Rechte befiget ; wie YAuguftinus 
fihreiber: Mad) dem menfchlichen Rech⸗ 
te faget man: Diefer Hof ift mein ! 
Diefes Haus ift mein! Diefer Knecht 
ift mein! & binderet doc) dieſes menfchli« 
he Recht nicht ; Daß alle diefe deinen Güter 
nicht unendlid) - mehr aud) Gottes feyen. 
Denn durch die Könige und Kaifer 
dieſer Welt als feine fichtbarlichen Start 
halter hat er dem Menfchengefchlechte 
Diele menfchlichen Rechte ausgetheilet. 
***Durch Mich, fager die ewige Weis, 
heit : Regieren die Könige, und die 
e⸗ 
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Gefeßgeber verordnen , was Recht 
it. Durch Mich herrfchen die Fuͤr— 
ften und die Gewaltigen erfennen die 
Gerechtigfeit. Demnach ift nicht allein 
die Erde und ihre Fülle Gore dem 
Herrn, fondern auch) das menfchlihe Recht, 
welches du auf diefe befeßenen Erdengüter haft, 
ift durch die , durch welche Gott herrfcher , 
von Gott. Auf diefe Kaͤntniß faget nicht die 
Vernunft ; Ein zeitlicher Innhaber Diefer 
Habfchaften müße von Zeit zu Zeit da— 
von den höchften Herrn erkennen ? Soll er 
nicht Ihn aus den Früchten dergleichen Güter 
ehren ? Muß dann nicht aus der Vernunft 
der $ehnträger , der Genußhaber, der Beſtaͤnd⸗ 
‚ner dem Eigenthumsherrn die rechtsfefte Ge 
bühre, fo wohl zur Erkaͤntniß der Oberherr⸗ 
ſchaft als auch feiner Unterwuͤrfigkeit, zu ſei— 
ner Zeit getreulich abfragen ? Iſt etwa Gort 
in deinem Schalfesauge weniger ein Herr 
ueber deine ‚Felder, die Er mit dem Thaue des 
Himmels befeuchter und in Wachsthum brin- 
get ; ueber beine ABeinberge, welche Er dur) 
Seine Sonnenftrablen fruchtbar und zeitig 
herftelfet ; Ueber deine Walder, welche Er zu 
deinem vielfachen Gebrauche aufwachfen läßer? 
Iſt, frage ich ! Iſt Er weniger darueber ein 
‚Herr 
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Herr als ein Menſch? Will Er weniger er« 
kant und geebret werden alsein Menfch ? Oder 
hat ErSeine Gerechrfame auf Sein Eigenthum 
gegen dich aufgegeben ?_ Dein! Gicherlich 
Mein! Er bat bierin feine Gefinnungen gar 
verftändiglich veroffenbaret ! * Ehre den 
Herrn von deinem Vermoͤgen! Süße 
Er uns warnen durd) den König Salomon : 
Und gieb Ihm von den Erftlingen al- 
ler deinen Fruͤchten! Das Sürwore : Als 
ler deinen Früchten muß ‚ meines Erachtens, 
wohl durchforfcher werden. Die Erftlinge der 
Menfchen erfanten fchon diefe Verbindlichkeir, 
*Cain war ein Ackersmann , und zur 
gleich ein abgefeimter Böfewicht ; Dem ohn— 
geache hielt er es doch für eine unueberfchreicli« 
he Schuldigfeie, dem Herrn Gaben - 
den Früchten der Erde zuopferen. A 
bei fein Bruder war ein Schafhirt; 
Er opferete dem Herrn vonfeiner Herde; : 
Ja weil fein Gemuͤth nicht nur in Gott beffer 
erleuchtet , fondern anbey aufrichtiger und 
gottfeliger war, opferete er vonden Erft- 
lingen feiner Heerde. Daß fein Opfer 
von Erftlingen waren; Schien ihm zur wür« 
digen Verehrung Gottes noch nicht genug ; 
Sondern er wollte fo gar von ihrer Seifte 
Ä opfe⸗ 
vProv. 111.9. ## Gen, IV, 2, > 


366 Bu N 
opferen. Das Aug des Alffihrigen , meil 
Cains Herz falfh war, ſah weder auf 
‚Gain, noch auf feine Gaben 5 Wohl 
aber warfes angenehme ſcharfen Blicke auf alfe 
Umftände der Andacht fo wohl des frommen 
Abels als feiner Gaben. Konnte Er dem vers 
nünftigen Geſchlechte gleich) Anfangs Seiner 
‚Schöpfung wohl deutlichere Merkmale vorles 
gen als diefe, zur ungezweifelten Belehrung ; 
Daß Er wolle von unferm Wermögen aus, 
nicht allein ein Herr desfelben anerkant, fondern 
au) ‚im Geifte einer wahren Danfbarfeit ‚ges 
ehret werden ? Mein fchracher Geift kann hier 
unmöglid) fo nachdruckſame Worte erfinnen , 
mie fie ber meife Mann oder viel mehr der 
Geift Gottes gefunden und geredet hat. * Du 
fouft vor dem Angefichte des Herrn 
nicht leer erfcheinen !.. . Des gerech⸗ 
ten Opfer machet den Altar fett, und 
ift ein füfer Geruch vor dem Anageſich⸗ 
te des Allerhoͤchſten. Das Opferdes 
Gerechten ift angenehm und der Herr 
wird feines Gedachtnißes nimmer 
vergeßen. Gieb Bort die Ehre von 
gutem Herzen, und die Erftlinge dei- 
ner Hände mache nicht Flein! Zeige 
ein fröhliches Angeficht in allen dei» 


— nen 
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nen Gaben, und heilige deine Zehnten 
mitSrohloden ! Sieb dem Allerhöch- 
fien , nachdem Er dir gegeben hat! 
Was deine Hande finden , das gieb 
mit gutigen Augen! Denn der Herr 
vergilts und wird dirs fiebenfaltig 
wiederum erfeßen. Durchwandere nod) 
einmal, Mein Rechtglaubiger ! Mit mir die 
tröftlichen Ausdrüde des heiligen Geiftes ; 
Denn fie verdienen es, weil fie füfer find , 
dann KHönig und Hönigfeim! Das Opfer ! 
Das Opfer eines Gerechten! Das Opfer eines 
Gerechten, welches er auf den Altar leger! Er 
leget es darauf mit vollem Herzen ! Mit froͤh— 
lichem Angefichte ! Mit Frohlocken! Er leget 
es dahin nicht Flein! Du follit vor dem 
Angefichte Deines Herrn nicht leer er- 
fcheinen ; Denn diefes alles gefchiehet 
darum ; Dieweil ed von Gott gebo- 
ten iſt! Was wirket diefes Opfer deines 
Vermögens ? Es ift dem Herrn angenehm, 
wie ein füfer Geruch; Und zwar foangenehm, 
wie ein füfer Geruch vor dem Angeſichte des 
Allerhoͤchſten. Soll das Wohlgefallen des 
Eigen in mir keine Triebfeder zu ſolchem Op⸗ 
fer feyn ? Gieb es dem Allerhöchften, nachdem 
Er dirs gegeben hat! Hat Er dir wenig ge 

geben, 
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geben, gieb wenig! Hat Er dir viel gegeben, 
gieb viel! Hat Er dir reichlich gegeben, gieb 
reichlich! Du magſt geben, was du willſt; 
So giebſt du von dem Seinen! Welche Ver- 
‚geltung wird man haben ; wenn man hm 
Seine Gaben mit Danfe und frohem Herzen 
wiederum giebt ? Nebſt dem,daß du Ihm ei— 
ne Öefalligfeit erzeigeft , weldjes von dem 
Schöpfer aus, für das Gefchöpf Fein geringer 
Troft und Gnade iſt; wird Er das Gedaͤcht— 
niß deines Dienftes niemal ablegen ; Er wird 
deiner gedenfen, wie Er bey allgemeiner Welt 
Veberfhwemmung * des Moe gedacht bar. 
Er wird deines Weibes und deiner Söhne und 
Töchter gedenken. Er wird deines Eigenthu- 
mes im Viehe, in Feldern , in Wäldern , in 
Weinbergen , im Gewerbe und Handelfchaft 
gedenken; Wie Er auch an alle Thiere, 
an alles Vieh , welches mit Noe in der 
Arche war, gedacht hat, Er wird deiner 
nicht allein gedenken, fondern dirs aud) vergel- 
ten; Nicht ein - oder dreyfach vergelten, fors 
dern fiebenfältig erfegen. Er wird deine Frey⸗ 
gebigfeit, wie ** vor Zeiten die Gebuld des 
gerechten Jobs vergelten : Der Herr fege 
nete Job zum legten vielmehr als im 
Anfange. Iſt dem alo? Wie es dam 
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laut goͤttlicher Verſicherung nicht anders ſeyn 
kann; Wer ſoll dem allgemeinen Herrn nicht 
mit Luſt und Vergnuͤgen aus dem, was man 
beſitzet, ein Opfer abftatten ? Ein Brandop« 
fer zur Bezeugung Seiner Hoheit ‚ein Berföh« 
nungsopfer zur Abbetung meiner Bosheit, ein 
Sriedensopfer zur Verdanfung der Wohltha« 
ten, welche ich £heils empfangen babe, theils 
empfangen werde. 


Glaͤckſeliger Zeitpunkt, o heillger Prophet 
und zugleich Koͤnig in Iſrael! Wo dich ein 
himmliſcher Strahl aufweckete, * dem Herrn 
der Heerſcharen einen Tempel zuerbauen! Du 
wußteſt wohl, ** dag Gott Dein Herr 
deiner Guter nicht bedürftig ſey, weil 
bie ausgefpannten Himmel Sein Sitz ımd die 
ganze Erde Sein Fusſchemmel ift 5 Jedoch 
twollteft du Ihn mit einem prächtigen Tempel« 
gebäude ehren! Wie unermäßlicd find die 
Schäse ***, welche deine Hand dahin aufs 
gefparet hat ; ***aber unvergleichlich-befler wa⸗ 
ven deine Gedanken und Worte : Alles, 
was im Himmel und auf Erde ift, 
das ift Dein! Dein ift das Reich !... 
Dein find die Reichthuͤmer!... Es iſt 
| Aa. alles 
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altes Dein! Wir haben Dirgegeben, 
was wir von Deiner Hand empfan⸗ 
gen haben! Denn wir find Fremdling - und 
Einfönmlinge vor Dir, wie all-unfere Väter! 
Gluͤckſeliger jedoh war Salomon dein Sohn, 
da er aus deinen und feinen Habfchaften vem 
Allerhoͤchſten eine würdige Wohnung zum afl- 
gemeinen Dienite hergeſtellet Hat! Gott felber 
bat Sich gewuͤrdiget mit dem ungernöhnlichen 
Glanze Seiner Herrlichkeit * Die fcheins 
barn Werke der Gottfeligfeit in Gnaden auf 
zunehmen. Himmelbreiter Lnterfchieb 
zwiſchen dem Tempel zu Jeruſalem und unſern 
Gotteshaͤuſern! Weil der Sohn Gottes mit 
ſeiner Menſchheit **, der Urheber aller 
Heiligkeit felbit vor dem Genuße an 
dem geheiligten Drte ſtehet; So müßten ja 
von daher unfere Altar, unfere Priefter , uns 
fer Opfer unendlich: mehr Heiligkeit einbegreis 
fen als jene des alten Bundes? *** Spricht 
nicht Aageus felbft aus dem Geifte Gortes , 
daß die Herrlichfeit des legten Tem» 
peis viel arößer fenn werde dann des 
vorigen 5; aus Urfache weil darein Forms 
men wird Derienige, nad) an 
ie 
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die Heiden verlangen? Iſt es dann niche 
eben Dieſer in Perſon, Welcher anjetzo in un 
fern Sorteshäufern herberger ? Wer nun aus 
feinem Bermögen zur Verherrlichung eines 
ſolchen Haufes, oder Altars , oder göttliches 
Dienſtes ein Opfer machet , foll diefes dem 
Altficheigen nicht mehr zum angenehmen Ges 
ruhe auffteigen als ehmal das aufgefparte 
Gold und Silber des Davids, die Neichehit« 
mer des Salomons ‚die beygebrachten Ge 
Schenke Iſraels und Juda? 


Die lebendigen Tempel Gottes gehören auch 
‚auf die Rechnung derer ‚welche nach der rechten 
Abſicht Gottes Hier irdifche Güter befigen mols 
Ten und wirklich befigen. Der fihon, zur Bes 
deckung feines Fleiſches, Kleidung genug hat, 
fol aud) die Blöfe feines Nächten zubedecken 
fuhen. Haft du für dich eine Wohnung zus 
naͤchtlichen Ruhe; Laß deinem Bruder auch 
einen Winfel zum geruhigen Schlafe zufons 
men! Biſt du fat und haft nod) ein Brot 
uebrig ; Reiche davon dem Hungerigen ; Auf 
Daß er ſich damit auch erquide u.fw, Wol 
len fie gern einen Propheten bierueber fprechen 
und urfheilen hören? * Brich, rufet Iſaias 
auf: Dem ———— dein Brot! 
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Die Dürftigen und Herberglofen füh- 
re in dein Haus ! Wenn du einen Nas 
ckenden fieheft ; So bedede ihn und 
verachte dein Sleifch nicht! Die Beweg— 
urfache,, diefes zuthun, gründet der Mann 
Gottes auf die Gleichheit der Natur, davon 
fo wohl der Arme als der Reihe ein Theilda- 
ber iſt. Verachte dein Fleiſch nicht! 
Dein Fleiſch, welches dein Geift anträgt , ift 
erwärmet ; Aber das Fleiſch deines Meben- 
menfchen ift auch megen Natursähnlichfeit 
dein Fleiſch; Es leidet vom Frofte, vom Yun 
ger, vom Durfte, von andern Ungemachen ; 
Derachte dein Fleiſch nicht! Wenn du 
aus diefer Siebesuebung feinen andern Bors 
theil hätteft dann diefen einheimifchen Troft ; 
Daß du in diefem Falle als ein aufrichriger 
Menfchenfreund nach) dem Winfe der Vers 
nunft und deines Gottes gehandelet haͤtteſt; 
So würde deine Vergeltung fihon reid) feyn, 
Aber ! Der Herr verfpriht mehr: Als⸗ 
dann wird dein Licht hervorgehen, wie 
der Morgen! Deine Geſundheit wird 
eilends aufgehen. Deine Gerechtig— 
feit wird vor deinem Angeſichte her 
gehen, und die Herrlichkeit des Herrn 
wird dich fammelen. Alsdann * 
u 
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du anrufen; So wird der Herr er 
hören. Du wirft fihrenen ; Und Er 
wird ſagen: Sieh! Hier "bin ich ! 
Wem kann auf der Welt beffer feyn, alsdem, 
welcher in Bedrangnißen , wie in lauter Fin« 
fterniß , ſtecket; Wenn er von denfelben hervor⸗ 
gehen wird, wie ein Lichte ? Wenn er fo wohl 
von den Bedrangnißen des Leibes wie des 
Geiftes hervortreten wird, wie ein Morgenlicht ? 
Wenn feine Gefundheit aufgehen fol? Wenn 
feine Gefundheie nicht des Leibes allein fon« 
dern auch des Geiftes, welche unendlich - vor« 
züglicher ift, aufgehen foll ? Wenn die Ge- 
ſundheit beyder Theile eilends aufgehen foll ? 
Wenn er folchergeftalt vom leiblichen und geift« 
lichen Elende gerettet, im leiblichen und geiſtli— 
chen Gute geftärfet ift ? wenn die Barmberzig« 
feit Gottes vor ihm hergeben, und die Herrlichkeit 
Gottes ihn verfammelen wird; Daß, dafern er 
immer feine Stimme zu dem Emwigen erhöher, 
Er ihm mit Gnaden antworten wird : Sieh! 
Hier bin ich !: Wie dore *in der Wuͤſte, 
wo die Kinder Iſrael von $ebensmitteln ent- 
blöfee waren ; Sprad Er zu Monfe: Sieh! 
Ich will euch Brot vom Himmel 
regenen, {ft diefes nicht für unfere Wan 
derſchaft ein mächtiger Gluͤckesſtand! Wer 
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wird ihn haben ? Nach dem untrüglichen Aus 
ſpruche Gottes durch den Mund obgenantes 
Propheten derjenige , welcher fih aus dem, 
was er bejißet „ feines “Bruders, werfthärig 
erbarmet. D mein Sterblicher ! Ich bitte 
dich ! Wenn du dich felbft liebeſt; Werady 
te dein Fleiſch nicht ! dein Fleiſch, welches an 
dir durch den allgemeinen Stammvater angren⸗ 
zet! Dein Fleiſch, welches an dir durch fand und 
Geburtſtadt näher angrenzet! Dein Fleiſch, mel« 
ches durch Schwager und Blutsverwandfchaft 
am naͤchſten angrenzer; Verachte es nicht ! 
Noch weniger verachte dein Fleiſch, welches 
nebft dein natürlichen Bande an dir durch das 
Chriſtenthum angrenzer; Dein Fleiſch, welches 
näher an bir durch den wahren * Glauben 
des Chriftenehumes angrenzet; Dein Fleiſch, 
welches am naͤchſten durch eine geiftliche Brue 
derfchaft an Dir angrenzet ! Dieſe wirffame 
und reine Menfchenliebe führer lauter Segen 
und Gnabe im Munde. ** Sie rettek 
von aller Sünde; Sie rettet vom To⸗ 
de; Sie läßet die Seele nicht in Tin; 
fternigen gehen. Es ift wohl der Mühe 
werth; Daß man hier dem heiligen * ** Augus 
ftinus ein wenig aufhorche! Wie das Waſ⸗ 
ſer die Feurflammen ausloͤſchet; Saget 
er? 
#Gal. VI. 10.%%Tob,1V. ır. ### Aug. Homm. 
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er : Eben fo loͤſchet das Almofen die 
Suͤnden aus. Laßet ung in unfern 
Scheuren einen Ueberfluß haben ‚wel: 
cher durch Darreichung eines einzie 

en Brotes unfere Flammen ausloͤ⸗ 
che. Vor den Pforten der Hölle 
ſtehet die Barmherzigkeit , und laͤßet 
niemanden dergleichen in den Kerfer 
einfteden. Wer fich erbarmet hat, 
deßen wird Gie fi) erbarmen ; Wer 
fich aber nicht erbarmet hat, degen 
wird Sie fich auch nicht erbarmen. 
Theile dein Brot mit; Da du Ffannft ! Syn 
der Hölle wirft du feinen Hungerigen mehr 
fpeifen koͤnnen. Mac) dem Tode wirft du 
fein Getreid mehr-haben ; Weder wirft du 
dort mehr einen Betteler finden ; Weil Feine 
Zeit mehr ſich zuerbarmen feyn wird. Go 
weit der heilige Kirchenvater. Wenn mir erfts 
angeführten Worten des heiligen $ehrers nur 
ein wenig nachfinnen ; So finden wir diefelben 
recht wohl gegeben und ausgefonnen, In der 
Hoͤlle felbft ift feine Barmherzigkeit; Deßwe⸗ 
gen ftehet die Barmherzigfeit vor der 
Pforte der Hölle. Aus der Hölle ift Fei- 
ne Erlöfung zuboffen; Das ift eine unftrirtige 
Wahrheit. Deßwegen ſtehet die Barm⸗ 
Aa 4 her⸗ 
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herzigfeit vor der Pforte der Hölle: 
Ber in einer ſchwern Sünde lebet, ber ift 
auf dem Wege der Hölle zu; Damit er aber 
nicht zu feinem unabenderlichen Ungluͤcke da, 
rein fomme ; Stehet die Barmherzig: 
feit vor der Pforte der Hölle. Sie 
bittet den Vater der Barmberzigfeiten ; daß 
Er Sich), vermittels Seiner ftarfen Gnade, 
des Barmherzigenerbarmen, und ihn von dem 
Sündentode zum geiftlichen und uebernatürkis 
hen Leben erwecken wolle. Die Werke der 
Barmherzigkeit rufen zum Vortheile des Frey⸗ 
gebigen, welcher an der Seele durch die Suͤn— 
de erſtorben iſt, zum himmliſchen Vater und 
zu unſerm Heilande, Seinem eingebohrnen Soh⸗ 
ne, wie * die betruebten Wittwen von Joppe 
zu Petro, da die mikleidig - und gutherzige 
Tabitha dafelbft geftorben war. Die Trofts 
loſen führeten den angefommenen Apoftel in 
den Saal, wo Tabithä Körper lag; Stunden 
in einem Kreife herum , weineten , jeigeten 
Detro die Röcke, die Kleider ‚, welche ihnen 
die Berftorbene gemachet hatte. Gieh ! Die 
aufrichtigen Seufzer, die häufigen Zähren , 
die guten Werke, das Almofen , welche die 
Öeftorbene gewirket Hatte, rühreten Perri 
Herz fo maͤchtig; daß er in feinem Gebete zu 
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Goͤtt Fniefällig um die Erweckung zum $eben 
für die Abgeftorbene anbiele, und auch glück 
lihauf der Stelle erlangete. Er rief den 
eiligen und Wittwen, und ftellete 
te ihnen lebendig dar. Sehen fie! Meis 
ne geneigten $efer ! Daß wahr fey : Das 
Almoſen rettet vom Tode. Es rettet 
vom leiblichen Tode. Hier war die Rettung 
‚auf eine ficht - und wunderbare Are. Wer 
kann wiffen ; Wie oft fie durch Gottes Güre, 
in Ruckſicht auf die liebreichen Werfe, heimlich 
und unvermerfet an uns gefchehen ift ? Wie 
oft rettet die Erbarmniß ueber unfern Naͤch— 
ften vom geiftlichen Tode? Wie rettet ſie uns; 
Auf daß wir nicht vom geiftlichen Tode in den 
ewigen Tod ueberfreten ‚oder ſchon uebergerreten 
find, oder noch uebertreten werden? Da fteher 
die Barmherzigkeit vor der Pforte der Höfe ; 
damit Feiner , welcher ein mitleldiges Herz ges 
gen feine Natursvermwandten, nach feinem Ver⸗ 
mögen und Willen Gottes, thätig erwiefen hat), 
dem unbarmberzigen Kerfer und Feur zum 
ervigen Raube ueberlieferet werde, Die 
leib⸗ und geiftlichen Werke ver Barmherzigfeie 
Haben vor Gottes Gnadenthrone ihre Sprache; 
Sie erbitten vor Demfelben wirkſame Gna- 
den, — die Blindheit unſeres Verſtandes 
Has zum 
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zum Guten beleuchten und des Willens Traͤg⸗ 
heit zum Guten anfreiben. Dadurch rettet 
die Barmherzigreit von aller Sünde. 
Kenn wir aud) in Sünden des Unglaubens, 
des Irrglaubens, des todten Glaubens und 
anderer Laſter vergraben liegen ; Die Bars 
berzigfeit hat in ihrer Anfprache zu dem Bas 
ter der Lichter einen mächtigen Nahdrud, 
Sie erhaͤltet himmliſche Strahlen und göttliche 
Triebe, auf melche die todte Seele von dem 
Sündengrabe aufftehet ‚mie ehmal * auf die 
ftarfe Stimme des Herren aus der Todten« 
gruft der an Händen und Fuͤſen mit Grabtü- 
chern gebundene Lazarus; wie vor Zeiten ** 
in des Haufes Saale auf die Stimme des 
Apofteffürften die entfeelete Dorcas. Sol 
chergeftalt rettet die Barmherzigkeit 
vom Tode. Solchermaſen läßet fie die 
Seele nicht in Sinfternigen gehen. 
Der Eönigliche Propbee *** zuͤndet ung mit 
feinen Ausfprüchen noch ein größeres Sicht an. 
Selig , der Verftand hat, und ſich 
um den Dürftigen und Armen an 
nimmet! Diefen wird der Herr am 
böfen Tage retten. O ihr Himmel! Wie 
viel böfe Taͤge muß nicht, auch fo gar der Ge 
rechte, unter der Sonne erfahren und aushal- 
ten! 
#Jois, X), 44. %# Adtor, IX, 40, #*# Pfal. XL.r. 
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ten Wenn ic) bier gern meitläuftig ſeyn 
wollte; Könnte id) ihnen zur Probe vor Aus 
gen ftellen Syob den Gebuldigen, Jakob der 
Frommen, David den Sanftmuͤthigen, und 
noch viele andern , weldye Gottes Fügung lang 
und viel in der Tugendfchule geueber bat. Da 
ic) alle andere fahren laße; will id) den einzi« 
gen Tobias mit feinem Sohne aus diefer Ur« 
fache auf. die Schaubühne treten laßen; weil 
ihn die heilige Schrift felbft als einen Mann 
der Barmherzigkeit anrühmet , und zugleich 
uns zur Machfolge belehret; Daß diefe Tus 
gend gegen alle Wunden, welche das Uuglüd 
mie Abfchiefung feiner Pfeile an böfen Ta- 
gen uns verſetzet, eine wirffamefte Arzney fen 
* Da Tobias in den Tägen Salmanafar Koͤ— 
niges von Aſſyrien in die Gefangenfchaft nach 
Ninive gefchleppet ward; War e8 ein bo: 
fer Tag! ** Aus Schickung Gottes aber, 
anftatt der Enechtlichen Feſſeln, fand er in Fein» 
des Sande die Gnade des Monarchen. Er 
fand die goldene Freyheit zuthun, was ihm 
nur gefiel. Er fand fo vielen Reichthum; daß 
er vondem, womit ihn der König beehret hate 
te, noch zehn Pfund Silbers den armen Gas 
belo aus feinem Gefchlechte gegen eine Hands 
ſchrift lied. Der Herr hat ihn am 5 
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fen Tage gerettet. Sealmanafar ftarb, 
Sein Sohn Sennaderib beftieg den Eöniglichen 
Ihron, und haßete die Kinder Iſrael vor feis 
nem Angeſichte. Das. war für Tobia wie 
auch für den uebrigen Samen Abrahaͤ ein 
böfer Tag. Hier wurde dem Tobia, ein 
weites Feld eröffenet , wo feine unverdroßene 
Siebe in allen Gattungen der Barmberzigfeit 
gegen alle feine Sandesleufe, bis zur Begrabung 
der Todten meiſterlich fi) uebete, Da ging 
ueber ihn des Königes Befehl : Man folle 
dieſen Wann tödten! Man nahm ihm 
all fein Hab und Gut hinweg. Der 
andere tröftete und. ihnen beyfprang , mußte 
felbft troft - und hälflos mit Weib -und Kinde 
ſich flüchten. Dies war abermal ein böfer 
Zag! Nad) fünf und vierzig Tägen ward der 
graufame König von feinen eigenen Söhnen 
erfchlagen. Somit hat der Herr der Herr: 
ſchenden den flüchtig.gehenden Tobias am boͤ⸗ 
fen Zageerrettet. Er fammiederum in fein 
Haus, und all fein Gut ward ihm wiederum 
zurucgeftelle. Er fing wider den Willen al- 
ler feinen nachften Anverwandten abermal an, 
die Erfchlagenen zubegraben. Won fo beiliger 
Arbeit ganz entfräfter * legete er ſich nieder 
neben der Wand, und fchlief vor Mattigkeit 
ein, 
%* Tob, Il. 10. 
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ein. Da murde er durch einen Ungluͤckesfall 
blind. . Dies war für den frommen Mann 
ein böfer Tag. * Wie ehmal der felige 
Job in dem Zufammenfluße aller Kranfheiten, 
eben fo wurde in feiner Blindheit der guthätige 
Vater feinen Blutsvermandten ein Gefpöft. 
Ro ift deine Hofnung , ſprachen fie: 
Darum du AUlmofen gabeft, und Tod» 
te bearubeft ? Das mar ein fehr böfer 
Taa! Zuder Blindheit fehlug fih die bitte- 
ve Armuth; Daß das Weib durch tägliche 
Handarbeit den Mann nehren mufite. Das 
war ein fehr böfer Tag! Die Armuth im 
Haufe nahm dergeftalt zu; Daß ihm aud) ein 
Geifeböclein geftohlen zufeyn ſchien. Das 
mar ein fehr böfer Tag! Seine Ehefrau 
Anna ueber diefe Nachfrage erzürnet, gab ihme 
daraufzur Antwort die bißigeften Stichelmör« 
ter, welche ein ergrimmtes Weib nur immer 
geben kann. Es ift am Tage; Sprach 
ſie: Daß deine Hofnung eitel gewor⸗ 
den iſt! Jetzt ſind deine Almoſen her⸗ 
vorgekommen! Dies war ein boͤſer Tag! 
So koͤnnte ich weiters viele Tage, die dem als 
ten und jungen Tobia aufgegangen find, da« 
ber fort erzeblen ! Der Herr, welcher die mes 
fentliche Barmherzigkeit iſt, deßen Eigenfchaft 
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iſt, Sich zuerbarmen; Der eben aus diefer Urs 
fache fo ftarf eingenommen und gereijet wird 
von den Erbarmnißen , welche Seinetwegen 
ein Menfch dem Andern mwiderfahren läßet, 
hat fie von allen diefen boͤſen Taͤgen geret: 
tet, Er entging dem angedrobeten Tode ; 
Er ueberfam das vorige Augenliht ; Er 
‚neberfam , zum Behufe feiner Armuth, das 
ausaeliehene Geld; Er ueberfam den goldenen 
ja unfhäsbarn Hausfrieden ; Er ueberfam 
zum fondern Trofte in fein Haus eine tugend» 
fame Schnur; Er ueberfam mit. ihr eine 
reiche Ausfteur. Miehin ift derjenige glück, 
felig , der Verſtand hat , und fih um 
den Bedürftigen und Armen an- 
nimmet. Nicht nur, o mitleidiger Men. 
fchenfreund ! Werden dich deine Erbarmnißen 
von böfen Zeiten retten , ſondern noch ueber 
das viele Güter,von Gott aus, dir eintragen. 
'Geiftreiher Salomon ! Wie viel Troft und 
Werfiherung führen deine Worte mit fi), 
welche du deinem Volfe zum Unterrichte aufs 
gezeichenet haft ! * Wer fich ueber den 
Armen erbarntet , der leihet dem 
Heren auf Wucher. Er wird ihm 
feinen Lohn wiederum vergelten. 
Auf Wucher leihen iſt eintraglich, aber auch 
# Pıov. XIX. 17. u" 
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“zugleich wegen Untreue der Ruckzahlung ges 
faͤhrlich. * Tobia Klugheit hat ſich wegen 
dem Darlehne mit Gabeli Handfhrift verfi- 
cheret. Wie wohl befam es dem Alterthume 
und der Armuth diefes liebvollen Vaters; Da 
ihm fein Freund zu Rages in der Meder Stadt 
"zehn Pfund Silbers, bey Erfehung der eigens 
nen Handfchrift, zuruckftellete! Man mag fi) 
‚aber unter uns Sterblichen wegen geliehenent 
Gute fo ficher ftellen, als man immer mag; 
So find und bleiben immerfort unfere Schuld« 
‚ner Menfchen. Der Eine ftirbe, der Andere 
- verdirbt, der Dritte machee fih durch ver« 
"fchiedene Wege der Untreue, der Lift, der fü. 
ge von dem Bande der fehuldigen Bezahlung 
(08 ; Daß oft dem guten Glaubiger nichts 
bieibet als ein Blatt Papier , worauf deg 
Schuldners Name und die Obligenheit zuzah« 
len ſtehet. Ohneracht diefer Gefahr des üftes 
ven Betruges, eilet der habfüchtige Weltgeiſt, 
wenn er vorräthiges Geld im Beſitze hat, mit 
demfelbem alfobald zum Wucher und Auslei⸗ 
hen hin. Warum fommen wir dann fo hart 
und langfam daran; Daß wir Gott dem Ges 
treueften in den Armen und Dürftigen einen 
Theil unferer Barfchaften zum Wucher ueber« 
geben? Sind uns etwa die Worte des mweifen 
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Salomons nicht deutlich genug: Ver fich 
des Armen erbarmet, der leihet dem 
Herren auf Wucher ? Er wird ihm 
feinen Lohn wiederum vergelten. Oder 
verlangen wir etwa aus Mißtrauen von bem 
Schöpfer zu unferer Verficherung eine Hand» 
ſchrift? So hat Er ja vielfach fein untrügli« 
ches Wort ſchriftlich an uns ausgeitellet ; * 
Daß die Barmberzigen jelig find , 
weil fie Barmberzigfeit erlan.en wer; 
den. ** Diele Handfchrift , wie ein 
heiliger Chryfoftomus anmerfet: womit fi 
‚Gott felbft wegen den Werfen der Barmher⸗ 
zigkeiten uns zum Schuldner fellee, muß iq 
mehr gelten, als alle Selder und Ein- 
kuͤnften, womit die Menfchen fi) dir zur 
Treue verpfänden ! Diefer Schuldner ! Was 
vor fehöne Eigenfchaften hat Er nicht von Na» 
fur aus ! In Seinem Worte kann Er nicht 
‚fügen noch betruͤgen. In Seinen Gütern 
kann Ernicht erarmen. In Seinem $eben, wie 
in Seinem Berfprechen, fann Er nicht abneh- 
men und ermangelen. Er bat alle Gattun« 
gen der Güter in unermeßlichem Ueberfluße ; 
Güter zum Wohlfeyn deines Leibes, Güter 
| zum 
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zum Woblſeyn deiner Seele; Güter zum Wohl, 
fenn deines Standes , deines Amtes , deiner 
Haushaltung ; Güter zur Wohlfareh deines 
Weibes, deiner Kinder, deiner Freunde; Gü« 
ter für das Zeitliche, Güter für das ervige Je» 
ben. Er aflein hat in feiner Hand die unwi« 
derftehnliche Kraft dich mit dem Schilde Seis 
nes guten Willen wider alle Feinde zufchügen , 
die Anfchläge feindfeliger Menfchen,, wie den - 
Staub der Erde, zuzerftreuen. Die vermeges 
rien Anfälle der Höllengeifter weis Er, wie die 
hellftrahlende Sonne die auffteigenden Erden⸗ 
daͤmpfe, zuzernichten. Somit wenn diefer un« 
eingefhrenfte Herr dir zur Barmberzigfeie 
verbunden iſt; Wie Fannft du- dich vor böfe 
Taͤge fürchten ? Oder an häufigem Zufluße an 
ſtaͤndiger Güter zweifelen ? * Goldener Rede 
ner! Wie bündig find hier deine Vernunft» 
ſchluͤße! Der Baursmayn giebt feine 
Körner der Erde zum Wucher. Die 
fe Hingabe wirfet in ihm Feine Traus 
rigfeit, noch einen Schmerzen; Er 
haltet e8 auch für feinen Verluft , 
wohl aber für einen Gewinn; Ob: 
Schon feine Hofnung ungewiß iſt. Du 
aber, o Bernünftiger ! Wenn du in viel 

| 3b, höhe 
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höheren Dingen durch gütige Hüffleiftung 
der Armen dein Geld indie Hande Ehri: 
fti giebft ; *E8 Sort felbft zum Wu— 
cher hinleiheſt; Willſt dich weigeren, 
lang zauderen oder die Armuth vor: 
menden? Verdienet etwa die inihrem Ver⸗ 
fprechen , fo vielfach = untreue Erde in deinen 
Augen mehr Glauben als der unfehlbare Herr 
Himmels und der Erde? Iſt fie vor deinem 
Gerichte getreuer ? Iſt fie reicher ? Iſt fie 
freygebiger als ihr Schöpfer ; Daß du ihr 
von deinem Vermögen zum Wucher mehr als 
Dem, Der fie treu,reich und frengebig,, durch 
die Kraft zufruchten , gemachet hat und nod) 
auf diefen Augenblick machet, anvertraueft ? 
Wenn auch das befäete Erdenreich die Mühe 
des emfigen Arbeiters mit voller Mafe lohnet; 
So giebt es doch nur folhe Früchten zuruck, 
dergleichen du feinem Schoſe anbefohlen haft. 
Haft du Weizenförner darein geftreuet;So wirft 
du nur Weißen einerndten, - Haft du Gerften 
ausgefäet; So wirft du von eben dem Felde 
nur Gerften einfammelen. Haft du es mit 
Korne angebauet ; So wird davon dein 
Schnide fein Weißen , feine Gerften fondern 
nur Korn feyn. Jedoch rufeft du dich für 
glückfelig aus ; Falls das angebauete Feld 
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auch nur in diefer einzigen Gattung dich mit 
fechzig» eder hundertfältigen Frucht bereicheret. 
Nun aber da du deinem armen ‘Bruder aug 
Siebe Gottes thaͤtig beyfteureft; Und alfo niche 
fo wohl von dem binfälligen Menfchen , als 
von Gott den Sold deiner aufrichtigen Liebe 
erwarteft; Da Gott dir zuzinfen, dic) zuzah— 
len durch Sein Wort Sich fo theur verpflichter 
hat ; Da du ueber das ungezmweifelet weißt ; 
Daß diefer Gort in Seiner Allmachtshand 
alle Gattungen der Foftbareften Güter einge 
fchloßen hat dergeftale *; Daß, wenn Er 
Selbe nur aufthut; Er alle Thiere 
mit Segen erfisliet; So bift du ja in 
fiherer Erwartung deiner Vergeltuug das 
glückfeligefte Geſchoͤpf! So viel güfer der All. 
mächtige in Seinen unbefchreiblichen Schaͤtzen 
befiset , eben fo oft, und fo vielfach), fo ver- 
fchiedentlich kann und wird Er dich nad) dei« 
ner Fähigfeit und Verdienſten beglückfeligen, 
Greifeft du bald mit Händen die rechte Abſicht, 
welche der Grundgütige in Ertheilung der ir- 
difhen Habfchaften deinetwegen hat, und du 
in Befißung und Verwendung derfelben , mit 
Ruckſicht auf Gott, haben foltft? Du follft da- 
dur) nach Gottes Gefinnung bier deinem 
Naͤchſten zur Zeitlichen ; ; Dir aber felbit ſo 
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wohl bier zur zeitlichen als dort zur ewigen 
Seligkeit ein kluger und unverdroßener Werk: 
meifter feyn. Großer Gott! Dafern ein fterblicher 
fehlbarer Menfch folche Werficherung uns von 
fich ftellete, wie du; Wielfeurig und gefchäftig 
würde unfere Freygebigkeit ſeyn ? Nun aber 
da Du der Untruͤgliche zu erſtbeſagten Guͤtern ung 
das unfehlbare Verſprechen macheſt; Sollen 
wir zum Wohlthun nicht aufgewecket, nicht 
lebendig werden! 


Geduld! Meine guͤnſtigen Leſer! Ich habe noch 
nicht alles geſaget! Dies iſt noch nicht aller 
Segen, mit welchem den Barmherzigen die 
grundguͤtige Hand Gottes erfuͤllen wird; Ue— 
ber dies ſoll er annoch in die unaufhoͤrlichen 
Ewigkeiten hinein gelohnet werden. Wer iſt 
ſo unerfahren in dem neuen Geſetze; Daß er 
nicht wiſſe; Das Reich Chriſti ſey * ewig? 
Wer iſt abermal fo blödfinnig ; welcher nicht 
faſſe; Daß jener, welcher ale ein treuer 
Knecht indiefe Freude ** feines Derrn, 
in das Neich Gottes, dereinft eingehen wird, 
darin mif dem Sohne bes Emigen auch ewig. 
berrfche ? Wer ift endlich fo unbewanderer in 
beiliger Schrift ; Daß er die Grundurfachen 
niche verſtehe; Warum der König Eeine 

Freunde 
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Sreunde in das Reich der unzergänglichen 
Herrlichkeit auf- und einnehme ? * Führer Er 
nicht Die Werfe der ehätigen Barmherzigkeit 
an nad) ihrer Reihe und Ordnung ? Wer hat 
Ihn jemal fagen hören: Kommet ihr reichen 
Kauf-und Handelsleute! Ihr haber die Reich⸗ 
thuͤmer der Erde, wie die emſigen Bienen 
das Zeug zum Wachs⸗und Hoͤnige zuſammen ges 
tragen! Beſitzet das Reich, ſo euch 
bereitet iſt vom Anbeginne der Welt! 
Wohl aber hat Er es denen zugerufen, Die 
Ihn als Hungerigen geſpeiſet haben. 
Haben ſie jemal von Ihm erzehlen hoͤren; daß 
Er den ſtolzen Werf » und Bauleuten gefpro« 
chen habe: Kommet ihr£unftreichen Männer! 
Ihr waret mit eurm arbeitſamen Haufen alle 
Taͤge eures Lebens beſchaͤftiget, wie die unver- 
droßenen Ameiſen zur Sommerszeit! Iht ha— 
bet aus Stein und Holz Wunder der Schlö« 
fer ‚der Palläfte, der Thuͤrme tief in die Wolken 
hinein geführee! Beſitzet das Reich, fo 
euch bereitet ift vom Anbeginne der 
Welt! Wohl aber hat Er diefelben gerröfter, 
weiche Ihn als nadet gekleidet haben. 
Wo haben fie einsmal gelefen ; daf Er ven 
Kriegshelden, ihrer Großthaten halber ‚gedan- 
ker habe ; Weil ihr fefte Städte, einträgliche. 
Be | Bb 3 ande _ 
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ande, weitſchichtige Königreiche erbeutet; Auf 
dem Streitfelde entfegliche Niederlagen anges 
richtet habet; Oder Er den Gelehrten lobge— 
fprochen habe: Weil ihr eure Künften und edefn 
Wiffenfhaften fo hoc) getrieben habet; Daß 
ihr als Wunder eurer Zeiten Schüler zu Tau— 
fenden zebletet ; Daß die Zuhörer eure Ent: 
fheidungen für Götterfprühe aufnahmen; Die 
ihr eure Obermacht, womit ihr den Widrig- 
gefinten den Fluch der Unmiffenheit fpracher, 
auf das Zeugniß des gelehrten Alterthumes 
gegründet habe; Kommet und befiget 
das Reich, welches euch vom Anbe— 
Ainne der Welt bereitet ift! Wohl aber 
bat Er alfo eroftreic) zugerufen denen, welche 
Ihn als Franfen befuchet, oder als 
Stemdling beherberaet haben. Dem- 
nad) find, zwar ohne Machtheil anderer guten 
Werfe, die Liebesdienſte gegen den Nächften, 
zur Eroberung des ewigen Reiches, diejenigen, 
welche bier namentlich ausgedrucker find, Des 
Königes Worte find es felbft, die ung verfie 
cheren: * Wahrlich fage ich euch; Was 
ihr gethan habet einem aus Ddiefen 
meinen geringeften Brüdern, das ha- 
bet ihr Mir gethan! Muß nicht der 
Menſch einen Kiefelftein anftatt des Herzens 
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im Leibe haben, welcher Güter von Erden be 
figer; Mit dieſen Erdengütern Seinem Heilan« 
de einen gefälligen Dienft an Seinen geringeften 
Brüdern leiften fann , und doch nach Vermoͤ— 
gen nicht will ? Daß die Armen unter die ge 
ringeften Brüder Chrifti Fönnen und füllen 
gerechenet werden? Daran wird faum jemand 
zweifelen; Daß der Heiland eindiefen Geringe- 
ften ermiefenes Liebeswerk aufnehme, als wäre 
es Ihm felbft entrichtet worden? Das ‚bedeus 
ten die heitern Worte Chrifti; Daß die un: 
gezweifelte Befoldung diefes Dienftes ein ewi« 
ges Reich fey? Das berheuret die heilige 
Schrift. Mithin muß der , welcher fich zu 
dergleichen Erbarmnißen hart in feinen Hab» 
und Barfchaften entfchliefen follte , entweder 
im Verftande blind oder im Herzen wie Stein 
und Eifen verhärtet fenn. Bey diefer deines 
Herzens Härtigfeit im Befige der Erde wie 
wird fic) dein Geift befinden ? Das follen wir 
gleich vernehmen. 


Ein Menſch, er mag vom hohen ober niedern 
Herfommen, vom fleinen oder großen Ver« 
mögen, vom anfehnlichen oder fchlechten Stan« 
de fenn ; Wenn er das Erfchaffene ohne rechte 
Abſicht, die ich kurz vorbero erkläret habe , 
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Zeit feiner Pilgerfihaft beſitzet, wird nach 
Mafe des Mißdrauches dreyfahe Befiimmer= 
niß des Geiftes fühlen. ine Befümmer- 
niß wird er fühlen auß ſich; die Andere 
aus Gott; die Dritte aus dem Nädy» 
ſten. Aus fich wird er des Geiftes Entrü« 
ftung erfahren ; da er im. Beſitze der Güter 
ſich nicht anftändig und vernänftig erhälter. 
Aus Gott wird er des. Geiftes Entrüftung er 
fahren ; da er Gott aus dem Beſitze feiner 
Güter niche pflichtmaͤſig ehret. Aus dem 
Naͤchſten wird er des Geiftes Entrüftung era 
fahren; Da er mit dem Beſitze feiner Güter 


dem Nächften nicht zu Hülfe fteher. 


| Daß ein ſterblicher aus dem erſchaffenen Gu⸗ 
te, welches er aus Gottes Gnade rechtmaͤſig 
beſitzet, nach dem Fingerzeige Gottes und der 
Vernunft, fih und die Seinigen anſtaͤndig er« 
haften folle, habe ich ohnlängit nach Kräften 
erkläre, Hierin kann er zween Fehltrite 
thun; Einen, wenn er zu vielrechts; Den Ans 
bern, wenn er zu viel linfs gehet. In der 
Mitte muß er fi) halten, welche heiſet die 
Nuͤchter und Mäfigfeit, * welche ung von un« 
ferm heiligen Gefege fo fleifig und vielfältig 
eingeſchaͤrfet wird. eher er aus der Mitte 
zu 
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zu viel links und thut zu wenig; So heiſet fein 
Betragen ein Geiß, und befruebet den. Geift. 
Gehet er auf die andere Seite zu viel rechts „ 
nennet man fein Auffübren eine Proß - oder 
Schmelgerey , und gebiehret abermal dem 
Geifte Befümmerniß. * EB iſt ein Wann, 
fpriht Salomon: Dem GottReichthum 
und Guter und Ehre gegeben hat, 
und feiner Seele mangeiet nicht8 von 
allem, was er begehret 5; Und Gott 
giebt ihm Feine Macht davon zueſſen; 
Sondern ein auswendiger Menſch 
wird e8 auffreßen. Das iſt eine Es 
telfeit und großes Elend. Salomon, da 
ihn die Sonne göttlicher Weisheit von oben 
herab beftrahlete, redet hier von einem folchen 
abenöheurifchen Menſchen, welcher alles beſi— 
Get,und es zu feinem Genuße zugebraucher 
das Herz nicht hat. Verzeihen fie mir; Daß 
ich ihn ein Abendheur fehelte! Salomon bes 
namſet ihn eben alfo am angezogenen Orte. 
Wenn er, fager der König : Hundert 
Kinder zeugete, und lebete viele Jah⸗ 
relang, und hätte feines Alters viele 
Tage; Aber feine Seele brauchete 
fein Hab: und Gut nicht, und wird 
auch des Begräbnißes beraubet; Bon 
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demfelbigen fageich: Daß ein- Miß- . 
geburt beffer fey , dann er. Er mag 
nun ein Abendheur oder ein Mißgeburt, oder 
noch etwas häßlicheres ſeyn; weil der Weife 
ein Mißgeburt nod) für etwas befferes hälter 
dann ihn; ung gilt es hier eben viel! Ich hal« 
te mich nur, gemaͤs meinem Vorhaben , an 
dem Ausdrufe; Daß ein folcher Menfch feyn, 
ein großes Elend fey. Für wen ift es 
ein großes Elend? Für andere Leute kann es 
fein Elend feyn ; Denn fo gar die Ausmwendi- 
gen theilen das mit Luſt, und frefien es in 
Freuden auf ; Ueber welches er, wie eine 
Bruthenne ueber ihre Ener , gehalten hat. 
So muß es dann für niemanden als für ihn ein 
großes Klend ſeyn. Ein Flend, weil 
er feine Güter mehr liebet dann fich felbft ; 
melches aus dem erhellet, weil er lieber an fid) 
und feinem $eibe dannan feinen Gütern einigen 
Mangel leiden will. Nun aber lehret uns 
die augenfcheinfiche Erfahrniß; was der qros 
fe * Auguftinus fprihe: Was man mit 
Liebe befiget;  verlieret man. ohne 
Schmerzen nicdyt. Es molle nun der 
Geldgierige fo genau feine Haushaltung füh- 
ren als er immer fann; So muß er wegen 
der Mahrung ausgeben ; Er muß megen 
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Kleidung ausgeben 5; Er muß wegen Woh- 
nung und Innhabung anderer Güter ausge- 
ben. So oft er folchergeftalt wird müßen die 
Riemen ziehen ; kann ihm nicht anders feyn 
als würde ihm ein Stud von feinem Herzen 
hinweg gerißen., Der Abgang diefer Mün- 
zen wird ihn beftürzen. Die ängftige Sorg— 
falt , diefen Abgang durch neue Einnahme zu- 
erfegen, wird ihn wiederum beftürzen. Die 
Siebe das, was er fein glaubet , zuerhalten , 
und es durch fremdes Gut zuvermehren, wird 
ihn noch mehr beftürzen. Zuweilen wird ein 
anderer Geitzhals gleihes Schrotes an eben 
dem Beine nagen wollen, woran er. ZJumeir 
len wird ein feindfeliges Etement auf dem Fel« 
de oder anderswo feine Habfchaften befaffen 
und zernichten wollen. Zumeilen wird es al- 
fein die blofe Furcht einer gleihen Beſchaͤdi— 
gung nur feyn ; Jedoch wird fein Herz bie 
ftarfen Anfälle der bittern Unruhen ſchon em- 
pfinden und aushalten müßen. Iſt dies nicht 
ein großes Elend ? Iſt dies kein Elend 
zur innerften Betruebung des Geiſtes, welche 
aus dem unordentlichen Befiße des Erfchaffenen 
herquellet? Den reichen Kornbaur ,* fpricht 
der heilige * * Bafılius: Hat die Srucht- 

bar» 
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barfeit armfelig,nnd ängitiggemachet, 
. Das alte Korn wollte er zum Trofte 
der Dürftigen nicht herausgeben ; 
Und das Neue fonnte er aus Mangel 
des Raumes nicht ausfchütten; Deß⸗ 
wegen gerieth er in eine Berwirrung, 
wo er die Sprache der Beängftigten 
führete: Was foll ich thun ? Es ift 
faum ein Zufall oder ein Gefchöpf zuerfinnen, 
welches für einen folhen unartigen Beſitzer 
feinen Plagteufel abgiebt. Bellet etwa vor 
ber Thür der Hund; So glaubet er; Der 
Dieb fey fehon vorhanden und breche mit Ges 
walt zum Stehlen in fein Haus ein. Sch 
werde beftohlen! Wird er rufen: Was foll 
ich thun? Es läßer fi) bey der. Nacht ein 
Maus oder Ka oder etwas dergleichen hören ; 
So wird er aus Furcht zufammen fahren , wie 
ein Gefangener, wenn der Richter Fommet ihn 
Das Leben abzufprehen. Es müfen untreue 
$eute in meinem Haufe feyn! Wird er arg- 
wohrien: Die im Finftern meinen Truhen und 
Kiften nachftellen ; Was full ich thun ? 
Fället das: Jahr fruchtbar und von Gott ge 
fegenet aus; So wird er, mo andere wegen 
Abfchlage der Früchten und Hofnung Fünfti- 
ger Wohlfeile frohlocken; Aus eben diefer Ur- 
ſache 
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fache im Herzen trauren und feufjen. Was 
foll ich thum ? Faͤllet im Gegentheile wegen 
verfchiedenen Schickſalen das Jahr gefpärig 
aus; So wird fein Herz aus vielen andern 
Urfachen i in Angft und Furcht ſchweben; ob 
er auch feine Früchten theur genug am Man 
ne bringen, ob er eben auch Käufer finden 
werde ? Ob fie ihm nicht zum Verderben, ve 
gen Fruchtbarkeit folgendes Syahres ‚liegen 
bleiben werden ? Ob fie bis. dahin nicht zu 
. Würmern werden, und zufammert ausfliegen ? 
Sein Kopf ift bey allem Ueberfluße fo voll 
ängftlicher Sorgen als ein faufer Käs voll der 
Maden, Ben jedem widrigen Gerüchte wird 
er in folhe Bangigfeiten geworfen, * wie der 
eroßige und unbieafame Pharao; Da er Hös 
vete; daß in der Nacht alle Erftgebohrne von 
feinem Sohne an, der auf dem Throne fas, 
bis auf. den Erftgebohrnen eines Gefangenen, 
der im Kerfer war , famt allen Erftlingen 
des Viehes erfchlagen feyen. ein Herz 
** wird mit lauter ſchreckbarn Ein: 
bildungen geplaget ‚wie ein Weib in 
Kindsnörhen. Siehet er einen Maͤch⸗ 
tigeren dann er ift 5 *** Spricht ein 
beiliger Gregorius der Große: So fuͤrch⸗ 
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tet er; Ob er nicht von ihm mit O— 
bergewalt unterdruder werde ? Sie— 
het er einen Armen; So fürchtet er; 
Ob er nicht einen Diebitahlim Schilde 
führe ? Siehet er von weitem einen von fei- 
nen Glaubigern; So fuͤrchtet er 5 Ob er 
niche von ihm die Bezahlung fodere ? Siehet 
er feinen Schuldner 5; So fürditet er; Ob er 
nicht wegen Nachlaß des fehuldigen Zinfes an 
halten oder die Haupfgelter auffagen oder gar 
die Unmöglichfeit zuzahlen vorfchügen werde? 
Eiehet er einen Reihen 5 So fürditet er 
ſchon wiederum; Ob er nicht die Raubereyen, 
welche er zuvor felbft an andern getrieben hat, 
nun aud) an ihm wiederholen werde ? Was 
ſoll ich thun ? Wird er unfchlüßig und mie 
fich felbft ftreitig aus Bangigkeit, des Tages 
mehr dann hundertmal, fragen. Ueber dieſe 
Frage: Was foll ich hun ? Womit 
ein jeder, welcher das Erfchaffene aus unaͤch— 
ter Abſicht auch im. Ueberfluße befißer, fo lang 
und viel fein Gemuͤth unbarmherzig folterer , 
machet der obbelobte * heilige Gregorius feine 
Anmerkung: Diefer reihe Mann hat den Gip- 
fel, das Ziel feiner Wünfche erlanget , nam 
lid) die reiche Erndte feines Aders. Er hät: 
te ſich follen von Herzen freuen; Er aber ver. 
fället 
* An eben dieſem Orte nicht weit vom Anfange. 
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fälfet in lauter Aengften. In der Fülle der 
Guter wird er, von innen aus, gequalet und feuf- 
zet: Was fol ich thun ? Wie ift ihm ? 
Es ift ihm, wie einem Gefreßigen, welcher 
feinen Magen mit eingefchobenenSpeis 
fen zuviel beladen hat; Demnad) er die 
hitzig⸗ verlangten Trachten mit. $uft eingenom- 
men bat ; Iſt ihm Weh. Er meis fich 
nicht zubelfen. Er gebet in Duaal»und Schmer- 
zen herum. * Da wird die heilige Schrift er- 
füllee : Wenn er erfättiget ift, wird 
ihm Angſt werden; Er wirderhißen ; 
Bon allerhand Schmerzen wird er 
befallen werden. O Unglücfeligfeit, 
die aus der Menge und DVielheit ‚her: 
rühret ! Anfangs peiniget ihn das hißige 
Verlangen nach dem Ueberfluße. Nachmals 
peiniget ihn wiederum die Bewahrung des 
Veberflußes. Es peiniget ihn die Furcht des - 
Verluſtes diefes Ueberflußes. Er verfprach 
fih fang vorher eine völlige Gluͤckſeligkeit und 
ein Wohlergehen im Ueberfluße; Aber, an-. 
ſtatt der Seligfeit,, findet er im Ueberfluße ei- 
nen tiefen Brunnen der Kümmernißen. Go 
lauten, dem Verftand » und Einbegrife nach, die 
beilfamen Gedanfen diefes heiligen Kirchenleh- 
vers. Woher kommet aber diefe wunderbare. 

Ver⸗ 
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Verkehrung ;daß aus der Fülleder Guͤter, ſtatt 
ber füfen Ruhe, bittere Bekuͤmmernißen des 
Geiftes entſtehen? Aus dem hauptfächlich ; weil 
ber Menſch in derer Befige mit feiner Abficht das 
wahre Ziel Gottes verfehlet. In der elenden 
Verdunkelung feiner Vernunft fieher ein folcher 
die Frucht für den Baum, das Bächlein für 
die Quelle , einen oder andern Strahlen für 
die Sonne felbft an. Er halter die angege- 
benen Mittel zum glückfeligen Ziele für das 
Ziel felbft. Diefe verwirrte Denfens - und 
$ebensart fann nichts anders dann eitel Ver. 
wirrungen. und beifende Unrirhungen , wie ein 
verrenftes Glied lauter Schmerzen, nach fich zie⸗ 
ben. Wenn in einem Menfchen der Magen 
verdorben iſt; es mag die Speife oder das Ges 
traͤnk fo Foftbar feyn als es wolle; So wird «8 
ihm bitter vorkommen. Das Ziel eines Men 
fchen, ja aller Menfchen, wie fie der Erdboden 
traͤget, iſt, glückfelig leben. *Gieb mir er: 
nen Mörder , einen Nuchlofen , einen 
Hurer, einen Schwarzfünftier, einen 
Gottesrauber , einen Menſchen, der 
ein Zufammenfluß alter Laſter it, 
welcher nicht glückfelig zuleben verlan» 
ge! Saget ein heiliger Auguftinus : Ich 
weis; Ihr woollet alle giuckjelig ge 
er 
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Aber woher der Menſch gluͤckſelig le 
be? Das wollet ihr nicht ausforfcyen. 
Du fucheft den Reichthum ‚das Gold; 
Weil du dafür haͤlteſt; Vom Golde 
werdeit du alticfelig feyn. Aber dies 
Metall madyet dic) nicht felig. So 
bald einmal das. Gefchöpf in diefen Irrwahn 
verfaͤllet, und nach) demfelben feinen Lebenswan⸗ 
del einrichtet; Was erfolge? * Menſchen⸗ 
Find! Rufet Auguſtinus: Wie lana wirft 
du eines fehwern Herzens fenn ? Wa- 
rum liebeft du die Eitelfeit? Warum 
ſucheſt du die Lügen? Wie hier von der 
Geldfucht, fo redet der Heilige Vater von allen 
andern Welteitelfeiten im gleichen Tone. In 
diefem irrigen Gefuche ift das ſchwere Herz, 
die Kuͤmmerniß, die erfte böfe Folge. Ihr 
Menfchenkinder! Wie lang wollet ihr 
eines ſchwern Herzens feyn ? Weilnun 
in diefen Glüces-und Erdengütern Feine Ge« 
ligfeit , welcher man fo unfinnig nachtrachtet, 
iſt; So fommet empor die Eitelfeit. Ihr 
Menichenfinder ! Was liebet ihr die 
Eitelkeit ? Diefe Eitelkeit, weil wir fie in 
unferm Sinne und Urtbeile. hielten für eine 
Wahrheit, ift an fi) ein Betrug und eine 
Lüge. Ihr Menfchenfinder ! Was 
| Er. | ſuchet 
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fuchet ihr die Lügen ? Da nun zu feiner 
Zeit die Eitelfeit und dag ganze Luͤgenwerk ang 
$icht kommet, ‚und wir ung entfeßlich betrogen 
fehen werden; Muß die Echwermuth und 
Bekuͤmmerniß des Geiftes bey uns fo ftarf an 
wachſen, als auf den Bergen Gelboe bey dem 
verlaßenen * Saul; Da er aus Verzweifes 
lung zum GSelbftmorde auf fein eigenes Schmwers 
fiel. Menfchenkind! Faͤhret Auguftinus fort: 
*%* Du willft aus dem Irdiſchen ein glückfee 
liges Leben erzwingen? Aber es ift nicht darin. 
Wenn du Gold fuchen wollteft, wo Feines ift ; 
Ein anderer aber wüßte; Daß dort fein Gold 
verborgen liege, würde er dir nicht fagen : 
Was grabeft du? Was durchfucheft 
du die Erde ? Du würdet auf diefe 
Trage ihm antworten : Ich ſuche 
God! Er aber wurde zurudfagen : 
Ich fage nicht; da diefed, was du fir 
cheit, nichts fen ; ſondern, was du 
ſucheſt, ift nicht da. Alſo auch du, 
welcher hier in der Koͤrperwelt gluͤck⸗ 
felig feyn willſt; Sucheft eine qute 
Sache; Aber fie iſt nicht da. Diefe 
Erde ift die Landſchaft nicht zu folcher 
Gluͤckſeligkeit, weldye du — 

| a 
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Was ift dann endlich hier gluckfelig 
Icben? * Suchet , was droben ift , da 
Chriſtus iſt, ſitzend zu der rechten 
Hand Gottes! Send deßen gelinnet, - 
wag droben ift; Nicht deßen , was 
auf Erden ift! Diefen Sinn hat 
das Kind der Eitelfeit nicht. Es will mit 
feinen Habfchaften nicht fuchen, mas droben ift. 
Es will damit Gott nicht ehren. Es will mie 
denſelben feinem Nächften in verfchiedenen Vor⸗ 
falfenheiten nicht zu Hülfe eilen; damit es den 
Himmel zu fi reife. Weil die himmlifche 
Gluͤckſeligkeit, zu derer endlichen Erhaltung 
in dieſen Fällen feine Neichthümer gar wohl 
angeleget und verwendet würden, die Zielfcheie 
be feines Herzens und Daſeyns nicht ift; Und 
wenn fie es wäre; Würde e8 fich in dieſem 
gottfeligen Gebrauche des Zeitlichen ohne Une 
terlaß erfreuen. Es würde fi) darob viel. 
mehr erfreuen, als ein geldgieriger Greis ; 
wern er feine Kiften öffenet, um mit neuen 
Münzen und Zufage feinen Schag zuvermeh⸗ 
ven. Da es aber mit verfälfchten Gemürhese 
augen ben Beſitz des rdifchen zum Mittels 
punfte eines feligen $ebens nimmet, und nach 
Mafe der vermehrten Innhabung auch feine 
Seligkeit fteigeret ; So entſtehet aus dieſer 
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unrichtigen Abſicht in ihm die peinliche Ver. 
ftörung feines Geiftes ohne Unterbrechung. 
Denn fein Menfch wird jemal eine größere 
Zerrüttung in dem Inwendigen feines Her 
jens empfinden ; Als da man ihn in jenem 
Punkte feindfelig antafter; Worin er fein höch- 
fies Vergnügen ſetzet. Weil nun der irdis 
ſche Menfc) das Seine in der Innhabung er. 
fihaffener Wefen völlig und ganz allein grüne 
det; So folger ; Daß er fo viel leiden müße 
als er fürchtee ; Saget Gregorius der Gro—⸗ 
fe: * Denn die Surchtift feine Strafe. 
Se mehr er fürchtet 5 Deſto mehr ift und wird 
er geftrafe. Er fürchtet aber den ganzen 
Tag in allen Gelegenheiten**, bey allen Vor—⸗ 
falfenheiten , bald die Köften, bald die Untreue 
der Menfchen, bald den Verluft durch widri« 
ge Schiefale, bald die Theurung im Einfaue 
fen, bald im Verkaufen die Wohlfeile. Er 
fürchtet alle Ausgaben bald wegen dem alten 
Pater , der ibm immerfort zu lang Iebet ; 
Bald wegen der alten Mutter, die ihm allzeit 
kraͤnkelet, Doch niemal fterben will; Bald wegen 
der Frau, die ihm zu viel Kinder herfeger. 
Sind die Kinder Flein ; So ift er in Unruhe, 
wie die Wellen auf dem ftürmifchen Meere ; 
Weil fie immer effen und nichts verdienen. 
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Sind fie groß und erwachfen ; Iſt er im im⸗ 
merwährenden Verdruße und in gemaltfamer 
Bewegung, mie die Wolfen des Himmels; 
Weil er fie ehrbar Fleiden und erhalten muß. 
Sind fie zeitig zum Heirathen; Wird er aber 
mal von ueberläftigen Sorgen hin und ber ge» 
trieben , wie von verfchiedenen Winden ein 
Wetterhahn auf dem Dache; Weil er fie aus« 
fteuren muß, Kommen fie dur Heirath 
nicht an ; Go dauret das Klaglied an einem 
Stucke fort; Daß fie ihmfo lang in der Koft 
und auf dem Halfe liegen bleiben. Sind fie 
ihm durch eigenen Fleis und Gefchicklichfeie 
zur Haushaltung einträglich ; So lebet er ime 
merfort in Furcht ; Sie mögten andersmo ihr 
Gluͤck finden und ihm aus dem Haufe gehen. 
Sind fie nicht einträglich 5; So find ihm alle 
Täge und Stunden nichts dann Täge und 
Stunden der Ungebuld; Und fähe er fie viel 
lieber auf dem Brete todt liegen, als lebendig 
im Haufe herumgehen. Siehet er fie unge 
fähr bey einer ehrbarn Gefellfchaft oder Luſt⸗ 
barfeit ; Ober erblicket er etwas neues von Klei⸗ 
bern an ihrem $eibe ; So zieher er fie in Ver⸗ 
dacht, als wären fie im Haufe heimliche Diebe, 
Wer Fann alle heimliche Verdruͤßlichkeiten eis 
nes bergleichen närrifchen Mannes daher ers 
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zehlen! Meines Erachtens wirb aus dent, 
mas ich zeither gefaget und angeführet habe, 
ein jeder leicht faſſen; Daß ein Sterblider , 
welcher die Welt, und mas er darin hat, nicht 
aus rechter Abficht beſitzet, an derfelben ein 
fehr fruchtbares Feld habe; wovon er aber 
nichts dann lauter Bekuͤmmernißen des Gei- 
fies zu feiner Erndte einfihneide. 


Von diefern Gefchlechte der Menfchen war 
Salomon nicht. Hingegen war et ein Mit 
glied aus jener Geſellſchaft, welche aus dem, 
was fie von Gott befigen ‚auf ſich, und die She 
tigen zu viel verwenden, Don deßwegen has 
ben fie auch eine mit dem Könige gemeinfchafte 
liche Geiftes Befümmerniß‘ Es iſt beiler, 
* ſaget Salomon : In ein Haus gehen, 
wo man traurig iſt, als in ein Haus, 
wo man Baftmahl hältet. Laßet uns 
auf einen Augenblick hier Halte machen! Wenn 
hat wohl der weife Prediger, zur Erbauung 
feines Volkes, diefe Sietenlehre niedergeſchrie⸗ 
ben? Da er fagete ** in feinem Her— 
zen: Ich will hingehen und der Wol⸗ 
lüften ueberflüßig pflegen , und mich 
‚meiner Güter gebrauchen! Konnte er 
dieſen Lehrſatz unmoͤglich fuͤhren; Weil er im 

Hauſe 
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Haufe der eiteln Freuden die wahre Gfückfelig. 
feit anzutreffen glaubete. Hat er es gelehrer 
vorher , eh er den nichtigen Eitelfeiten ſich 
preis gab ? So mußte ihm ein ueppiges $es 
ben, welches feiner vorhergehenden Weisheit 
widerfprad) , zur Zeit der Käntniß den 
Geift mit toͤdtlicher Bitterkeit ueberſchwem⸗ 
men. Klug gelehret, aber darauf, der Lehre 
gemaͤs, nicht wohl gelebet haben, machet 
trauren. Hat er es, wie ich gruͤndlich dafuͤr 
halte, nad) dem wolluͤſtigen Leben, zum Unter. 
richte der Kinder Iſrael, verzeichenen laßen? 
So haben wir, was wir wollen naͤmlich, daß 
ein Wohlleben i in dem Haufe, mo man mahl« 
zeitet, einen häufigen Samen zur Traurigkeit 
in uns einftreue. Denn im Haufe, wo 
man traurig ift, berrfchet ohnehin ueber 
Die Menfchengeifter von allen Seiten und Ge 
genftänden her, das ſchwarze Gedächtniß des 
Todes zur innerften Zerfchlagenhei. Dem 
ohngeacht wenn es beffer feyn foll im Haufe 
des Seides als der finnlihen Freude; So. 
muß die truebe Zerftörung des Gemüches : 
welche das Haus der Wolluft nad) ſich läßet , 
zur Kraͤnkung viel» mächtiger fern als in eis 
nem Sterbhaufe. Laßet uns ferner aud) die 
Gruͤnde des weiſen Predigers vernehmen } 
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Denn, fährer er fort: In jenem Haufe 
ber Traurigkeit wird man des Endes al 
ler Menfchen erinneret und der Leben⸗ 
Dige denket daran, was hernach feyn 
werde. Das iſt: Er denket an dem Tode, und - 
was auf dem Tode weiters folget, und richtet 
nach folchen Dingen fein $eben ein. Das Aug 
des Weifen blicket in die Tiefe, und nimmet aus 
der eingefehenen Wahrheit feine löblichen Maß— 
regeln. Hingegen ein Menfd) , welcher in völe 
liger Benußung des Erfchaffenen nur die herr: 
liche Selbftpflege zum Ziele hat, wird faum 
einmal ernftlic) und heilſam die Letzlinge des 
Menfchen beberzigen, noch daraus fein $eben 
nach dem Fingerzeige des wahren Chriftenthue 
mes bilden. Diefe fträflihe Werabfaumung 
feiner felbft machet trauren. Die verftrichene 
Zärtelung feiner felbft machet trauren, Der 
Mißbrauch görtliher Güter machet trau« 
ven, Die wegen dem Mißbrauche verdiente 
und noch in diefem $eben angemefiene Strafe 
machet trauren. Die frühzeitige Vertreibung 
felbft aus dem Beſitze der gemißbrauchten 
Habfchaften machet trauren. Hat dann ein 
Menſch Eöftlichere Mahlzeiten jemal gehabt 
ober für beftändig haben fönnen als Salomon ? 
Jedoch nach derer Genuße und Ende feufjet 
er 
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ee: Es ift beifer in ein Haus .gehen;, 
da man traurig tt, als ın ein Haus, 
da man Baftmahl haltet ! Wer hat je« 
mal zu feiner Bedienung fo viel Männer , in 
der Ehe fo viel Weiber erhalten als Salomon? 
Jedoch nad) langer Erfahrniß geftehet er ein; 
Einen Mann, eine Frau von ſolcher Aufric)- 
tigfeit, Treue und Tugend, dergleichen feine 
Seele zum wahren Vergnügen geſuchet, habe 
fie noch nicht gefunden. * Unter Tauſen⸗ 
den habe ich einen Mann gefunden, 
aber unter allen Weibern habe ich fei- 
nes gefunden! Salomon redet von den 
Männern feiner Zeit, und von den Meibern 
feiner Ehe; So hoch er die Anzahl getrieben 
Babe; So wenig, ja fehier gar feine Vergnügen. 
beit habe er daraus gefchöpfe. Wo has ver 
Reichthum Anfangs, wo die Pracht, mo bie 
innen und Körperluft in Freuden, Sachen, 
und Frohlocken mehr gegen einander gewechſelet 
als an dem Föniglichen Hofe zu Serufalem ? 
Jedoch ** ſprach er am Ende zu der Freu⸗ 
de: Warum laͤßeſt du dich vergeblich 
betruͤgen? Das Lachen hielt er gar 
fuͤr Irrthum. Ja! *** ſpricht er an 
derswo: Der Zorn iſt beſſer als Lachen. 
Das Herz des ig it, da Freude 
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ift. Und eines folhen Narren Lachen 
ift wie das Gelaͤut der Dörner , wel 
che unterm Hafen brennen. Alle diefe 
Luſtbarkeiten gleicheren * der Bildfaul des Koͤ— 
niges Nabuchodonoſors, an welcher weder 
Gold noch Silber noch) Erz gefparet war ; 
Jedoch auf die Anprellung eines geringen Stein« 
chens fiel aller Glanz und alle Majeſtaͤt zuſam⸗ 
men und verſchwand in Staub und Luft. 
Gleihermafen vergingen alle Freudentäge, 
welche Salomon in feiner Verblendung feyere 
te, und in feinem Geiſte blieb von dieſem ueber. 
eriebenen $uftleben nichts zuruck, dann das 
trucbe Gemwölf der Kuͤmmerniß, dann ein 
Rauch, ‚der in die Augen entfeglich biß. Die 
angeführten Ausfprüche find davon die unum⸗ 
ftosfichen Wahrbeitszeugen. 


Ein Sterblicher, welcher die Gefchöpfe Got 
tes mit folher Unordnung befißet; daß er da. 
mit die Hoheit Gottes nicht ehret, wird auch) 
des Geiftes Befümmernif ‚von dem ergrimm« 
ten Gott aus, erfahren. ** Geflißentlich 
habe ich andersmo ihnen den weifen Salomon 
in feiner wahren Größe und irdifchen Herr 
lichkeit dargeſtellet. Hier iſt die Zeit und 
Das ausgefehene Ort, wo id aufklären Fann 
| und 
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und ſoll; Wie lang die Gluͤckſeligkeit, zum 
Erftaunen der vernünftigen Welt angehalten 
habe? Diefe wichtigefte Frage ift mit einem 
Naar Worte entfchieden : So lang er einen 
Theil feiner Föniglichen Einfünften , wie aud) 
das zuruckgelegte Gut feines Herrn Vaters 
zum Dienfte des Allerhöcheften einheifigete, 
Da blühete das Reich Iſrael vom Könige an 
bis auf den geringeften Iſraeliten am häufigen 
Segen Gottes, * wie die Lilien in den 
Thälern, ** wie das Roſengewaͤchs 
in Jericho und wie *** die glückfeligen 
Weinberge Engaddi. Es wuchs an Vor- 
züglichfeiten ueber die umliegenden Königreis 
che, hinaus *"** wie ein Eederbaum am 
Libanus und wie ein Eypreflenbaum 
aufdem Berge Sion. ***** Da 
hatte der König Weisheit, Verftand, 
Reichthum und Gut; daß Feiner von 
den Königen, die vor ihm waren und 
die nach ihm Famen, ihm gleich Fam. 
Damals war an Gold ein folcher Ueberfluß ; 
**«xxxx Daß das Silber in felben Ta; 
gen für nichts geachtet wurde. Der 
König und der Unterthan waren zufamen in 

allen 
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allen Gattungen der irdifchen Guͤter nach Wun« 
ſche geſegenet. Ueber dies war der Monarch 
noch vor dem Angeſichte der ganzen Welt ein 
Wunder der Tugenden, Klugheit, Gered)- 
tigfeie, Froͤmmigkeit und Mäflgfeit und der- 
gleichen ſchmucketen feinen Lebenswandel mehr, 
als die föftlichen Perlen und Edelgefteine feine 
Reichskrone. Go lang, * faget von ihm 
der beige Auguftinus : $r in Erbauung 
des Tempels befchäftiget war, hat 
er Feine Triebe zur Unfeufchheit ge: 
fpuret. Aber! So bald er den Gefichtes« 
punkt enderete, und die göttlichen Wohlthaten 
mehr für feine als Gottes Ehre dienen mache⸗ 
te; traten jene ſchwarzen und froftigen ‚Zeiten 
ein; Wo man den mweifen Salomon felbft in 
dem Ealomon fuchete und Beine Geftalt, kei— 
ne Spur mehr anihm fand, Das tiche der 
Weisheit erloſch in feinem Verſtande. In 
dem Willen erftarb der heilige Eifer. Aus 
dem Gedaͤchtniße ſchwand hinweg,wie einSchat« 
ten,aller Tugendgrund, Die böfen Leiden⸗ 
fhaften empöreten ſich; Die finnlihe Eigen: 
fiebe feh mung fich mit aller Gewalt auf den 
Thron, und machete aus dem Könige einen 
geibeigenen bäßlicher Lüften. So bald er 
von 


* Aug. ober wer fonft Serm. XVII, ad Fratres 
in Erem. Nach der Mitte. 





Re 413 
von dem heiligen Werfe abſtund; 
Sähret Auguftinus fort: Fuͤhlete er den 
Anfall der Unzucht; Und aus des 
Weibes Anftiftung kam er bis zu den 
Gößenbildern. Schauerlicher Zur 
ftand eines Menfchen, wer er immer ift; Wenn 
er anfänget Gott, und Gott hinwiederum ihn 
zuverlaßen ! Schreckbares Schaufpiel! Sa- 
lomonsförper fing an zufränfelen. Je mehr 
er felben pflegete , in defto mehr Echwachhei. 
ten er zerfiel, Der Tod mit feinem traurigen 
Gefolge lagerete ſich allgemach um ihn herum, 
Die Keichrhumesquellen trockeneten aus, Die 
Föniglihe Schatzkammer war entſchoͤpfet. 
Kein Geld wollte mehr erklecken. Wo immer 
feine Augen hinfahen,; Waren Verdruß, Abe 
gang , und Mangel die unausweichlichen 
Strafborhen eines von Gott abgewichenen 
Herzens, | 


N endlich der Menfch bey Nutznehmung ere 
fihaffener Güter feiner allein alfo beflißen ift ; 
Daß er des Nächiten in der Dürftigfeie völlig 
vergißt; Wird er vondem Menfchengefchlech» 
te auch nichts dann Betruebnißen des Geiftes 
einerndten. Denn entweder ift die Habfuche 
Urfache daran; daß einer aus Heftigkeit, des 
| 2 Mäche 
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Naͤchſten Elend werkthaͤtig nicht fteuere ? So 
ift kaum ein Menfch unter der Sonne, wel 
cher dem ſchaͤbigen Geige hold ſey. Vielmehr 
fuchet ihn ein jeder, als eine ſchaͤdliche Peſt 
menfchticher Gefellfehaft, zuverfolgen. Oder 
gönner er aus Eigenliebe niemanden als fih 
feibft was Gutes ? Und gehet es ihm wenig 
zu Herzen; Ob hundert andere, wie die Mur 
fen zur einfallenden Winterszeit,vor Armfes 
ligfeit dahin ſchmachten oder nicht; Wenn 
er nur feinen Schlund und feine Haut zärter 
fen kann? So ift diefe Aufführung im gemeis 
nen Umgange abermal Fein Reiz zum Wohle 
wollen, wohl aber ein reicher Stoff zur Ver 
bieterung vieler Gemuͤther. Da Salomon 
am Tage feiner Bezauberung mwiderrechtig von 
dem Schöpfer zu den Gefchöpfen ueberging ; 
wollte er den Abgang des himmliſchen Troftes 
durch Vervielfältigung irdifcher Eitelfeiten er« 
feßen. Je mehr er diefe aber vervieffältigete; 
Defto empfindlicher drang er den Kindern 
Iſrael die Unterhaltungsfräfte ab. Weil 
diefe nun fahen ; Daß ihre Abgaben nur zur fet- 
ten Nahrung der Wolluft und Ueppigkeit dies 
neten ; Verwandelete ſich ganz natürlich ihre 
tiebesneigung in einen unverfühnlichen Haß. 
Nah Mafe ihr König von Gott, von der 

| | Eröms 
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Froͤmmigkeit zum weichen Leben abging, tren⸗ 
nete ſich auch ihr guͤnſtiges Gemuͤth von dem 
verſtalteten Monarchen ab, * Thomas der 
Englifche ſchreibet dies mit verftändlichen 
Worten : Salomon, der ueber alle Koͤ⸗ 
nige erhöhet war, die vor ihm geherr⸗ 
ſchet haben; Deßen Weisheit die 
ganze Welt zuhoͤren ein Verlangen 
trug; Dem das Wohlergehen ſchaͤd⸗ 
lich ausſchlug; Fiel in die Unzucht, 
fiel indie Abgötterey. Von daherift 
er feinem Dolfe_dergeftalt verhaßet 
worden; Daß feine Knechte wider 
ihn aufitunden, große Stuͤcke und 
Striche von feinem Reiche hinmweg- 
rigen; Ohne allen Widerftand das 
Land verheereten; Da fie doch alle zu- 
vor auf einen Augenwink gehorfames 
ten. Anfangs feiner Regierung ift 
er hoch hinaufgeftiegen wegen goͤttli⸗ 
cher Ehrfurcht welche er gezeiget hat; 
Aber am Ende ift er in Niederträch 
tigfriten gefallen wegen den Laftern 
in welche er fih vergangen hat. Na 
Ausfage des heiligen Hieronymus bes 
hauptendie Hebreer; Daß er am en 
eines 
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feines Lebens von vielen bedranget, 
feinen Sehler erkant, fih zur Buſe 
ueber feine Sünden gefüiget und das 
Büchlein den weifen ‘Prediger zuſam⸗ 
mengefchrieben habe, in welchem, wie 
ers erfahren hat, er ausſaget; Daß 
alles der Kitelfeit unterworfen fen. 
Wie er fich dann felbft der aöttiichen 
Surcht, zur Haltung ihrer Gebote, um 
terworfen hat. So weit der heilige The; 
mas. Wie klein iftindiefer Schilderung der 
große Salomon! Wie ift alle Pracht und 
Hoheit ‚hinweg gefhmunden, gleich wie alle 
Zierde von den Bäumen , wenn der froftige 
Herbft fie befället ? Salomon , fo lang er in 
guter Freundfchaft mit dem Allmächtigen lebe 
te, war ein allgemeiner Gegenwurf menſchli⸗ 
cher Siebe. Die Kinder yfraelliebeten , ihn 
wie ihren berzigen Vater. Die ausländifchen 
Höfe ehreten ihn mit föniglihen Schanfungen 
und Gefandfchaften,, wie ihren gebietenden 
Herrn. Don Salomons Majeftät und Weise 
heit vebete und börete das ganze Erdenrund. 
Der Sandmann unter feinem Feigenbaume, 
der Burger in feiner Werkſtatt, der Herr in 
feiner Gerichtsftuben , die Fürften des Reiches 
in ihren Gefellfchaften, fo gar die Fremdlinge 
| auf 
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auf offenen Strafen — nur von des Koͤ⸗ 
niges klugen Einrichtungen, von Gluͤckſelig⸗ 
keiten Hoͤchſtderoſelben Staaten, von des iſrae⸗ 
litiſchen Volkes Bluͤthe und Wohlfarth zus 
ſprechen. In des Herrn Tempel herr⸗ 
fchete durch den Föniglichen Vorgang die reine 
Gottſeligkeit, die ſchoͤne Gerechtigkeit fo wohl 
ben Hofe ‚als in dem ganzen Sande. In allen 
Gefchäften blickete eine genauefte Ordnung zum 
Erftaunen hervor. Der Reichthum war zum 
Veberfluße. Der Fried war allgemein, Sas 
lomon mar die Luft des Menfchengefchlechtes, . 
und der Sterblichen einzige Freude, dem Sas 
fomon zudienen.- Aber! Den Augenblick, 
wo der Monarch die unfelige Wendung des 
Herzens von Gott zu den Gefchöpfen machete; 
Stund alles zur Aufruhr wider den König 
auf. Don aufen wollten die zinsbarn Könie 
ge dem Salomon feine Steur mehr. zahlen. 
Wie Salomon Hort Seinem Herrn den fhul. 
digeften Zins der Andacht entfagete; Eben 
auf folhe Arc Fündigeten. auch ihm. die be 
nachbarten Könige den jährlichen Tribut auf. 
* Adad, welcher gegen Iſrael immerfort ein: 
heimlicher Feind war, fing an von der Süder- 
feite das Reich anzufeinden. Razon hinges 
gen fuchete von Norden ber fid) ** der Krone 
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Juda zuentziehen. Jeroboam, der allzeit ® 
ein £apferer Mann war, und zugleich) Nentene 
meifter ueber das ganze Haus Joſeph, hatte 
fhon von Gott aus durch den Propheten ** 
Ahias das Verfprechen auf zehn Zünften, 
Diefer empörete fich ebenfalls wider den König, 
wie fich diefer gegen Gott vorher empöret hata 
te. Salomon hatte mit Gott den Friedens. 
bund gebrochen; Deromwegen brachen auch) die 
umliegenden Könige und Unterfönige die Frie— 
densfchlüße mit ihm ‚und raubeten ein Kleinod 
nad) den Andern von Salomons Krone hine 
weg. "** Gottes Eifer hatte die Waf⸗ 
fen ergrifen ‚und hatdie Geſchoͤpfe bes 
waffenet , um fih an ihren Feinden 
zurachen. Die Gerechtigkeit wird er 
zum Harnifche anlegen, und zum Hel⸗ 
me das aufrichtige Bericht auflegen, 
und zum unueberwindlichen Schilde 
die Billigfeit nehmen. Salomon fah 
mit einem erbarmenden Auge die mächtige 
Zerrüttung im Staatsförper , die pflichtlofe 
Theilung der Unterthanen, und den einreißene 
den Aufitand der Großen; Er fah aber nicht; 
wie er ihnen gnugfamen Einhalt hun follte ? 
Man lebete lang im Frieden. Die alten Hele 
den 
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ben feines Waters, welche mie Kunft und 
Stärke, wie die Loͤwen, zuftreiten mußten , 
waren geftorben. Die Soldaten, welche er 
hatte, waren zwar uebereins gefleidete Mäne 
ner, aber feine Kriegsleute, welche mit dem 
Feinde eines zuwagen, Luſt und Muth hat 
ten. Der König hatte lang ein weiches Le⸗ 
ben fortgeführer, und gleichermafen mit ihm 
die fürnehmften Heersführer, Der ab ſolchem Le⸗ 
ben und unerſchwinglichen Auflagen unzufriee 
dene Unterthan gerierh von Tag zu Tag mehr 
in Verdruß, und fchlug fich ganz geneigt zu 
des Feindes Fahne, in voller Hofnung ‚mit En 
derung der Herrſchaft fein Gluͤck oder Unglück 
zuverbefferen. Wie diefe Feinde von auſen 
Salomons Staaten verwüfteten ; Ebenerma⸗ 
fen hatten die Leppigfeiten feinen Körper von 
innen erbärmlich zugerichtet. Die Wollüften, 
welche allzeit ſchaden, niemal nußen , hatten 
fhier noch in den beften Jahren die Gebrech» 
lichfeiten eines troftfofen Alters ihm aufgefchul« 
teret. Mit den Tägen der Eitelfeiten waren 
unfergangen die gefunden $eibes. und $ebeng. 
fäfte. Es waren untergangen die Kräfte der 
Sinnen, Es maren untergangen die muns 
tern Lebensgeiſter. Die Nerven, welche den 
Körper zufammenfügen , waren geſchwaͤchet, 

Da die 
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die Feuchtigfeiten ohne Ordnung und richtige 
$age vermifchet , alle Gliedmafen entſchoͤpfet. 
Bon dem prächtigeften Salomon mar fhier 
nichts mehr uebrig , als Salomons blos» und 
matter Schatten. Zu was? Zur Befüms 
merniß des Geiftes ! Nach meinem Urtheile 
hater zwar aud) wiederum, aus Gottes unend« 
fihen Erbarmnißen ‚die Ruckkehr der vorigen 
Weisheit erhalten ; Zu was ? Auf daß er 
den Unfinn feines Wandels deftomehr begreis 
fe ‚und ein reuvolles Herz, als ein Opfer ‚dem 
erzürnten Gott zu Füfen lege; Zur Befüms 
merniß des Geiftes! Gottes Güte war eg, 
welche ihm die verlorne Weisheit zurucgab 5 
Auf daß er pflichtmaͤſig bey vernünftiger Welt 
die Aergerniße feiner Thaten durch Verzeich— 
niß der beilfamen $ehren wiederum erfeße, 
und aus der vielfache Erfahrniß dem Ver— 
nünftigen auffläre; Daß alles, was man von 
den Gefchöpfen , aufer dem Schöpfer, zu feinem 
Vergnügen unmaͤſig verlanger, oder unor⸗ 
Dentlich befißsee, nichts anders fen, denn 
ra und Bekuͤmmerniß des Gel 

08. J 


Mic dunfel war zeithero mein Verftand, o 
alfwiffender Einsherrſcher alles Gejchäpfes } 
; | Du 
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* Dur haft mich erfuftiget in Deinem 
Geſchoͤpfe! Und beluftigeft mich damit noch 
alle Tage ! Dennoch habe ich) Dein heiliges 
Ziel in Befisung Deiner Güter nicht erfant, 
noch auch ernftlich zuerfennen getrachtet ! Jetzt 
aber ** begreife ich mit einem heiligen Hie— 
vonymus ; Daß alles Erfchaffene nach Dei« 
ner Veranftaltung diene. Der Himmel 
dienet; Die Erde dienet ; Uber ich) 
unfeliger Menfch diene nicht ! \ ch fehe 
den Himmel! ch fehe daran die Sonne! Ich 
fehe den Mond ! Ich fehe die Sterne ! Soll 
ich niche denfen und mit Erbauung meiner 
felbft fagen : Wenn diefe Gott dem Herrn 
dienen; Warum fol ich nicht dienen ? 
Schöpfer! Deine Sonne, Dein Mond, 
Deine Sterne dienen mir ohne Unterbrechung! 
Barum foll ic) Bernünftiger nicht noch mehr 
in ihnen Dir dienen ? Die Erde dienet, das 
Gewaͤchs der Erde dienet; die Thiere der Er⸗ 
de, die TIhiere im Waſſer, die Thiere auf dem 
Sande, die Thiere in der Luft dienen! Sie 
dienen mir! Soll ich in ihrem Gebrauche 
nicht. Dir noch mebr dienen ? Ach! ch neh 
me von ihnen zu meiner Erhaltung täglich) den 
Dienft an, und gebe ihrem Schöpfer von 
Dd 3. mir 
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mir ſelbſt einen fehuldigen Dienft zuruck! Ich 
diene damit,zu Ehre Gottes, Meines und Ihres 
Schoͤpfers und Erhafters, nicht! Ich diene da- 
mit auch meinem Nächften zur werkthaͤtigen 
Siebe nicht! Ich undanfbarer Beſitzer 
Deiner reichen Gaben, o Gott! Ich diene in 
denſelben nach Deinem Willen nicht! Ich! 
Ich bin der ausſchweifende Salomon, der 
nicht Gott ſondern ſich fetbft zur ſteten Wer 
ehrung auf das Altar ſtellet! Welches ein 
Gluͤck fuͤr mich; Daß die göttlichen Wohltha— 
ten, in welchen ich wolluͤſtele, zum Rufen kei— 
ne Stimme und Sprache beſitzen! Sonſt 
wuͤrde des Jammerens und Schreyens wider 
mich Untreuen Gottes kein Ende ſeyn. Gut 
iſt es für mich; Daß fie zum Fliegen feine 
Kraft haben 5 fonft würden fie ſchon alle einem 
befferen Herrnund danfbareren Diener Gottes 
entgegen geflogen fern ! Zwar fie bedürfen 
der Flügel nicht ? Ich darf nur fortfahren 
Gottes Eigenthum für das Meine anzufehen, 
und zu flafterichten Eitelfeiten zumißbrau« 
hen; So wird es auf gerechte Strafe Got 
tes ohne Flügel aus meiner Befigung weichen, 
wie das Wachs aus dem Angeſichte des Feurs. 
Es wird mid) Unwuͤrdigen verlaßen, wie den 
Ealomon feine Herrlichkeit. Anſtatt der 


Fli— 
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Flügel ift die wefentliche Vergaͤnglichkeit. Zu 
welcher da fi) im Himmel Gottes Zorn, und 
auf Erde der Menfchen Untreue gefellet 5 
Wird Gottes Gut unter unfern Händen ſchwin⸗ 
den, wie der Zucer immarmen Waffer, und 
wie diefer die Suͤſigkeit, fo wird jenes nichts 
hinterlaßen dann lauter Befümmerniß des 

Geiſtes. 


Ich habe alles geſehen, was 
unter der Sonne geſchiehet; Und 
ſieh! Es war alles Eitelkeit und. 
Bekuͤmmerniß des des Beiftes, 


ic) dieſe zwo Grundwahrheiten vor« 
ausſetzete; Erſtlich daß ein Unmaͤ⸗ 
ſiges Verlangen nach einem erſchaffenen Gu⸗ 
te des Menſchen Geiſt ſchon mit Kuͤmmerni⸗ 
ßen anfuͤlle, eb er es einmal in Beſitz ueber 
fommet, Zweytens wenn er auch, nad) feines 
Willens Unmäfigfeie ‚alle erdenfliche Weltgü- 
ter, aufer Gott, in völlige Beſitzung bringen 
ſollte, melches doc) niemal gefcheben wird ; 
So oft im wirflihen Gebrauche diefer Erden. 
güfer-eine Unordnung mit einfchleichet ; Ent» 
Dd 4 weder 
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weder daß er fie vom Grunde aus niche recht 
einfehe, oder felbe nach guter Abſicht Gottes 
nicht gebrauche; daß aus eben diefem un: 
geordneten Beſitze auf ihn wiederum nichts 
dann Betruebniß des Geiſtes berquellen fön. 
ne. Diefe zwo Wahrheiten ; wenn fie jum 
Voraus wohl begrifen worden find ; So ha⸗ 
be ich beym Vortrage der dritten und letzten 
Wahrheit den Handel ſchon gewonnen, naͤm— 
lich; Daß ſich des Menſchen Geiſt am mehr⸗ 
ſten betrueben werde; wenn er die mit Ueber. 
mafe verlangten und mit Unordnung beſeße⸗ 
nen Geſchoͤpfe verlieret. Meine Denkensatt 
wie auch die Beweisgruͤnde hiervon, ſind ganz 
natuͤrlich und aus ſich ſelbſt ſehr verſtaͤndlich. 
Wenn das ausſchweifige Verlangen ſchon Un. 
ruhe in unſerm Geiſte ſtiftet; Wenn die un— 
gebundene wirkliche Innhabung des Geiſtes 
Entruͤſtung noch mehr ſteigeret; So muß ja 
ohne Zweifel der Verlurſt davon am ſchmerz⸗ 
licheſten ausfallen ! . 


Erſtlich muß es keine geringe Betruebniß 

des Geiſtes abſetzen; Da er ſie wider ſei⸗ 

nen Willen und Neigung verlieret; Zwey⸗ 

tens muß ſich dieſe Betruebniß noch mehr 

vergroͤßeren; Wenn er ſie a 
li 
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üch verlieret; Drittens wenn er ſie mit 
Verlurſte der ewigen Gluͤckſeligkeit 
verlieret. Dieſe drey Umſtaͤnde muͤßen ja 
ſtaffelweiſe deinen Geiſt, o Kind der Eitelkeit! 
In untroͤſtliches Leid zum Verzweifelen ver: 
ſenken! Ich bitte dich um deines Heiles mil: 
len; Auf daß dir dieſes unerſetzliche Unheil 
dereinſt nicht widerfahre; Zerreiß bey Zeiten 
die nachtheiligen Liebesbande gegen das, was 
ſich erſchaffen nennet! Geb mit vollem Her: 
zengtriebe auf den Schöpfer , Welcher alle Gü- 
ter der Gefchöpfe unendlich » vermehret, in fich 

zu deiner wahren Begluͤckſeligung einbe- 
grifen bat, | 


Menn der Menſch das Erſchaf⸗ 


fene wider ſeinen Willen verlieret; 
folget Bekuͤmmerniß des 
Geiſtes. 


ie viele Schriftſtellen aus dem alten 
S und neuen Geſetze, wie viele heiligen 
Väter müßte ich hier muͤheſam nie 
derfchreiben 5; Wenn ich alfe diefelben zum 
Beweiſe anführen wollte , welche uns die all. 
zu heftige Gemüthesanffebung an das Erſchaf—⸗ 
Dd 5 fene 
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fene mißrathen ! Aus welchen Urſachen drin 
gen fie mit folhem Ernfte auf diefe höchft-ger 
priefene Herzensabſchelung von allem Zeitlis 
chen ? Aus diefem Grunde + Weil fonft 
die unumgängliche Verlaßung des Zeitlihen, 
falls wir deßen Siebe nicht frühzeitig abfterben, 
uns bis in die Seele hinein betrueben wird. 
Die Furcht felbes zuverlieren, wird unfern 
verliebten Geift ſchon zupeinigen anfangen , 
der wirkliche Verlurſt durch den Tod wird 
ihm am empfindlicheften zufeßen, 


Es iſt ein ausgemachter Satz bey allen Sit, 
ten⸗ und Geiftlehrern 5; * Daß man ohne 
Schmerzenniemal verliere ‚was man 
mit Liebe befiget. Pabft * * Gregorius 
der Große giebt aus diefem Grunde die hin 
längliche Urfahe; Warum ber reiche Prophet 
Job mic ſolcher Gelaßenheit die Hinwegrau⸗ 
bung feiner Habfeligfeiten uebertragen babe ? 
Weil er fein Bermögen ohne Schmer: 
zen verloren hat ;_ Iſt e8 offenbar; 
Daß er es ohne Liebe bejegen habe. 
Somit ift es nicht nur moͤglich, fondern es ift 
auch bey heiligen Männern ueblich; *** 
Reichthuͤmer befigen, und doch er 
a 


* Aug in Enchirid. ſupra cit, ##* Greg M. 
Lib 1.Mor. cap. 3 Inder Mitte avPſal. AXII. 
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das Herz nicht hengen. Wer fie aber 
liebet, muß fürchten ; ob er fie nicht bald ver« 
liere? Diefe Furcht ängftiget den Geift. Iſt 
die Siebe groß? So ift auch die Furcht auf 
der andern Seite groß. Iſt die Gefahr zu: 
verlieren vielfah ? So iſt auch die Furcht 
vielfach. Iſt die Gefahr zuverlieren Tag und 
Nacht? So iſt auch die Furcht in deinem 
Herzen Tag und Macht. Wirket dieſe viel- 
fache und tägliche Furcht und Angft in deinem 
Inwendigen etwas befferes, als eine nagende 
Schabe in dem Tuhe? Du bafteine Frau; 
Sie ift dir ein würdiger Gegenftand der keu— 
fchen Liebe, Sie erfranfer ; Dein Gemürh 
Durch ängftlihe Furcht erkranket zugleich. 
Wenn du nun kaufend Weiber aus Nachfiche 
Gottes haͤtteſt; Wie lang bleiben an einem 
Stucke taufend Menfchen gefund ? Wie lang 
bleiben fie bey einem ueppigen $eben gefund ? 
Wie lang bleiben fie aus natürliher Schwach 
beit gefund? O Salomon ! Deine Seele war 
an dergleichen Bildnißen * mit inbrünftiges 
fter Liebe gebunden 5; Wie oft und lang muß: 
te dein Herz, aus Furcht einen geliebten Ge— 
genmwurf zuverlieren, efendiglic) trauren ? Ei— 
telfeit und Bekuͤmmerniß des Gei: 
ſtes! ** Wie von denangenehmen Perfonen , 
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fomuß man aud) urfheilen von andern Gefchöp- 
fen, an welchen des Menfchen Herz durch die 
ftrafinäfige Liebe gebunden iſt. Iſt ein Kauf— 
mann zu ſtark verſeßen auf die Waaren und 
Guͤter, womit er Gewerbſchaft treibet; So 
wird eine jede ungeſtuͤmme Witterung ihm 
Todesaͤngſten austreiben. Vieleicht ſcheite— 
ret bey dieſem Sturmwinde das Schif, wel—⸗ 
ches meine Guͤter fuͤhret! Wird er ſeufzen: 
Ach! Das Waſſer wird meine ganze Hofnung 
und Gluͤckſeligkeit auf einmal verſchlingen! 
Bey dieſem ſchlimmen Wetter vieleicht bricht 
der Wagen auf offenen Straſen, und mein 
Gut wird entweder ins Verderben oder in 
fremde Hände gerathen! Er rechenet alle Tä- 
ge und Stunden aus; Wenn das Gut an— 
kommen ſoll und muß 5 Trift es zur rechten 
Zeit nad) feinem Sinne und Rechnung nidt 
ein; Go ift die völlige Verzweifelung nah. 
Wenn biefe Kuͤmmernißen die Kraft bes 
ſaͤſen; Daß fie die aufftofenden Gefahren, wie 
das Feur die Kälte, vertriben, oder fonft auf 
einigerley Weife die Sache in einen befferen 
Stand herftelleten 5; Wollte ich wider dieſelben 
fein Wort fprehen. Mun aber da fie nichts 
anders wirfen als nur die vergebliche Graͤ— 
mung des Geiſtes; Da fid) der Menfch das 
durch 
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durch fo wenig Gutes als * mit allen ſei⸗ 
nen Gedanken ſeiner Laͤnge eine Elen⸗ 
hoch zuſetzen kann; Da alle dergleichen 
Aengſtigkeiten nichts anders anzeigen und be« 
weifen ; Als daß die Zuverficht auf Gottes 
Vorſehung fo klein und gering fey ‚als groß die 
Anklebung an dem Wergänglichen ; So fann 
ich diefe beifenden Aengſtigkeiten nirgendswo⸗ 
bin als auf die Rechnung der heidnifhen Sor⸗ 
gen fehreiben. Auf folche Weife handelen die . 
Heiden, welche feinen wahren Gott erfennen, 
Wie größer die Liebe ift, mit welcher 
man nad) einem Gute trachtet; Des 
fto größer ift die Furcht; Man ı möge 
es verlieren. Iſt von ſolchem Ge- 
fchoße ein Hausvater ? Eo wird er ueberall 
den ganzen Tag hindurch fürchten. Er wirb 
fürchten ; Daß man zu viel Holz in dem D. 
fen lege oder unnuͤtz auf dem Herde verbrenne; 
Daß man das licht um ein Augenblick länger, 
als er glauber vonnöthen zufeyn, brennen la⸗ 
fe. Wenndie Strümpfe, die Schuhe und an« 
dere Kleider feinen Stich mehr halten, und 
man fie etwa einem Armen Bbinreihen will, 
wird er darwider fchreyen und Magen: Sie 
fenen noch gut! Man Fönne und folle fie noch 
länger 

° * Matth, VI. a7. 
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Yänger felbft fragen. Verſchwenderey! Vers 
fchmwenderey ! Wird er in vollem Eifer ausrus 
fen: Wer Fann euch alles neu anfchaffen ? 
Mein Beutel erträget es nicht! Die Zeiten 
find auch nicht darnach! Man muß wirchs 
ſchaften bey diefen mißlichen Zeiten; Wenn 
man mit Ehre ausfommen will. In feinem 
Woͤrterbuche heiſet Wirthſchaft und Kargheit 
einerley. Was man mit Liebe beſitzet, 
verlieret man nicht ohne Schmerzen. 
Iſt es ein anſehnlicher Herr oder Frau, wel⸗ 
che ſich zu weit in das Vergaͤngliche vertiefet 
bat? So wird ihr fo oft ein Stich ins Herz 
gehen, als ſich die Gelegenheit darbietet; Daß 
fie zue Ausgabe die Truhe oder den Sefel oͤf— 
fenen muß. So oft ein viertel, ein halbes 
oder ein Jahr zu Ende gehet; Wird ihr bey 
Erblickung ihrer Hausgenoßen vor Schrecken 
das Herz Flopfen, aus Furcht ; Der Diener, 
der Knecht, die Magd, der Taglöhner fodere 
feinen $idlohn ; Der Handwerker feinen Ber 
dienft ; Der Krämer und Handelsmann die 
Schulden, u. ſ. m. Wem foll ic wohl 
diefes auf das Irdiſche fo fehr verfeßene Ge⸗ 
ſchlecht gleich achten ; Damit id) feine immer; 
fort andaurende Geiftes Unruhe mit lebhaften 
Sarben und Zügen deutlich genug entiwerfe ? 
Mir 
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Mir kommet eine Glucke zu Sinne, die mit 
ihrem Eleinen Geſchwader unten im Hofe hea 
rum fpaßiret. Ich muß vorhinein aufrichtig 
geftehen : Das Gleihniß ift nicht fo lebhaft, niche 
fo ausdrüdlich , wie ich es gern mwünfchere ; 
Allein da mir fein befferes jeßt einfallen will ; 
Muß es gut ſeyn. Das Ihier ift beindürr, 
Es ſuchet doch den fieben ganzen Tag nichts 
dann Futter und Nahrung auf; Warum dann 
fo Dürr? Kein einziges Ort im ganzen untern 
Haufe, im Viehhofe und andern Plägen ift 
vor ihm ficher und frey; Wo es nicht mir feie 
nem rufenden Gefolge binfreuzet und zwar 
des Tages öfters; Ja auch aufer feines Herrn 
Gebiete und Grenzen berumfchweifet Und wo 
es nur immer etwas jur Speife antrift , dag 
ift fein. Warum ift es dann fo dürr? So 
oft es zum Beuten ausgehet ; Wird fein 
Gang mit vielfältigem Raube gar wohl bezah—⸗ 
let und gelohnet; Warum bleiberdann dag Vieh 
immer fo dürr ? Es fammelet niche allein, 
den gefchlagenen Tag, durch eigenen Herum« 
gang, das Eflen, fondern es bettelet auch data 
ueber noch alle Hausgenoßen und Fremde an; 
Es nimmer alles an; und nachmal fanger es 
doc) wiederum an zufuchen, nie zuvor, Was 
vum bleibes es dann immer fo Flapperbürr 2 

| Eines 
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Eines nad) dem Andern! Die unfärtliche Bes 
gierde zuhaben in diefer Henne ſoll, nach mei« 
nen Gedanken ‚vorftellen das unzubefriedliche 
Herz eines weltgierigen Menfchen , welcher 
aufer Gott nur-in dem Erfchaffenen, wie eh⸗ 
mal Salomon, von Tag zu Tag eine vollftän. 
dige Glückfeligfeit unermüder fuchee. Er fam« 
melet ‚wie diefe Henne, alles; Was er nur er. 
reichen fann, an alfen Orten, von allen Ge - 
fhöpfen, auf aflerley Weife zu feiner vermeyn⸗ 
ten Sättigung zufammen ; Und bleibet doc) 
dabey allzeit bedürftig und hungerig. Das 
magere Gehäns an diefem Feberviehe hätte 
mir gern dienen füllen für ein Bild des in Ge 
ſchoͤpſen ausgehungerten Menfchengeiftes , der 
ohne Unterlaß nad) Sättigung fehrenet, nie 
mal einer zu feinem Wohlftande geniefet. Die 
Urfache, warum eine Öfucfhenne bey all ihrem 
mühefamen und unaufhoͤrlichen Nahrungseifer 
und reichen Beuten dennoch, wie Holz und 
Stroh, bürr bleibet? Iſt diefe: Weil fie ihre 
Jungen mehr, dannfich felbft , zulieben fcheiner; 
von deswegen fich felten getrauet von dem zu- 
freßen, was fie erbeutet hat, fondern es viel- 
mehr andern auszutheilen pflege, Dieſes 
ftrenge Faften ‚diefe gewaltſame Enthaltung eis 
nes Ihieres füllte nad) meiner Meynung ent 
= werfen 
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werfen einen Menfchen, welcher fic tollſinnig 
in die Weltgüter vergangen hat; Welcher ſich 
eher auf den blofen Kopf als Huth regenen , 
eher feine Züfe dann Schuhe verderben, eher 
die Haut als Kleider zerreißen laͤßet. Einen 
Menfchen wollte ic) Dadurch andeuten, welcher 
ſich ſelbſt fo farg ift, und lebet als obbefchries 
benes Huhn; Deswegen aud) beyde in ihrer 
Gattung ein gleiches unfreundliches Ausfehen 
haben. Darin allein gehet einige Ungleich— 
heit vor, welche aber zur unausflöfchlichen 
Schande des Vernuͤnftigen gereichet, namlich : 
Daß eine Henne mit folcher Heftigkeit eiferes 
aus natürlichem Triebe zum Vortheile feiner 
Geburthen, der tollfinnige Menfch hingegen , 
nach DVerfchiedenheit der bösartigen Natur , 
für feinen Reichthum, für feine Luft, für feine 
Ehre und Pradt,u.f.fe Ich mill hier gern 
das Nichteramt einem andern ueberlaßen zum 
entſcheidenden Ausfpruhe, welche aus beyden 
Bemühungen diefes Menfchen und Thieres 
der Natur mehr beyfomme ? Was ein der. 
gleihen Thier ausanerfchaffener Neigung nies 
mal zulaßen wird; Würde etwa ein folcher 
Menfch mit innerlicher Freude zugeben ; Daß 
nicht allein feine Kinder , fondern auch fein 
Weib, fondern auch) fo gar fein alter Vater 

Ee. und 
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und Mutter gleichwohl vor Hunger und Kum— 
mer ſterbe; Wenn er nur die Leichkoͤſten 
nicht ſcheuete. Er wuͤrde etwa gern feine 
Blutsfreunde famt allen andern Armen zum 
Begräbniße begleiten; Falls er nur vom Als 
mofengeben hinfuͤro frey und ledig feyn ſollte. 
Urſache deßen gefchiebet es auch; Daß, fo 
oft fich bierinfalls eine Gefahr zu dergleichen 
Ausgaben veroffenbaret,er mehr, wegen Ver: 
fufte des Geldes als der Menfchen, im Herzen 
befümmeree wird. O Gott! wie oft muß ſich 
eine dergleichen Befümmerniß in feinem Ge: 
mütbe erheben ? Kein Fluß, feine Eee, fein 
Meltmeer leidet in feinem Gewaͤſſer fo viele 
Stürme als er bey folchen anfcheinenden Ges 
fahren in feinem Inwendigen!  Enblid) 
Die Hauptgründe meines Gleichnißes mit der 
Bruthenne haften zu meinem Vorhaben darin: 
Gleichwie diefes Thier ‚fo gern und eifrig es von 
allen zur Nahrung Gutes einnimmet; So fehr 
entbrennet es zum Zorn» und Gifte 5 Wenn 
man eines von ihren Jungen aud) nur ſcherz⸗ 
mweife antafte. Es fraßet mit den Füfen. 
Es ftreuber die Federn. Es erhöhet die Stim⸗ 
me. Es flatteret mit beyden Flügeln in die 
Höhe. Alles an ihm wird feurig, und ftellet 
fd 
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fi wider den Feind ins Gewehr ; Und will 
gleichfam eher das Leben als feine Hühnlein 
laßen. Meine lieben Freunde! Noch viel-hef⸗ 
tiger ift der Streit und die Aufruhr in dem 
Herzen deßen, der in dag Zeitliche vernarret 
iſt; Wenn er etwas von dem, mas er fo eil- 
fertig an ſich ziehet, wiederum herausgeben 
fol. Seine ganze Natur gerathet darueber 
in Harnifch , und widerfeger fih, fo bald man 
von ihm eine Anfoderung macher, in welcher 
Sache es immer feyn mag. Sollte es auch 
noch fo gering feyn; So leget ſich bey ihm ein 
Verdruß im Gemüthe an, welchen er in Wor⸗ 
ten und Geberden gar verftändlich merfen laͤ⸗ 
ßet. Weil nun dennoch dergleichen Ausga— 
ben täglid) im Haufe nothwendig find; So 
gehen ihm alle Tage, die ihm Gott giebt, zum 
Verbruße auf, Dann zuleben muß man ha- 
ben. Das Hausmefen will unterhalten fen, 
Diefes Fann aber nicht gefchehen ; Ohne daß 
man Geld aus dem "Beutel holet. Diefer viel« 
fältige Verluſt fälfee ihm fo empfindlich 5 Daß, 
eb er wirflich geſchiehet, der Habfüchtige ſchon 
vorher in bitteres Klagen und Jammeren aus« 
bricht. Eben darum , mweil er alles ungern 
und wider Willen verliere oder von fich geben 
muß; ift bey ihm des Geiftes Kummer ein 
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tägliches Brot, * ein Brot des Elendes 
und ein Waſſer der. Truebfeligfeit, 
womit er alle Täge gefpeifet wird, O daß 
doc) einmal die taufendfache Bitterkeit dieſem 
Armfeligen , wie ehmal * * einem bösartigen 
Syünglinge der Hunger , die Augen zu feiner 
Bekehrung öffenete ! Wenn er nur einmal ans 
finge, fich felbit ueber fein Betragen zu Rede 
zuftellen : Iſt nicht dein Leben eine förmliche 
Thorheit? Ich bin voll der eiteln Furcht! 
Machet mich dann diefe ftete Furcht reich ? 
Machet fie mic) gefund ? Machet fie mid) frey 
von der Gefahr, die mich bedrohet ? Haͤltet 
fie mich ſchadlos von den Uebeln, die mid) 
befalfen können ? Warum fürchte ic) dann ? 
Wegen Verluſte des Zeitlihen. Iſt dann 
das Zeitliche fo viel werth; daß fi ein Geift 
ab deßen Einbufe betrueben foll? Wenn id) 
doch gern fürchten will; Warum fürchte ic) 
nicht vielmehr Gott, welcher *** nicht allein 
mir alles Zeitliche entreißen fondern Leib und 
Seele zugleich in die Hölle zuftürzen vermag? 
Warum fürchte ich nicht den Verluſt fo vieler 
verdienftlihen guten Werfe? Warum nid)e 
den Berluft heiligmachender Gnade? Den Vers 
luſt görtlicher Freundfchaft, den Verluft des 
bimmlifhen Waterlandes , den Verluſt der 
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ewig » glückjeligen Gefellfehaft im Neiche der 
Freuden ? Diefe Furcht * würde mich flug 
im Deren, heilig in meinem Wandel, fürs 
fihtig in meinen Schriten, von aller Sünde 
weit entfernet machen. Diefe Furcht würde 
mich zum Werächter der nichtigen Welt, zum 
ausbündigen Menfchenfreunde, zum unverdros 
Genen Eiferer Gottes, zum glückfeligen Burger 
des freudenvollen Jeruſalems herftellen, Bloͤ⸗ 
de Seele! Du fürchteft das Tröpfelen , tele 
ches fih kaum fpüren laͤßet; Und fürchreft 
nicht den Plaßregen, der dich völlig mit Waſ⸗ 
fer ueberſchuͤtet! Du fürchteft , du verab⸗ 
fheueft ein handbreites Bächlein , damit du 
nicht etwa deinen Schuh benegeft ; Aber das 
Hohe Meer, worin du ganz und gar verfäufft, 
soillft Du nicht verabfcheuen ? Die Verlaßung 
oder Entnehmung eines Wefens, welches jer- 
rinnet, twie der ringe Schnee in der warmen 
Hand , dringer dir mit wohl - gemeßenem 
. Verdruße zu Herzen ; Aber die Sönderung 
und Ausfihliefung von dem, mas: ewig ift, er» 
wecket in dir Feine Sorge noch Nachdenken ! 
Sieh doch einmal in diefem unausweichlichen 
Lichte deinen Unfinn ! Lege die fihwere Buͤrde 
der ueberflüßigen Bangigfeiten , welche aus 
der heidnifchen Verliebung in. dag Weltliche 
her⸗ 
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berquellen , mit chriftlihem Großmuthe von 
deinem Herzen hinweg! Ergebe deinen Willen 
mit Befcheidenheit in den Willen deines Va— 
ters , Der im Himmel ift! 


Indeßen gehet mir die Gluckhenne mit ihren 
Jungen noch immer im Kopfe herum. Nach— 
dem fie dieſelbigen mit erftaunficher Sorgfalt 
lang befchüget und noch länger genehret hat ; 
Fangen entlicd) die Ermachfenen an ihre Mut— 
ter, weis nicht foll ich fagen mit größerer Un- 
freue oder Undanfbarfeit ! Zuverlaßen. Die 
Alte rufet. Aber die nicht hören, find die 
ungen. Die Alte gehet ihnen nach), und 
will fie bey fich verfammeler halten. Aber die, 
welche ausreißen, und Freyheit fuchen , find 
die Jungen. Die Alte zürnet und äuferet 
ueber das leichefertige Berragen der Ihrigen 
ben gerechten Grimmen ; Aber die, welche den 
Unmillen nicht achten , find die verftreuten Jun⸗ 
gen. Eben alfo treten nad) und nad) bie 
Weltgüter aus dem Eigenthume des Beſitzers. 
Wenn nun die Furcht ‚derfelbigen beraubet zu« 
werden ‚den Geift des eiteln Liebhabers fo greu« 
lic) darnieder ſchlaͤget; Was wird der wirf- 
liche Verluft vor eine Befümmerung erregen? 
Was man mit Liebe befiget , — 

re 
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ret man ohne Schmerzen nicht. Der 
wirkliche Verluſt einer geliebten Sache fihlä« 
get gräßlichere Wunden. * Der Herr 
verichaffete einen Kirbs, der wuchs 
ueber Jonas; Daß er feinem Haup⸗ 
te zum Schatten war, und ihn bede 
ckete; Denn ihm war nicht wohl; 
Jonas erfrenete fich gar fehr des Kirb⸗ 
ſes. Es war aber nur eine Freude eines 
einzigen Tages. Denn folgenden Tag 
verfchaffete Hort bey Sonnenaufgange 
einen Wurm , welcher den Kirbs 
zerbiß; Daß er verdorrete. Dadurch) 
verlur der Prophet den Fühlen Schatten, und 
entrüftere fid) dergeftalt ueber den Werluft 5 
Daß er für feine Seele begehrete 5 
Daß er fterben moͤgte. Es ift mir 
beifer,, ſprach er: Daß ich fterbe, 
als daß ich lebe! Was hat wohl den Mann 
Gottes in fo bittere Gemuͤtheszerruͤttung ges 
bracht ? War es das Gewaͤchs an fih ? Oder 
der angenehme Schatten des Gewaͤchſes? 
Das Gewähs an ſich war meiters Feine Sels 
tenheit, noch zum Reize eine Koftbarfeie! Der 
Schatten hätte gar leicht durch Aeſte und 
Blätter und dergleichen ergänget werden Föns 
nen, Warum zürnet dann Jonas darueber 

| Ee 4 bis 
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bis zum fterben wollen ? Die ächte Quelle 
dieſer Betruebung war die hißige Liebe zu Dies 
fen Kirbfe. Nach Mafe diefer Neigung mas 
ihm die wirflihe Ausdorrung die £ödffiche 
Bitterkeit aus. Machen fienun, Meine $efer ! 
Eine vernünftige Rechnung auf die Söhne der 
Eitelfeie ! Ihr ganze tiebesftrom ergiefer ſich 
auf das Vergängliche diefer Koͤrperwelt. Sa- 
lomon ſtellet fi) uns hierin als ein vollfomme- 
nes Mufter dar! Daß Gemüth, welches fi) 
an Gott dem Schöpfer beften und halten foll« 
fe, vergehet fich durch ausbrechende Liebe in 
Wälder, Felder, Gärten, in Sandgüter, Wein- 
berge, in Wiefen Fiſchteige, Meuerhöfe ; 
Daß es oft und fehier allzeit von dem Dienfte 
des Herren fich entfehuldige mit diefen Ausflüch- 
‚ten: *Ich habe ein Dorf gekaufet! 
Es iſt Noth; Das ich hinaus gehe, 
und dasfelbige befichtige. Ich bitte 
dich; Habe mich fuͤr entfchuldiget ! 
Der Zweyte vergehet fich mit gleicher Irrung 
durd) einen andern Weg in Ackerbau und Vieh- 
zucht, in Noße, Schafbeerde, und Ochfen ‚und 
weicher der Einladung des Herrn mit diefer 
Enefhuldigung aus: Ich habe fuͤnf Joch 
Ochſen gekaufet, und gehe jetzt hin 
fie zuverſuchen. Ich bitte dich; Das 
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be mich für entfehuldiget ! Der dritte 
und größte Haufen vergehet fic) mit Ueberma⸗ 
fe der Liebe durch die dritte und fchier allgemeine 
Strafe in ueppige Menfchenfinder , in das 
Reich der Sinnen und Wolluft ‚und laͤßet dem 
günftigen Einlader mit Troße zurudfagen : 

sch habe ein Weib genommen; Da- 
rum Fann ich nicht Eommen ! Wer fie 
het hier nicht die eifern Feffeln, womit diefe 
blinden Seelen an das Zerftörliche diefer Er- 
de gebunden find ? War nun Jonas zum To« 
de , aus Urfache der Liebe , befümmeret; Da 
fein Kirbs verdarb ? Wie heftig werden die 
Stürme der Bitter-und Traurigkeit an dein 
verliebtes Herz anprellen; Wenn die Gegen» 
ftände der vermeynten Glückfeligfeit, wie das 
Stroh im Feur, vergehen; wie fie dann unab- 
enderlich einftens vergehen müfen ? Wenn 
das mohlgefehene Menfchenfind ftirbe? Wenn 
das Landgut oder die geliebten Grundftücer , 
wie der Rauch in Luͤften, ſich in fremde Han 
de und Herren zertheilen ? Dder auf andere 
Are verunglücen ? Wenn, wie dort * Holo- 
fernes den ‘Bethufiern, ein graufamer Feind 
oder unvermufbetes Schickfal ihnen die Brun— 
nen zur gewöhnlichen Ueppigfeiten abgraber ? 
Wenn, wie es anders kaum feyn Fan , folche 
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gewaltfame Entweicd) oder Entziehung bald in 
diefem , bald in jenem Gute täglich), wie bie 
aufgehende Sonne, erneueret wird ? Wenn, 
wie die Liebe, eben alfo aud) der befeßenen Guͤ— 
ter Untergang groß iſt; So kann man uns 
möglih, ohne große Schmerzen verlie 
ren, was man mit großer Liebe be: 
feßen hat. jonas verlur nur einen Schat— 
ten, den er liebete ; Er verlur nur ein einfäl 
tiges Gewaͤchs, welches er liebete; Er verlur, 
mas er durch anderes Geftraus mit leichter 
Mühe hätte erfegen Fönnen ; Jedoch drucke— 
fen die Schmerzen, als wären fie lauter Cent: 
nerfteine, auf diefe Verdorrnng fein Herz fehier 
- bis zum Sterben darnieder. Nie groß wird 
wohl deine Unfuft anwachfen,; Wenn du ein 
beträchtlicheres Gut ‚wenn du mehrere Güter, 
wenn du deine liebſten Guͤter, welche dich) 
völlig eingenommen haben, nacheinander ver— 
liereſt? Was man mit Liebe befiget; 
Kann man ohne Schmerzen nicht 
verlieren. Wie mächtig war in Salomen 
die Herzensquaal ; Da er mit Augen fab ; 
Wie fein Leib die vorigen Kräfte, feine Koͤni— 
ginnen ihre reizende Schönheit, das Neid) 
feinen zum höchften geftiegenen Glanz und un: 
gewöhnliche Herrlichkeit verliere! Wenn ein 
| Hirt 
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Hirt fehen muß ; Daß andere feine einfrägli. 
chen Schafe haufenmweife auseinander treiben, 
und merklich die ganze Heerde verminderen ; 
Wenn ein $andesherr zufchauen muß; Daß 
feine eigenen Unterthanen fid) als Selbftherr- 
fcher aufwerfen; Wie Diebe den Raub, alfa _ 
fie die Föniglichen Staaten unter fid) eheilen? 
Wenn einem Könige * der Herr der Herr: 
fehenden felbft in fürchterlihem Angefichte er- 
fcheinet und von obenherab aus einem herri« 
fehen Tone fprihe : Dieweil du Meinen 
Bund und Meine Gebote, die ch dir 
befohlen habe , nicht gehalten haft; 
So will Sch dein Königreich zerreißen; 
Ich will es fpalten und deinen Knech⸗ 
ten geben! Dem das prächtig - Herrfchen 
fein geben war , muß nicht die angedrohete Ente 
ziehung der Herrfchaft fein Tod fyn? 


Langmuͤthiger aber anbey doch gerechteſter 
Gott und König der Könige ! ** Du biſt 
gerecht und gerecht ift Dein Urtheil! 
**x* Du erinnereft Dich in Deinem 
Grimmen auch der Barmherzigkeit; 
Wenn Du eine Zunft von Davids Reiche 
trenneſt; Soll dieſe Straſe für Salomon 

nicht 
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nicht binlanglich feyn ? Meint Dunfet mid), 
höre ich den Gerechten fprechen: Das ift zu 
wenig Strafe! Laß dann gleichwohl die aus» 
wendigen Könige von Salomons Sfepter , vom 
aufgelegten Tribute und anderer Dienftbar- 
feit fich los reißen! Laß gleichwohl die Zünf 
ten ueber den Fluß Jordan Ruben, Gad und 
den halben Stammen Dianaffe von den uebris 
gen ſich ſoͤnderen, und einen eigenen König für 
ſich ausrufen? Salomon wird durch dieſe 
Reichesſchmaͤhlerung einpfindlich genug beſtra⸗ 
fet ſeyn? Nein! Er iſt eg noch nicht! Die 
gepflogene Eutelkeit und Verachtung Meiner 
Gebote verdienen ein mehreres! * Barmher⸗ 
ziger! Wenn Du auch den Menſchen 
vertosen haſt; So erbarmeſt Du 
Di feiner dennoch nach der Menge 
Deiner Erbarmnißen! Sieh zurud auf 
die FSrömmigfeit Davids Deines Dieners ; _ 
Und laß dem Eohne des Vatershalber Gna— 
de wiederfahren ! Veberlaß feiner Krone und 
Stammen die Halbicheid Deines Wolfes ! 
Iſt dann der Verluft eines halben Königrei« 
ches nicht nach der Schärfe abgemeßen? Er 
iſt esnoch niche ! ** Sieh! Eagere Sort: 
Sch will das Königreich von der Band 
Salomons reißen, und will Jerobo— 


am 
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am feinem Knechte zehn Stamme ge 
ben! ... . Salomon ! Du baft nicht ver- 
bienet; Daß du ueber Iſrael deine Herrfchafe 
forefegeft ! Du haft nicht verdienet ; Daß 
dein Sohn ueber ganz Iſrael den Sfepter 
führe ! Du haft Feine einzige Zunft mehr in 
deiner Perfon , noc) in deinem Sohne, zubeberr« 
ſchen verdienet ! Aber dein Vater und fein 
treuer Dienft lebet noch in Meinem Gedächt« 
niße; *Um deines Vaters willen will 
Sch in deinen Tagen dir diefes nicht 
thun; Aber Ich willes von der Hand 
deines Sohnes hinwegreißen ! Ich 
will auch das ganze Königreich nicht 
hinwegnehmen 5 Sondern deinem 
Sohne will Ich einen Stammen ge 
ben um Meines Knechtes Davids 
willen! Das waren in Wahrheit Macht 
fprüche, welche den Salomon zum Tode be4 
frueben mußten. 


Es ſtund nicht gar lang an; So folgete dara 
auf durch den Tod der allgemeine Verluft als 
ler irdifchen Güter, Bey Annäherung des 
Todes bilden fie fich ein ; Daß, wie ehmal 
dem *%* Könige von Babylon, alfo auch aus 
gleihem Tone dem Salomon gefaget worden 
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fey: Dein Königreich foll von dir ge 
nommen werden! Bon menfchlichen 
Umgange follft du Fortbin ausgefchlo: 
fen werden! Da bier Salomon das leib- 
liche Leben verlur , hat er zugleich alles Irdi— 
ſche verloren. Geſetzet der große Fürftengeift 
des Sterbenden hätte von dem Engel des Tos 
des, wie ehmal * der gerechte Lot von dem ver. 
ſtellten Rettungsgeiſte, welcher ihn aus So 
dom führete , bittweife begehret ; Er mögre 
ihm doch von fo vielen Landſtrichen, ueber 
welche er vierzig Jahr lang prächtig geberr: 
fhet hätte, nur einen einzigen auf einige 
Jahre noch) zu feinem Trofte befigen und ges 
niefen laßen ! So würde die Antwort gefaklen 
feyn : Sterbender König! Dies ift von Gott 
Meinem Herrn zu viel begehret ! Dumirft es 
nicht. haben! Dein aanzes Neid) wird 
von dir weichen ! Iſt ein Landſtrich zu 
viel? O Gefandter des Allerhoͤchſten! So wird 
doch aus fo vielen Städten diefes Jandes nur 
eine einzele einem vierzigjahrigen Könige zum 
Zufluchtsorte gnadigft geftattee werden koͤn— 
nen? Monarch)! Das ift abermal zu viel ver 
lange! Du wirft fie nicht haben ! Dein 
ganzes Reich famt allen Staͤdten wird 
| von 
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von dir weichen! Wenn die ganze Stadt 
zu viel Gnade fir ihren-alten $andesherrn feyn 
foll; So koͤnnte man doc) darin ein anfehnliches 
Haus auf inbrünftige und unterthänige Bitte 
ihm zur Wohnung aus fonderer Milde angedei« 
ben laßen? Es ift wiederum zu viel ſich ausge 
beten! Stirb nur hin ! Lege die falfche Hof: 
nung ab! Dein ganzes Reich ſamt allen 
‚Häufern darin wird von dir weichen ! 

Eoll dann aud) in einem Haufe ein Stoc- 
‚werd ? Eoll ein einziges Zimmer ? Soll ein 
Fleiner Winfel auf den demüthigen Antrag 
eines Größten der Welt zur Ruheſtadt zu viel 
feyn ? Es ift einmal zu viel ! Es Wird der 
geringefte Dre deines Neiches von dir 
weichen! Und vom menfchlichen Um— 
gange wirft dus ausgefchloßen ſeyn! 


Da ich dann, nachdem ich ſo viele Pallaͤſte 
und Staͤdte, Haͤuſer und Schloͤßer, Feſtun— 
gen und Luſtgebaͤude der Welt aufgefuͤhret 
habe, und doch kein Handbreit mehr davon 
zum Ruheplatze beſitzen darf; Da mir aller 
Wohnſitz rund abgeſchlagen wird; So wird 
man mir doch dieſen geringeſten Troſt nicht ent« 
ſagen; Daß wenigſtens ein Paar von meinen 

Koͤ⸗ 
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„Königinnen ihren Eheheren in das zufünftige 
$and ‚begleiten dürfen ? Es ift zu viel begeh« 
‚re! Bon allem menfchlicdyen Ulmgange 
diefer Welt wirft du ausgefchloßen feyn. 
Keines aus allen Föniglichen Frauenbildern 
wird die Erlaubniß noch den Willen haben , 
dir in die unendlichen Räume der Ewigkeit 
anjeßo Gefellfhaft zuleiften. Ohne melde 
du nicht haft leben Fönnen, noch wollen ; Obs 
ne diefe wirft du heut fterben, und Geſtorbe— 
ner ohne fie ein fremdes Gebiet betreten. O 
göttlicher Befehlshaber ! Derleuchtefter Him- 
melsgeift ! Ich bitte! Bedenk doch mein An 
fehen ! Bedenk; Daß id) vierzig Jahr ein 
König und der Anfehnlichefte aller Könige auf 
Erde war! Soll aus meinen föniglichen Räs 
then , Höflingen und Beamten fein einziger 
zu meiner Begleitung erlaubet und bengefel- 
fet werden fönnen ? Keiner ! Won allem 
menſchlichen Umgange diefer Welt wirft 
dur ausgefchloßen ſeyn! Keiner, wenn er 
auch wollte, obwohl niemand wollen wird, darf 
dorthin dein Neisgefährd feyn. Wenigftens 
aus fo vielen taufend Dienern, welche idy für 
mich und die Meinigen angeftellet, und bis hieher 
befoldet habe; Wenigſtens aus jenen, die in 
meis 
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meinem Dienfte ergrauet find ‚ wird einer fo 
treu annoch ſeyn; Daß er wolle. Diefem 
wird man doc) in Gnaden erftatten 5; Daß er 
aus einem fo zahlreichen Haufen Fünftighin 
feinen Herrn bediene ? Es ift zu viel begehret! 
Bon allem menfchlichen Umgange die 
fer Welt wirft du ausgefchloßen ken 
Nicht ein einiges. Menfchenfind wird dort dein 
Diener ſeyn, noch feyn dürfen. Gehet bie 
Reife auf die glückfelige Emwigfeit hinaus; So 
üft nach. Zeugniße des heiligen * Ambrofiug 
allein die Tugend der Sterbenden 
Reisgeſell. Wenn nun Salomons Herz 
mit ſo ſtarker Liebe an dieſen Zeitlichkeiten, wie 
feine Seele an eigenem Leibe, angebunden ges 
weten iſt; Welche Scheidung war mohl die 
Schmerzhaftefte? Diefe vom Körper ? Oder 
jene von dem Befeßenen aufer dem Körper ? 
Fälle darin das Urtheil, wer wolle! Diefer 
Schluß ift richtig; Wenn beyde Trennungen 
zufammen ftofen; Somit der Verfuft der ges 
liebten Perfonen und Güter allgemein wird ; 
So muß der Beift , falls Gott ihm Feine Tea 
bendige Quelle des Troftes ift, in einen Ab⸗ 

grund der Traurigfeit hinunter finfen, 
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Henn der Menſch das Erichaf- 
fene wider feinen Willen unwieder⸗ 
bringlich verlieret ; Solget eine groͤ⸗ 
Gere Bekuͤmmerniß des Geiſtes. 


Se abuchodonofor * der König in Ba 
DI bylon ſpazierete in feinem Saa⸗ 

2le, und ſprach: Iſt dieſes nicht 
die große Stadt Babylon, die ich zum 
fönialihen Haufe gebguet habe 
durch das Vermoͤgen meiner Staͤrke 
und durch die Herrlichkeit meiner Zier⸗ 
de? Als der Koͤnig noch das Wort 
im Munde hatte Fiel eine Stim— 
me vom Himmel herab : Dir wird 
geſagt, o König Nabuchodonofer! Dein 
Königreich foll von dir hinweg genom⸗ 
men werden ! Und fie werden dich 
von den Menfchen verftoßen ! Diefe 
Worte habe ich zeithero ausgeleget von dem 
Hinſcheiden des israelitifchen Koͤniges, wo— 
durch er dem ganzen Reiche und aller menfd)» 
lichen Geſellſchaft abftarb. Aber eine ganz 
andere Bewandniß hat es hier mit dem Könis 
ge von Babylon und mit dem Könige in Iſrael 
und dem ganzen Menfchengefhlechte bey dem 
Abzuge aus diefer Welt, u 
8 Dan. IV, 26, 37.23.29, Der 
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Der Erſte ward wiederum in den voͤlligen 
Beſitz, nach Verlaufe etlicher Jahre, eingeſe⸗ 
tzet; Hingegen bey der Menſchen Sterbfalle 
iſt der allgemeine Verluſt unwiederbringlich. 
Erſtlich iſt der zeitliche Reichthum unwie— 
derbringlich, Zweytens die zeitliche Herr⸗ 
lichkeit unwiederbringlich, Drittens find 
die zeitlichen Geſellſchaften und Menſchen Luſt⸗ 
barkeiten unwiederbringlich. Dieſe Unwieder⸗ 
bringlichkeit des allgemeinen Verluſtes muß 
nothfolglich die Schmerzenmaſe für den ver⸗ 
liebten Geift vielfältig vergrößeren, _ 


Nachdem * die ſieben Zeiten, welche ſich ueber 
dem Koͤnige der Stolzen aus angeſetzter Got. 
tesſtrafe verenderen ſollten, zum Ende gin— 
gen; Wurde ihm ſein Verſtand zur Kaͤntniß 
goͤttlicher Macht, wie auch fein voriges Reich, 
wiederum von dem Allherrſchenden zugeſtan. 
den. ** Ich ward wiederum in mein 
Koͤnigreich eingeſetzet! Saget er von 
ſich ſelbſt. Daß ein Menſch, der in feiner 
 Einbildung und Körper fo verftellee war ; 
Daß er Grad der Erde fraß ‚wie ein 
Ochs, ueber deßen Leib.der Thau des 
Himmels fiel; Dem die Haare wird. 
fen wie Adlersfedern; Und die Nas 
Er öf 2 gel 
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ei den Klauen der Vögel gleich wur⸗ 
N, wiederum zur Menfchengeftalt , ja fo 
gar zum Beſitze eines mächtigeften Reiches 
gelanget ſey; Dies war nicht allein der Fine 
ger, fondern auch eine ausnehmende Gnade 
Gottes. Wenn der Menſch ftirbe, follte er 
gleichwohl der Größte von den Groͤßten der 
Welt ſeyn; Kann er auf dergleichen Ruck⸗ 
gang’ nicht zehfen. * Laß mid) meine 
Schmerzen ein wenig berweinen ; Bite 
eet Job den Heren: Eh dann ich hinge⸗ 
he, und nicht wieder zurudfehre ‚zum 
finftern Sande , weldyes mit des To 
des Schatten iteberdedet ift! ** An- 
derswo drucket fi) eben diefer anfehnliche 
Gottesmann noch deutlicher affo aus : Wie 
eine Wolfe vergehet und fürueber 
faͤhret; Alfo wird der, welcher *** 
zur Hölle hinunter ſteiget, nicht wie— 
derum herauf kommen. Er wird 
nicht mehr in fein Haus zurudfehrenz 
Und fein Ort wird ihn nicht mehr 
Fennen. Mir 'gile es hier gleich viel ; Ob 
man hier verftehen wolle die Hölle für den 
Ort der Verworfenen? So wird der Geift des 
I Veir⸗ 
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Berftorbenen daraus: zur Beſitznehmung wori⸗ 
ger Neichehümer fo wenig; entlaßen werden; 
Wenn er auch wollte entlaßen ſeyn; Als * der 
reiche Schwelger. Redet er von der Vorhoͤl⸗ 
le der heiligen Altvaͤter; Sp wird ein, folcher 
Freund Gottes , weil er ſchon das unabſprech⸗ 
liche Recht und Hofnung zum Neiche Gottes 





bat, die irdifhen Habfeligfeiten nicht mehr _ 


verlangen. . Ja! Sollte aud) der. Exfte koͤn⸗ 
nen, und der Zweyte wollen, in fein voriges 
Haus zur Befißung der Verlaßenſchaft wieder 
kommen; So wird ihn fein Ort nicht 
mehr erfennen. : Was er durch den Tod 
verloren hat an Hab⸗ und Gute diefer Welt, 
Hat ev folchergeftale unmiederbringlich. verlo⸗ 
ren. Durd) demuͤthige Käntniß und 
Anbetung göttlicher Hoheit ueberkam jener 
aufgeblafene Monarch nicht allein zuruck mie 
dem menſchlichen Anfehen fein mächtiges Reich, 
fondern auch die ehmalige Herrlichkeit. **® 
Zu derfelben Zeit fam mir mein Ber 
ſtand wiederum. Ich bin zur. Derr- 
dichfeit meines Königreiches und zu 
meiner Zierde wiederum gefommen.: . 
Mir ward noch viel größere Herrlich 
Feit beygeleget ! Dieier Zuſatz der Ehre 
ſtellete noch mehr die Güte und Macht: des 
Sf. Aller⸗ 
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Allerhoͤcheſten dem Gebemüthigten in das helle 
Sich, *Ich erhöhe, ich preife den Koͤ⸗ 
nigdes Himmels! Denn Seine Ber 
fe find wahrhaft! Seine Wege find 
gerecht ! Die in der Hofart Daher 
treten, die fann Er demüthigen. 
Aber die mie Demuth Ihn anrufen, kann Er 
auch auf den Leuchter ſtellen. Der Tod, wie 
er uns den Lebensfaden, , eben fo unerbictlid) 
ſchneidet er uns auch dieſe Hofnung ab. Dies 
ſes find: wir Sterblichen aus der Erfahrniß 
und obigen heiligen: Schriftftellen verficheret. 
Darum iſt es zum allgemeinen; Weltbrauche 
‚geivorden , welcher oft nicht wenig zur Bekuͤm⸗ 
merrüß des Geiſtes beyträget ; Daß Faum 
ein Menfch in einem Ehrenftande diefer. Welt 
lebet, und zuerfranfen anfänger ; So richtet 
fich ſchon ein ganzer Schwarm auf von lauter 
Buhlern, das’ herrliche Amt, weldyes. etwa 
der Tod ledig machen follte, aufalle Art, wie 
man kann, an ſich zubringen, Iſt dieſes 
nicht eine handgreifliche Probe; Daß alle Er⸗ 
denburger wiſſen; Die Abgeſtorbenen haben 
zum Empfange verlaßener Weltpracht keine 
vernuͤnftige Hofnung, keine Macht ‚ii Fein 
Recht mehr ? Sie find mit ihren Gerechtſa⸗ 
men vergangen, wie der. gefterige Tage Der 
En * Zu baby» 
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babyloniſche König hatte aus GottesErbarmni? 
Ben das Vergnügen; Daß er als ein rechtmaͤſi⸗ 
ger. Herr und Selbftherrfcher wieder. nach) Hofe 
fam. So gar gingen mit Sehnfuche die Fürs 
nehmften des Reiches ihm entgegen und vere 
langeten ihren Landesherrn mit fehuldigefter 
Ehrfurcht und Kniebeuge aufdem Throne zuvere 
ehren. * Meine Gewaltigen und mei 
ne Oberiten ſucheten mich ! Die Eindlis 
che Neigung wuchs noch. mehr gegen ihren als 
ten Landesvater auf; Se länger fie ihn gemis 
Bet harten , und. je mehr fie verftunden ; Daß 
eine böchefte Gorcheit gegen ihn Wunder der 
Gnade wirfe. Da fie mußten aug diefer wun⸗ 
derbarn Fügung und bes Königes eigenem 
Geſtaͤndniße; ** Daß dieſe Gottes Macht 
eine ewige Macht ſey, und Sein Reich 
vom Geſchlechte zu m Geſchlechte waͤh⸗ 
re; Daß alle, die auf Erde wohnen, 
bey Ihm wie nichts geachtet ſeyen; 
Weil Er machet mit den Kräften des 
Himmels, als mit denen, welche auf Er⸗ 
de wohnen, nach Seinem Wohlgefal⸗ 
len; Und keiner kann Seiner Hand wi⸗ 
derſtehen und zu hm fagen: Warum 
haſt Du das gethan ? Nach dem gemeinen 
Naturslaufe iſt eine Gnade von dergleichen Ruck⸗ 

Ff 4 kehr 
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Fehr zur menſchlichen Gefellfhaft für die Ver⸗ 
fforbenen ein ungewöhnliches Ereigeniß. So 
bald der Geiſt des Menfchen einmal in das 
Sand der Ewigkeit ueberfeßet wird ; Iſt der 
Umgang mie den Sterblichen diefes Gebietes 
auf ewig unterbrochen auf] dieſer Erd und auf 
jene Weife, wie ervorhero war, Sobald man 
bier einander aus den Augen trit; Faͤnget an 
Die Hitze der Liebe zuerkalten. Der Mann 
wirft feine Blicke auf eine andere rau, die 
Frau auf einen andern Mann. Der Herr fiehet 
fih um nach einen andern Knecht, und der 
Knecht nad) einen andern Herrn. DerSohn 
ehret einen andern an des Vaters Statt, und 
ein Baternimmet einen andern an Kindes Statt 
an. Keiner aus den Verfchiedenen glaubet 
den Lebendigen mehr in dieſem ſichtbarlichen 
Erdenreiche zufehen, noch vielmeniger zuum⸗ 
armen. Leben und Kieben hoͤret oft zu gleicher 
Stunde auf. *x O Eiteler! Du willit die 
Welt nicht verlaßen! Die Welt ver- 
laßet ja dich; Jedoch folgeft du der 
Welt! Dein ganzes Herz dringer durch die 
blinde. Siebe fü tief in diefes Vergaͤngliche als. 
der‘ freßende Roſt in das Eifen, und das aus- 
gegoßene Del in Hol und Bein. Deiner 
Siebe ohngeacht weichen von. dir einsmal hin⸗ 

we 
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weg bie geliebten Barſchaften, die gefuchten 
Herrlichkeiten , die angenehmen Gefellfehaften. 
Sie weichen von dir zu andern Herren unmwies 
berbringlich hin. Wenn diefe gewaltſame Ab-⸗ 
trennung vor fich gebe ; Muß nicht ein dich⸗ 
ter Mebel der: Traurigfeit deinen Geift umhuͤl⸗ 
fen ? Betrüge dich doc) felbft in einem fü 
wichtigen Handel nicht ! Sage doch aus 
ſchmaͤuchelender Einbifdung nihes Es ift 
nod) lang bis dahin! Wie ſchwaͤtzeſt du ? Für: 
wahr! Es ift nicht lang mehr bis dahin ! * 
Altes Sterbliche dieier Welt it ein 
fortlaufender Fluß; Spricht der große 
Auguftinus : Den Augenblick, wo ich midy 
mit dir , dieſer Wahrheit halber ,. befpreche ; 
Laufet er for. Wie ein Schif, welches vor 
dem Geftade abdrucket, alle Minuten fid) mehr 
auf dem abrinnenden Fluße von deiner Geburt: 
ftadt enefernet ; Gleichermaſen fiheideft ‚du 
täglich von der fihtbarn Welt ab. ** Un⸗ 
fer Leben , ſpricht Gregorius der Große : 
Gleichet einem Schiffenden. - Denn 
dDiefer , welcher zu Schife gehet; Er 
mag ftehen oder fien oder liegen; So 
aehet er fort; Weil er durdy den 
Ä fs Trieb 

* Aug. in Pfal LXV.Gegen ber Diitte. #%* Greg. 
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Trieb des Schiffes fuͤrangebracht 
wird. Eine gleiche Beſchaffenheit 
hat es mit uns. Wir moͤgen wachen 
oder ſchlaffen; Wir moͤgen ſchweigen 
oder reden oder ſpatziren; Wir moͤ— 
gen wollen oder nicht wollen; So ei. 
len wir taglich, durch alle Augenbli⸗ 
fe der Zeit, unferm Ende entgegen. 
Nah Mafe deiner fchleunigen Abfarth vers 
fhwinden in deinen Augen immer mehr die 
aufrichtigen Freunde ‚die verliebten Gemüther, 
welche mit naßen Augen, mit ausbrechenden 
Seufzern, vom Ufer aus, dir nachſehen. Es 
verfihminden die Häufer nad) und nad). End» 
lich verſchwinden ſo gar die höcheften Thürme 
vor deinem Angeſichte. Erkenne doch in die— 
ſem eingeſchiften Wanderer deinen wirklichen 
Abſchied von der Welt und der Welt von dir! 
Erkenne; Wie er im ſteten Fortgange, wie 
das treibende Gewaͤſſer eines Flußes, ſey! 
Erkenne; Daß dieſe unausſetzliche Entzweyung 
von dem erſten Augenblicke deines Lebens ſchon 
bis hieher angedauret habe! Wie viel Zeit 
wird noch uebrig ſeen? In wieviele Zaͤhren 
bricht das Aug, in wie viel Achzen der Mund, 
in wie viele Klagen dag Herz aus; Wenn ein 
folcher feines Vaters Haus ‚feine Baterftadr, 
fein 
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Materland verlaßen muß ? Wie viel höher 
fteiget die einheimifche Truebfal ; wenn er es 
sufammen wider feinen Willen verlaßen muß? 
Wenn er darin viele Gegenftände der herzlichen 
Siebe verlaßen muß. ? Wenn er fie endlich mie 
der fichern Wiffenfchaft , diefelben in feinem 
geben nimmermehr zufehen , verlaßen muß ? 
Iſt dies Fein vielfacher Grund zu des Geifte 
böchefier Befümmerniß ? 


Dieſer in ein fremdes Land zu Schife abgehen⸗ 
de Menſchenſohn bringt mir wiederum mei— 
nen Koͤnig Salomon ins Gedaͤchtniß. * Da⸗ 
niel der Prophet, da er ſeinem Koͤnige die 
Strafe des Herrn auslegete, redete ihn mit 
dieſen Worten an: Es werden ſich ſieben 
Zeiten ueber dich verenderen; bis du 
erkenneſt; Daß der Allerhoͤcheſte ueber 
das Reich der Menfchen herriche und 
gebe dasſelbe; Wem Er will. Härte 


nun Salomon zumiffen verlanget von dem 


Boottſchafter Gottes; Wie lang feine Verftos 


ſung aus diefem geben, Reiche und Welt ans 
halten werde? Hätte er geforſchet: Wenn fo 
viele Jahre werden verftrichen feyn, als ic) 
‚den Eitelfeiten gewidmet habe ; Werde ich 

alsdann in das Land Chanaan zurudfehren 
u duͤrfen? 
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dürfen ? So würde, mie vorher , die Antwort 
gefallen feyn : Dies ift von einem Sterblichen 
äuviel verfanger! * Es wird Fein Menich 
mehr in fein Haus zuruckkommen, und 
fein Ort wird ihn nicht mehr erken⸗ 
nen ! Vierzig Fahr trug ich ueber 
das Haus Jacob Krone und Purpur! Iſt es 
nun der gemeßene Befehl des Emigen ; Daß 
mich der Tod vom. Throne aus der Wele fto« 
fe; So werde ich doch nad) ausgeftandener 
vierzig = jährigen Verweis - und Verbannung 
bey dem ‘Barmberzigeften die Gnade finden , 
meine vorigen Staaten wiederum zubeherr« 
ſchen? Dies ift von dir zu viel verfangee! Auf 
diefer Welt wirft du feinen Thron mehr beftei- 
‚gen, noch wird ein Menſch forthin dich feinen 
König, noch du ihn deinen Unterrhanen mehr 
nennen. Es wird Fein Menfch mehr ın 
fein Haus zuruckkommen, , und fein 
Ort wird ihm nicht mehr erkennen. 
Sechzig Jahr habe ich noch nicht erle- 
bet! Ich will aber doc gern; Wenn es an 
ders nicht feyn Fann , auf fechzig Jahr von 
dem Schauplage biefer Erde abtreten! Nach ſol⸗ 
chem Zeitraume foll mir dann gar Feine Hofnung 
mehr anfcheinen, noch einmal den Augenfchein 
von ben Luſtſchloͤßern, die ich errichtet habe , 
| von 
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won den Abftämmlingen und Nachkommen 
ſchaft meiner Freunde und Freundinnen, von 
der Verfaffung des Reiches und meiner. Sande 
einzuholen ? Dies ift zu viel verlanger ! Du 
wirft diefe Gnade nicht haben ‚nicht einmal un— 
ter der Geftalt eines Fremdlinges, nicht eins 
mal durch Abfendung eines Borhen. Nenne 
fie nur niche mehr deine Jande ! Andere wer⸗ 
den darueber das Ruder führen. Gage nicht 
mehr meine Schlößer ! Andere werden fie be— 
wohnen, Heis nach deinem Hinfcheiden feis 
nen Merfchen mehr deinen Unterthanen ! Denn 
es find andere Herren , denen fie dienen und. 
zinſen müßen. Es wird Fein Menſch 
mehr in fein Haus zurudfommen, 
und fein Ort wird ihn nicht mehr er: 
fennen. Was man auf Erde zum Ge 
Brauche beſas, wird ung der Tod unmieder: 
bringlich abnehmen, und andern zum Beſitze 
veberlieferen. Solcher und fein anderer Be— 
richt würde dem Salomon , dafern er fi) in 
diefe Fragen eingelaßen hätte, ertheilet worden 
feyn. Er erkant aber diefe Wahrheit oßnehin, 
und lies fie. feinem Wolfe zur unvergeflichen 
gehre fehrifrlich verfaffen: * Es ift niemand, 
der allzeit leben wird, und der. darauf 
feine Hofnung fegen mag. .. Die Yes 
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bendigen willen , daß fie fterben mer: 
den; Uber die Todten willen nichts 
mehr. Sie haben hinfuͤhro auch fei- 
nen Lohn; Denn ihr Gedächtnig iftin 
Vergeß geftellet. 


Bey dem Lichte diefer Wahrheit fallen ung, 
wie dem meifen Könige, die unumgänglichen 
Gründe zur Bekuͤmmerniß des Geiſtes, wenn 
er aufer Gott eine Zufriedenheit ſuchet, fon« 
nenflar in die Augen. Niemand wird 
allzeit leben! ... Er darf nicht einmal 
darauf fich eine Hofnung machen!.. 
Diefer Gedanke rühree ſchon zur Bitterkeit 
unfer Herz. Sind wir geftorben ? Würdiget 
Gort die Todten, welche nicht zu feiner Ar 
ſchauung gelanger find, mit Feiner Offenba- 
rung ? So willen fie aus fih nichts 
von dem, mas fic) inder Welt zutraͤget. Nichts! 
Sein fauber nichts ; Wenn nicht Gott oder ein 
Engel oder eines Menfthen Geift, welcher fid) 
ihnen bengefellet, von den Weltneuigfeiten fie 
berihtiget. Die Unmiffenheit fann den Geift 
nicht freuen, wohl aber betrueben! Sie ha: 
ben endlich auch Feinen Lohn mehr. 
Denn, falls ſie Gott wegen geleifteten Dienften 
nicht belohnet; Wer fol fie belohnen ? Die 

R j | Welt? 
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Melt? Bey dieſer wird ihr Gedächtniß 
in Vergeß geftellet. Sollte fie ihrer auch 
nicht vergeßen 5 So ift diefes der Welt allge= 
meiner Brauch: Daß man dem , welcher 
nichts verdienet, auch nichts gebe; Welche 
Dienfte Fann ein Todter der Welt leiften? Ja 
wenn die Welt fie auch belohnen wollte wider 
ihre Are und Gewohnheit; Su wird fie nicht 
fönnen. Das Ganze, was eine danfbare 
Welt zum Trofte der Verftorbenen entrichten 
kann, ift das andächtige Geber vor Gott, 
Sie aber aus Selbſtmacht zubelohnen, darzu 
find dem fterblihen Menfchengefchlechte die 
Hände zu kurz gewachſen. Cie haben hin 
füro dann von der Welt feinen Lohn. 
In diefer Käntniß befeufzet Salomon bey An—⸗ 
näherung des Todes feine Eitelkeit; * Als 
ich mich nun zu allen Werken Fehrete, 
die meine Hand gemachet hatte, und 
Pe Arbeit, darin ich mich umfonft 
emuͤhet hatte, habe ich in allen Eitel⸗ 
keit und. Gemüthesfiimmerniß gefes 
hen! Wo quellete dann diefe Kümmerniß 
ber. ? Betruebter Monarch ! Daher ! Weil 
alle meine Mühe und Arbeit, welche nicht auf 
Gott und Gottes Dienfte abzweckete, mir. nun 
umfonft und vergeblich ift, Umfonft! Weil fie mie 
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im Leben fein ächtes Vergnügen, wohl aber 
viele Unluft verfchaffer hat. Umfonft ! Weil 
fie anjego beym Eintrite des Todes eben fo mer 
nig Troſt, wohl aber unendlid) -» mehr Ver: 
druß in meinem Gemüthe erreget. Umſonſt! 
Weil fie aud) nad) dem $eben feinen Lohn zu 
einiger Gfücffeligfeit, wohl aber einen haͤufi— 
gen Stoff zu ihrer ewigen WVerfluchung dar 
reichen wird. Wenn ich bey mir ueber 
tenfe , welche Zerrüttung des Gemuͤthes ein 
welrgieriger Menſch fpüre; Da er efwa einen 
wichtigen Rechtshandel verlieret, oder wenn er 
aus uebernommener Bürgfchaft eine beträcht 
liche Schuldenlaft zahlen muß, oder wenn der, 
welcher mit ihm in Gewerbfchaft ftehet , in 
Armuth und Verderben gerathet; So fann 
ich die Nechnung gar leicht machen, in welche 
Ungewitter der einheimifhen Unruhen , der 
bittern Traurigkeit, und Entrüftungen ein fols 
ches Herz ueberſetzet werden müße; Dafern 
der Menfch alles zugleich, und zwar unwieder⸗ 
bringlich durch den Weg des Todes beraubet 
wird, Sr den dreyen erften Fällen ift der 
Verluſt nur ein Fleiner Theil oder nur der drite 
te Theil oder auch nur die Halbſcheid des 
Vermoͤgens; Jedoch ſtuͤrzet derſelbe gar oft 
einen Menſchen in eine gaͤnzliche Verzweife—- 
lung; 
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fung; Wie unendlich - größer muß die Verwir⸗ 
rung ſeyn; Wenn die Ausraubung, wenn die 
Entblöfung deiner felbft wider allen deinen 
Willen unvermeidlid) , allgemein und forthin 
unerfeglich ift? Wie unausfprechlic) - wider. 
fam wird jene Stunde ſeyn; Wo du nothges 
zwungen deinen legten Willen erflären follft , 
um alles auf ewig zuverlaßen ;da du doc) alles 
auf lange Jahre binaus mit hißigefter Liebe 
noch gern behalten molleeft ? Wie oft wirſt du 
feufzen ? Wie oft dich auf deinem Sterblager 
umwenden? Wie fehr und heftig mit dir felbft 
ftreiten; Ch du aus lauter Zwange daran 
kommeſt; Daß du einmal fageft : Ich ue⸗ 
bermache! Die Armen haſt du immer in 
deinem Leben angeſehen als deine Feinde; weil 
ſie durch ihre Bitten um ein Almoſen dich des 
Deinen zuentbloͤſen ſchienen. Jetzt mußt du 
fie etwa um ihre Huͤlfe anrufen, und aus Ges 
waltfamfeir fagen: Ich uebermache! Die 
Tempel Gottes, das Heiligthum, die Altär 
waren Dir immer im $eben ein Splitter in den 
Augen; Iheils weil du ihr Silber und Gold 
lieber in deiner Kiftel, als: am dem geheilig- 
ten Orte gefehen haͤtteſt, aus Urfache; weil 
dein Aug ein Judasaug war , welcher * die 
koͤſtliche Salbe Magdalene für den $eib Chri⸗ 
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ift, lieber zu Gelde gemachet , und unter den 
Scheine, den Armen damit beyzufpringen, in 
feinen Diebesfekel gefchoben hätte; Theile weil 
du ohne Unterlaß in Furcht ſtundeſt; Man 
werde zur Auszierung dieſer Gott -» geweihten 
Derter eine Anfoderung an dir machen, Jetzt 
entweder aus Triebe deines Gewiffens oder 
aus Noth oder aus eiteler Menfchenfurche oder 
aus anderer Urfache wirft du fagen: Ich 
uebermache! Es Eanı dir bey Lebszeiten ſo 
hart und ſchwer an; Da du zu Gunſt der Are 
men, der Öotteshäufer , und dergleichen beilis 
gen Abfichten nur ein Weniges beyzutragen 
erfuchet wurdeſt; Jetzt aber, weil du bey all 
deinem Vermoͤgen zufagen gezwungen wirft : 
Ich uebermache! Wild gewaltfame Stöfe 
wird dein Herz leiden! Deinem Weibe, wel—⸗ 
chem du, von einer größeren Siebe der irdifchen 
Güter eingenommen, nichts gönneteft , Fieber 
Verdruß als eine Freude macheteft, roirft du 
fagen müßen: Ich uebermache dir! Du 
wirft ganz vergemwißeret fehen; Daß deinen 
erwachfenen Söhnen und Töchtern nichts ans 
genehmeres in der Welt vorfallen fönne, Dann 
bein Tod. Diefen deinen Kindern, welche aus 
Abgange einer ftandmäfigen Ausfteurung in 
beinem Haufe haben veralten, und wie ein ver 
lege⸗ 
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fegenes Gut angefehen werden müßen , wirft 
du fagen müßen : Ich uebermache euch! 
Da du nun alles dieſes, welches dir ſo lieb war 
als deine Seele, ja noch lieber dann deine 
Seele, dann dein Weib, dann deine Kinder, 
ueberlaßen mußt jenen, welche du, apſtatt 
des Liebens, aus dieſer verkehrten Siehe des 
Zeitlihen, gehaßet haft; Da du esihnen un⸗ 
gern, un viederbringlich ueberla fen mußt; 
Welch toͤdtliche Widerſpenſtigkeit wird ſich in 
deinem Herzen erregen? Was man mit 
Liebe beſitzet, wird ohne S hmerzen 
nicht verlasen. Ich weis ſelbſt nicht; 
Wie ich das Aufführen der Soldaten, * wila 
he bey der Kreuzigung unferes Heilandes Sein 
ne Kleider theileten, das Los darueber warfen, 
und den Sohn Gottes vom Kreuze herab zus 
{hauen liefen, mit dem eigentlichen Namen 
heiten foll! Soll ih es graufam oder unver 
ſchaͤmet oder feichrfertig nennen! Es mag nun 
einen Namen verdienen, welchen es wolle; So 
iſt dieſes richtig : Dem zufihauenden Heilande 
mußte diefer Echimpf weh thun. Deswegen 
hat es aud) der Prophet dem Leiden des Erlös 
fers,im Geifte der Weiſagung, beygerechenet: 
** Sie haben ſich Meine Kleider getheis 
let, und ueber Meinen Roc haben fie 
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das 208 geworfen, Vieleicht find es fei 
ne Landesknechte, fondern deine eigenen Kinder 
und Blutsfreunde , welche in deinem : Ange 
fichte ſchon anfangen bey deiner Krankheit dein 
Eigenthum zurauben und zutheilen, Da du 
annoch lebeft , foltft du fehon das Spiel mit 
Augen fehen ‚melches fie nad) deinem Tode mit 
deinen Gütern treiben werden. Da es nun 
feine Soldaten, ſondern deine eigenen Kinder 
oder Blutsfreunde find; Deine Kinder oder 
Freunde, welche du aus Habfucht fo hart ge: 
halten, fo wenig beforger, fo oft vervortheilet 
haft; Deine Kinder oder Freunde, welche fehon 
fo lang wegen deinen Barfchaften auf deinen 
Tod gezielet haben; Deine Kinder oder Freun 
de, welche vor deinen Augen ſich mehr nad) 
deinen Gütern als dir umfehen; Wo fie nur 
fönnen, mit Freuden, ohne auf dich mehr Acht 
zubaben, fo begierig nad) felben greifen. Da 
es find jene Güter , welche in der Welt dein 
einziges Vergnügen, bein Troſt, dein * Abgott 
waren, welche du und deines gleichen, ** wie 
ber heilige Chryfoftomus ausleget: So we 
nig anzurühren getrauetet, als wären 
fie Gott - geheiligte Dinge; Und 
wenn ihr fie zumeilen habet anrühren 
muͤßen, 
® Ephef, V. 5. Coloſſ. III. 5. 3% ſ. Hom. 
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müßen; es, ald wäre es eine arößte 
Unehre und Srevel, mit lauter Surcht 
und Herzklopfen gethan habet. Mic 
folcher Sorgfalt, wie Abgoͤtter, aufbewahret; 
Mit folcher Ehrfurcht, wie Abgötter , befucher ; 
So hoch, als Abgörter, geſchaͤtzet habet. Dies 
fe Güter wenn fie werden vor der Zeit, noch in - 
deinem Leben, fihon ein froher Raub deiner 
Verwandten, welchen du nichts weniger dann 
derley Glücfeligkeiten haft zufommen laßen 
wollen; Miet welchen Blicken wirft du diefen 
Greul der Verwüftung in deinem Haufe an« 
fbn? Ich uebermache mein Leib 
der Erde! Wirft du fagen müßen. Sieber! 
Du redeft aus Noch und Zwange! Wenn du 
aud) die Erde zu feinem Erben deines $eibes 
einfeßeteft ; So muß er aus einer höheren 
Verordnung * dennoch derfelden zum Erbrhei« 
Te heimfallen. Wollte Gott! Du hätteft diefe 
unlaugbare Wahrheit nicht erft jetzt fondern 
vor vielen Jahren fehon erfant; So wuͤrde 
das Fleiſch und ** der Bauch dir zu Fei- 
nem Abgotte geworden feyn ! Eiteles 
und mwollüftiges Gefhöpf! Der anflopfende 
Tod öffenet dir hie im Betrefe deines Leibes 
mehr, dann *** Daniel dem Könige zu Ba- 
bylon in Aufdeckung des Abgottes Bel die 
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Augen. Irre nicht! O König! Sprach 
der jungfräuliche Prophet: Denn Bel ift 
inwendig Thonund Leimen, aber von 
aufen iſt er Erz. Da der König den Bel 
alſo, wie Daniels, Worte verfichereten, in der 
Wahrheit befand; Und fah; daß er zeither nichts 
dann Thon und Erz ftatt einer Gottheit ans 
gebeten härte ; * Ward er fehr zornig. 
Und wer foll bey Einfehung ſolches Betruges 
nicht zürnen? Du aber, o Gelüftiger! Was 
beteft du in deinem $eibe an? Der Hab: 
ftichtige beter das Hold an; Saget 
Chryſoſtomus: Du aber in deiner finnlichen 
Eelbfipflege beteft eine fiinfende Erde ar. 
Weßen Thorheit und Unfinn ift größer ? Du 
gefteheit es ja felbft mie diefen Worten ein : 
Meinen Leib uebermacheich der Erdet 
Gewißlich! Wenn ein Menfch jemaf in dieſem 
Leben die Wahrheit redet; So ift es; Da er 
fichet vor der Pforte des Todes. Nun indie 
fen Limftänden fageft du : Meinen Leib 
uebermache ich der Erde! &o erfenneft 
Du dann; Daß deinem $eibe nirgendswo bef 
fer ſey als nad) deinem Hinfcheiden unter der 
Erie ? Aus welchem Grunde urtheileſt du al. 
10? Aus feinem andern als weil du weißt; 
Daß, 
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Daß, wie bein Leib aus Erden enefprungen if, 
alfo wiederum zu Erde verfallen werde; fomte 
Dein Leib und die Erde die nächften Anvere 
mandten, wie Brüder und Schweitern ſeyen; 
welchen alfo von Rechtswegen dergleichen leidie 
ge Erbſchaft zuwachſen und anheimfallen muß. 
Eine lebendige Erde war hiemit, Zeit 
Deines Dafenns ‚der Hauptgegenftawd Deines Lee 
bens ‚deines Fleifes ‚Deiner Sorgen, deiner Be« 
mühungen bis in den Tod hinein! Kine leben« 
Dige Erde, von welcher wider deinen Willen 
hinwegweichet alles, was did) zeither gereizet, 
und eingenommen hat. Ah! Ungern er 
fahreft du es felbft; Daß von diefem belebten 
Staube hinwegweiche alle Gefundheit, alle 


.‘ Kraft, alle Stärke, alle Schönheit, alle Fate 


be, alle Zierde, alles Gefühl, alle Empfin« 
Dung , welche bishieher die einzigen Werfftäts 
te deiner fpröden Gluͤckſeligkeit waren! Aber 
forthin nach voriger Are niemal mehr - feyn 
werden. Kine lebendige Erde, von welcher 
nunmehr diefe und alle andere Güter, für hies 
figes fterbliche geben, unwieder bringlich ab» 
weichen werden nicht anders, wie die gefterigen 
Stunden von deiner gebensfrift unwiederruflich 
Darvon geflohen find. Diefer allgemeine Vers 
luſt aller Teiblichen Güter von innen und von 
aufen wird deinen Geift noch vor der Zeit in 
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eine hölfifhe Tobfuche und Raſerey umftürs 
zen, /Auch nur der blofe Gedanfe; wie unedel 
und von Herzen fehlecht der Gegenftand und 
Abgott deines bisherigen Lebens war? Wie un« 
finnig deine Liebe und Verſchwendung all deis 
ner Sorgen war? Wie eranjeßo,da du feiner 
gern noch länger. geniefen willft , unerbitelid) 
auf ewig zum irdifch - und finnlichen Genuße 
von dir weicher ? Diefer einzige Gedanfe , fa 
ge ich! Muß ja dein Herz wie einen Schwam⸗ 
men mit dem Wafler der Truebfalen durch⸗ 
dringen. O Tod! * Rufer hier mit al 
lem Fug-und Rechte auf der mweife Mann : 
Wie bitter ift dein Gedachtnig einem 
Menfchen , der Sried hat- in feinen 
. Habfchaften ! Ich verftehe alle deine Wor— 
te; O Mann der Weisheit ! Du fageft nicht: 
Wie bitter ift des Todes Gedaͤchtniß für alle 
Menfhen insgemein! Ob es fhon auch hier 
einige Furcht und Bitterkeit mit fi) führet. 
Du fageft niche * Wie bitter ift des Todes 
Gedaͤchtniß für die Menſchen, welche die Reich⸗ 
thümer und Habfeligfeiten der Welt beißen ! 
Sondern firr einen Menfchen ‚der Sried 
hat in feinen Barfchaften ! Eiendes 
Gefhöpf! Wenn dein Fried im Beſitze der 
irdifhen Güter ein wahrer Fried iſt; Wie, 
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warum wird er verftöret durch das blofe An“ 
‚denken des Todes? Der wahre Fried bringef 
Freud ; Wie fommer dann aus deinem Frie 
ben bey Erinnerung des Todes lauter "Bitter 
£eie hervor ?_ Wenn diefe Bitterfeit fi in 
deinem Inwendigen ausgiefet, da du noch ein 
noirfticher Beſitzer deines völligen Vermögens 
bift; falls du des Hinfcheideng ;gedenfeft; Wie 
fehr wird diefe Bitterkeit fich vergrößeren, 
wenn der Tod bey dir anklopfet? Wenn er 
dich unbarmberzig aller deiner Güter beraubet ? 
Wenn er dich unmiederbringfich berauber ? 
Wider deinen Willen und Vorhaben dich bee. 
raubet ? Du haft mit jenen * Habfüchtigen 
immer gefprochen : Fried! Sried ! Und 
es war fein Sried. Gott weis es beffer. 
Er fpricht das Gegentheit : ** Es ift Fein 
Sried den Gottlofen. Spricht Gott 
der Herr. Geh! Deinen Friedenmag und 
verlange ih nicht! Du haſt einen Frieden 
gleich einem Ninde , welchem man deswegen 
mit Arbeit verſchonet, und hingegen freygebiger 
dann andere fütterer; Daß man es defto eher 
ſchlachte. Dies ift ein Fried zum Tode! 
Dergleichen geben die $eibärzte ben Kranken, 
derer Aufkommen verjweifelet if, Eure gu» 
te Tage gleichen den ruhigen Stunden, welche 
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Die weltliche Obrigkeit vorher den Todsſchuldi⸗ 
gen geſtattet; Eh man an ihnen das ſtrenge 
Todesurtheil vollſtrecket. Gehet! Eur Fried, 
eur bittere Fried iſt mir vom ganzen Herzen 
ein Ekel und ein Gegenſtand eines gerechten 
und anbey unverſoͤhnlichen Haßes. 


Wenn der Menſch das Erfchafs 


fene mit Verluſte des ewigen Lebens 
verlieret; Iſt die Bekuͤmmerniß 
| des Seiftesam höcheften. - 


= dem Strafurtheile des Koͤniges von 





Babylon war das Lezte: * Du wirft 

bey den unvernünftigen wilden 
Thieren deine Wohnung haben! Wohl 
eine Übenderung zum Erftaunen ! Von einem 
ſchimmerenden Pallafte reifen und mwechfelen 
müßen in eine einfame Wildniß', von dienft« 
barn Menfchenfindern unter eine Heerde fehüch« 
ferer Thiere, von mohlbefegten Tafeln zur 
Weide der Unvernünftigen, und Gras fre 
fen wie ein Ochs! Diefes ift ein febens« 
wechfel zum Schauderen. Jedoch iſt diefer 
noch gering gegen das Schickſal derer, "* von 
welchen 


__% Dan. IV.29. ## Chryfoft. oder mer fonft der 
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welchen der heilige Chryſoſtomus ſchreibet: 
Wenn die ſuͤndigen Seelen in dem 
Koͤrper wolluͤſtelen, und wie in ihrem 
eigenen Haufe frohlocken; Da kom 
met mit dem Urtheile Gottes der En: 
el des Todes, durchgräbet den Kör; 
per ‚und reißet mit Gewalt den Griſt 
von dem Leibe ab, Diefe Trennung da 
fie mit Zwange und Gewalt vollzogen wird, 
muß nochfolglich zur großen Beſtuͤrzung 
des Geiftes ſeyn! 


Wenn in diefem Auszuge der Geift erſt- 
lich mit dem Zeitlichen das Ewige 
verlieret; Ziveyteng , wenn er das Ewi— 
ge wegen dem Zeitlichen verliere; Drit- 
tens wenn er wegen dem Zeitlichen 
das Ewige mit empfindlicherer Bes 
firafung verliere; alsdann halte ich dafuͤr, 
und ermeife es; Iſt die Befümmerniß des 
Geiftes auf den höcheften und legten Grad 

fliegen, | 


So bitter, als der Tod ſelbſt, iſt die Sänden 
rung von allem dem ‚mas man auf diefer Welke 
herzlich geliebee hat. * Scheidet dann al- 
fo der bittere Tod | Seufjete ein Heiden. 
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fönig; Da er den Blitz des Schwertes fah', 
welches ihn in Stücer hieb. Diefe Bitter 
keit muß fi) in das Taufentfache vermehren; 
Wenn fid) dem Verluſte des Zeitlichen der 
Verluſt des Emigen beygefellet. Mein 
Beweis ift hier ganz natürlich und ungefün. 
ſtelt! Wenn der wollüftige * Praßer nach feis 
nem Hinfcheiden von diefer Sterblichkeit aus 
dem andern Leben nur eine Fleine Erquickungs⸗ 
Fraft zu feiner Labung gefühlee hätte; So wür- 
de er nicht zur Abkühlung feiner ausgebranten 
Zunge um ein Troͤpfchen Waflers geſchryen 
und gefeufzet haben. In wahrheit diefem 
MWollüfteler muß mit dem Zeitlichen alles $ab» 
fal.auf allzeit , ohne Hofnung in feiner Duaal, 
entfaget worden feyn; Sonft hätte er nicht 
zum Vater Abraham gerufen: Erbarme 
dich meiner! Send den Lazarus ; 
Daß er das Aeuſerſte feines Singers 
ins Waſſer tunfe und Fuhle meine Zun⸗ 
e! Denn ich leide Pein in diefer 
lamme. Meine Brüder ! Ich erzittere; 
wenn ich in dieſer Gefchiche oder Gleichniße 
betrachte; Wie dergleichen Selbftpflegern mit 
der zeitlichen Erquickung alle ewige auf einmal 
rund hinweg abaefchnidten werde! Wenn dies 
fer Bolluftimann von dem Vater der Glaubi- 
’ en 
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gen einen Föftlichen Saft ; Wenn. er einen 
eheurn Wein; Wenn er eine lecferhafte Spei- 
fe fih) zur Gnade ausgebeten hätte; Würde 
man aus diefer Urfache zuruck antfvorten ha⸗ 
ben £önnen : Dies ift von dir zu viel gebeten ! 
Theure Säfte, edeler Wein, ausgefuc)te Spei- 
fen find vielmehr zum Sinnenfigel als zur 
Matursnorh ! Aber nur Waſſer begehren und 
dieſes nicht einmal erhalten; Das ift ja fo viel 
als alle aud) geringefte Erquicfung verfagen ! 
Wenn er diefes Waffer haufig ſich ausgebeten 
hätte; Damit er dadurch niche nur feinen 
- Durft ‚fondern auch feine durchgebranten an« 
dern Gliedmaſen gefühlet harte; Würde die 
Vielheit des Waſſers Urfache daran gemefen 
feyn ; Daß man ihm feine Bitte mit diefen 
Ausdrücken abgefihlagen hätte, Es iſt zu viel 
von dir fi) ausgebeten ! Aber da er nur fo 
viel Waſſer zu feinem Trofte verlanger bat, 
als an einem Finger bangen bleibet , wenn 
man denfelben in das Wafler tunfer; Da er 
auf das Wenige nur zur flüchtigen Erfrifchung 
der alleinigen Zunge unterthänig angefragen, 
und es dennoch nicht erlanget hat; Iſt diefes 
Verfahren ein unlaugbarer Bemweiftum ; Daß 
ein fündiges Menfchengefchlecht mit dem Zeit 
lichen auch ein ewiges geringeftes me 

Dur 
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durch den Tod; Ja fo gar die Hofnung gu 
ſelbem verliere, Wenn endlic) diefer brennende 
Schwelger um Das Tröpfchen Waffers des Tas 
ges öfters demuͤthig angeflehet hätte; Wenn 
er fchon etlihmal mit demfelben auf einen Aus 
genblick an der Zunge erfrifchet worden wäre; 
Hätte man wegen der öfteren Wiederhohlung 
fprechen fönnen: Es ift zu viel von dir ſich aus« 
geten ! Du follft es nicht haben ! Aber da es 
gleich das erftemal , und zwar in folher Ges 
ringigfeit völlig entfages: worden ift ; fann man 
ungezweifele fehliefen; Daß ein Feind und vere 
achter Gottes, wie ber zeitlichen alfo auch der 
eiwigen Güter in jenem $eben und Lande bis 
zur fleineften Labung auf ewig berauber und 
unmürdig erfant werde. Die Entziehung 
alles leiblichen Troftes in ſolchen Umftänden ift 
bier noch gering zuachten; Wenn man ein 
‚ wenig genauer einfehen will; ‘Wie es mit dem 
Geifte ſtehe. Die Schaubühne der Welt, 
worauf er fang, Gott dem Herrn zum Ber 
druße, eine unwuͤrdige Perfon gefpielet hat, ift 
nunmehr gefihloßen. Nirgends fiehet er für 
fih eine ermünfchte Zuflucheftadt. Auf der 
Körpermwelt ift für ihn Feine Herberge mehr, 
Bon feinem Gefchöpfe diefer Erde hat er einen 
Genuß mehr. Das Reich der Wolluft ift 
| ihm 
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ihm barin verboten. Gottes Schos ift für 
ihn Feine Einfehr. In dem Freudenfafe der 
Heiligen ift für ihn fein Sitz der frohen Ruhe, 
Sollte ihm auch die Thür dahin offen ftehen ; 
ie fie ihm doch unfehlbar gefchlofen ift; So 
würde er ein unangenehmer und haͤßlicher Gaft 
ſeyn. Er mürde ſich felbft feiner Thaten, ſei⸗ 
nes gefuͤhrten Wandels ſchaͤmen; Hingegen 
alle Freunde Gottes wuͤrden ſich ſeiner und 
ſeines abſcheulichen Gefolges ſchaͤmen. Seine 
Untugenden und Laſter, welche er mit ſich in 
Geleitſchaft ſchleppet, ſind ihm zum ewigen 
Schimpfe und den Auserwehlten zum hoͤcheſten 
Grauſen. Bey dem unauf hoͤrlichen Freuden— 
mahle, ben der Hochzeit des unbefleckten Lam⸗ 
mes, wuͤrde er erſcheinen * ohne hochzeitliches 
Kleid. Er ſiehet vor; Der König dieſer ges 
ladenen Gäfte werde in feiner Erblickung dag 
fuͤrchterliche Endurtheil fprechen : Binder 
ihm Hands und Fuͤſe, und werfet ihn 
in die auferften Finſternißen; Dawird 
ſeyn Heulenund Zähnkflapperen! Ges 
vechtefter Menfchenrichter ! Das Ort, wo man in 
eroigen Finfternißen ſitzet, ift hart! Das Dre, wo 
man in den Sinfternißen ewig nur heulet und 
weinet, iſt noch peinlicher ! Das Dre, woman 
aus Heftigfeit der unerträglichen Schmerzen 
zaͤhnklapperet; Muß unbefehreiblich « ſchreckba⸗ 
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rer fenn! Wenn aber bey diefen unmenfchlichen 
Qualen des Körpers der Geift nicht einmal ete 
mas angenehmes denken, nod) einiges Gut zu 
feiner inwendigen Erleichterung ſich vorftellen, 
oder mit ſuͤſem Trofte hoffen , oder zu feiner 
Beruhigung lieben kann; Alsdann ſtehet die 
Berzweifelung auf der oberften Sproße. Die 
Gönderung von dem Angefichte feines Schöps 
fers , die Berftofung von der Anfprache feines 
Erlöfers , die endlihe Ausfchliefung von der 
erquickenden Gefellfchaft aller Heiligen Gottes 
find folhe Strafen, die niemand nad) ihre 
Größe und Schärfe erfenner, bis er fie in der 
That felbft erfahre. * David erfant wohl; 
Daß eine folche Verwerfung der Abgrund aller 
Uebel fey ; Derowegen fprac) er nach began. 
gener Sünde fo oft als inbrünftig zu Gott : 
Verwirf mich nicht von Deinem Ans 
aefichte ! Die Hauptfündenftrafe ift 
die Verftofung von dem Genuße görtliches An 
gefichtes, Das wußte David; Das wußte 
auch fein Sohn der weife Salomon. Daß Da- 
vid der Vater 5 Und Salomon der Sohn nod) 
mehr, gefündiget hatten; Das mußte ein jeder 
aus Zeugniße eigenes Gemwiffens gar wohl. 
Da nun der Fönigliche Vater die empfindlichefte 
Beftrafung Gottes zu Herzen nahm; Gerieth 
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fein Herz in ein billiges Zitteren; Daß er für 
derigft zu Gott bate: Berwirf mich nicht 
von deinem Angefichte! Gott folle gleich- 
wohl mit ihm verfahren in diefer Welt nad) 
Seinem 'anbetenswürdigeften Willen. Pur 
fo fang ich Hier febe; Werwirf mich nicht 
von deinem Angeſichte! Cote Fönne 

gleichwohl mit ihm in der andern Welt hats 
delen nad) Seinem Wohlgefallen. Nur da ich) 
in das Haus meiner Ewigkeit eintrete 5 Ver⸗ 
wirf mich nicht vondeinem Angeficht! 
Diefe Verwerfung mar das einzige Schreckbild 
diefes heiligen Monarchen. Sie war ihm 
ein mächtiges Schreckbild 5 Da fie ihm nur 
zu Sinne fam ; Wenn fie erft thätig an dem 
Menſchen vollzogen wird; In welche Aengften 
und äuferften Beftürzungen wird der Geift hin« 
gerißen werden ? Salomon , der feinen lieben 
Vater , wie an Pracht und Reichthume, alfo 
aud) an Sünden weit uebertraf; Sah an ihm, 
fonderbar in den legten $ebensjahren , die ab= 
riefelenben Buszähren 5 Er börete die bittern 
Seufjer begangener Sünden wegen; Er ver- 
nahm die deuelichen Worte, womit er aus 
zerfnirfchtem Herzen zu Gott ohne Unrerlaß 
rief: Verwirf mich nicht von deinem 
Angefichte ! Er er nach dem Hinfcheiden 
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die Buspfalmen feines Waters in Händen, 
Er laß darin die reuevollen Ausdrücke des 
DVerftorbenen. Er mußte nothwendiger Wei— 
fe verftehen ‚und heiter erfennen die vernünftige 
und heilige Furcht feines Waters ; Daß ihn 
Gott nicht nad) dem zeitlichen Reiche von dent 
Ewigen , von Seinem göttlichen Angeſichte, 
ausfchliefen wolle, Syn diefem Vorgange ‚wie 
in einem Spiegel, fab er ſich felbft nach) allen 
Umſtaͤnden lebhaft entworfen. Er ſah den 
einfallenden Abend feines Lebens. Er fah die 
Derdunfelung feiner Krone durch den Abfall 
zehn Zünften fraels nad) feinem Tode. Er 
fah den Kaltfinn, die Abneigung des Volkes 
von ihm, und die mächtige allgemeine Zunei⸗ 
gung zum neuen Thronfolger. Er fah indem 
ganzen Reiche nicht das Geringefte mehr, wel⸗ 
ches fein trauriges Alterthum tröften Fönnte 
oder wollte. Betrachtete er ſich ſelbſt; So ſah er 
Die Vorbothen des Todes, vielfache Kranf und 
Schwachbeiten, welche feinen Leib ftets belage- 
reten. Er fpüretedie Hinweichung natürlicher 
Kräfte. Er fpürete das Verderbniß abges 
nußter Sinnen, _ Erfpürete; Der ganze Bau 
- feines Körpers drohe einen baldigen Verfall, 
und gänzlichen Umfturz ins Grab. Gomit 
fand ſich auf diefer Seite fein Gegenftand eini« 
ger 
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ger Tröftung. Sah er vor fih in das Vers 
floßene hinein; Sah er unendliche Reihen der 
Eitelfeiten. Erſchrecklich war der Anblick * 
des Königes Sennacherib, da er Tages zuvor 
hundert fünf und achtzig faufend Mann gegen 
Jeruſalem anführete; Nachmal des Morgens 
aufftund ; Sie alle zufammen erſchlagen ſah. 
Aber herzbrechender mußte der Blick fern, 
welchen Salomon in unzehlihe Menge der ge« 
eriebenen Eitelfeiten that. Erfah nichts dann 
leere Tage, leere Monate , leere jahre, leere 
Geſchaͤfte, todte Werke, bey welchen er Sein 
nes Gottes und feiner Seele unverantwortlich 
vergefzen hatte. Er ſah; Daß er wegen der« 
gleichen ſchimpflichen Mißbrauchen von oben 
ſich die Laſt goͤttliches Zornes, von innen die un« 
ertraͤgliche Bürde eines Franflihen Körpers , 
von aufen das ſchwere Gewicht eines fichrbarn 
Ekels und Haßes von feinen Unterthanen nad) 
Verdienſten aufgeladen habe. Mithin war 
aud) von diefer Seite her fein einziger Gegen⸗ 
wurf zur Ermunterung feines Alters. ‘Bes 
trachtete er endlich das Zukünftige; So ftelles 
te fich) die Duelle der Birterfeie feinen Augen 
im vollen $aufe dar. Da mußte und konnte 
er mit vielem Grunde rufen: Herr! Vers 


wirf mich nicht von deinem Angeſich⸗ 
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te! Von“* Gott und feinem Gewiſſen aus 
hatte er das untrügliche Zeugniß ; Daß feine 
Gänge von Gott und Deßen Bunde abgewichen 
waren. Gottes Zorn und Gerechtigkeit Fün« 
dete ſchon bey Lebszeiten die Schmählerung und 
den gewaltigen Riß des zeitlichen Reiches an, 
aus Urfache des unrichtigen Wandels. Aus 
diefen unglückfeligen Vorbothen hatte Salo— 
mon niche Binreichenden Grund in ‘Befüms 
merniß des Geiftes auszurufen ? Verwirf 
mich nicht von deinem Angeſichte! 
Don dem ewigen Reiche! Von dem 
zeitlichen Reiche verwarfen ihn ſchon die kraͤnk⸗ 
lichen $eibesumftände ; Es verwarfen ihn die 
nach neuem Könige feufzenden Unterthanen ; 
Was war uebrig; Als daß er feiner Mißes 
thaten halber fürchtete ; Daß ihn auch Gott 
von dem ewigen Reiche vermwerfe ?. Verwirf 
mich nicht, muß die letzte Bitte eines der⸗ 
gleichen Monarchen lauten: Verwirf mich 
nicht von deinem Angeſichte! Da nun 
Salomon ſicher verſtund; Er gehe gar bald als ein 
Koͤnig und Innhaber ſo vieler Lande aus dieſer 
Welt;Aber anbey nicht wußte; In welcher Geſtalt 
er anlange in der andern Welt; Sonderbar da er 
es um defto weniger wußte; Je mehr ihm fein 
ueppiges $eben offenbar war; Mußte fein einfich: 
Eiger Geift nicht befümmeres werden und offenher- 
®3.Reg. XI. 9. und ır. zig 
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zig ausſchreyen: Verwirf mich nicht von 
deinem Angeſichte! O Salomon! Wenn 

du aber ſollteſt ewig von der Quelle alles Gu— 
tes verworfen werden! Was darnach? 
Wie ſaur fehen dergleichen Menfchen darein ; 
Wenn ihnen aufder Erde ein zeitlicher Gewinn 
oder fröhlicher Tag oder eine Luft entgehet ? 
Wie rafen fie fehier bis zur Werzmeifelung 5 
Wenn die Helfte ihres Vermögens, wenn die 
Duellader ihres Mohllebens, wenn alle Gele— 
genheit dahin abgegraben wird ? Sie weinen, 
fie heulen, wie hungerige Wölfe, welchen der 
gewöhnliche Raub entwichen ift. Wie groß 
wird erft der innerliche Braft ſeyn; Wenn ſich 
ein König oder auch nur ein anderer, wer es 
immer ift, auf einmal von allen irdifchen und 
ervigen Gütern, von allen Seiten her, entblö« 
ſet fiehee ? Wenn ihre Wohnung nicht mehr 
mit angenehmen Menfchen, fondern mit * böl« 
lifhen Drachen und ** Löwen feyn wird ? Hier 
wird ſich zu ihrem unbefchreiblichen Schrecken 
erwahren : *** Sie werden dich von 
den Menfchen verftofen. Du wirt 
bey unvernünftigen wilden Thieren 
Deine Wohnung haben. Die Plagteu- 
fel haben freilich Wernunft; Aber fie werden 
derfelben nicht zu deinem Vortheile, wohl aber 
SE 953 zur 
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zur Kränfung deines verftoßenen Geiftes und 
Leibes gebrauchen und folchergeftale wilder alg 
unvernünftige Thiere zu deiner Quaal toben. 


In dieſer Sachen ungluͤckſeligen Lage muß ſich 
des Menſchen Geiſt noch mehr graͤmen; Wenn 
er heiter einſiehet; der Urſprung feines unwie 
derbringlihen Schaden fey der vergangene 
Mißbrauch der zeitlichen Güter. D ihr 
Himmel! Welch ein enefeglicher Gedanfe zu 
feiner Selbftbeängftigung ift diefer ? Wegen 
dem Zeitlichen habe ich das Ewige verfcherzec? 
Wegen kurzem Mißbrauche der Erden - und 
Weltgüter fol und muß ich unaufhörlich der 
Himmelsguͤter entbehren, und mic) müfigges 
ben ! sch foll und muß leben ohne freudigen 
Genuß des urfprünglichen Lebens! Ich foll und 
muß ewig leben; Ohne daß ich nur einmal 
noch einen Freund von Meinem Schöpfer, eis 
nen heiligen Engel oder tugendfamen Menfchen, 
will nicht fagen! Meinen Gott und Heiland 
in feiner Herrlichfeie fehe! Die gleichſam ver« 
fhmenderifche Frengebigfeit Gottes ueberſtroͤ⸗ 
met mit unendlichen Freuden Millionen einer 
Geſchoͤpfe, und auf mich, fo lang Gott leben 
wird, Er wird aber in Ewigfeiten binein le 
ben! Soll nicht ein Tröpflein Bimmlifcher Sit 

fig 
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Tigkeit mehr ehauen ! Dies alles foll und muß 
ich zur Strafe leiden; Weil ic) glänzenden Ere 
denſtaub, weil ich hinfällige Kinder des Staus 
bes, weil ich die verbofenen und zergänglichen 
Lüften meines und fremdes Körpers , welche 
zufammen auch nur Erde und Staub find, 
mehr gefuchet, mehr geliebet , mehr geſchaͤtzet 
Habe dann Meinen Schöpfer dann Meinen 
Gott! Mich Ungfückfeligen, der ich aus folcher 
Thorheit den unerfeglichen Werluft empfinde ! 
Wenn diefer böchefte Verluſt es allein wäre 5 
So hätte ih ſchon Urfache zumünfchen ; Daß 
ich niemal gewefen wäre! Nun aber da ſich 
zu der härteften Strafe der Entbehrung alles 
Troftesfchläget die Strafe ter Empfindung 5 
Finde ich meines Elendes feinen Grund noch 
Ende! In welchem ich in der Sterblichkeit 
gefündiget habe, in eben diefem muß ich bier 
in der Ewigkeit fhmerzlichft leiden! Daß 
dem alfo fey ; Beſtetiget in feiner Flamme als 
ein unverwirflicher Zeug der reiche * Prafer , 
der niemanden als fich felbft ſchoͤn und gutes 
that. Warum fide er ſo unertraͤgliche Peinen 
an feinem $eibe und fonderbar an der Zunge ? 
Die heilige Schrift klaͤret ung hierin auf durch 
diefe Worte: Es war ein reicher Mann, 
der kleidete fich mit Purpur und Föft- 
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lichen Leinwande. Er hielt alle Tage 
herrliche Mahlzeit. _ Der arme Betteler 
lag vor der Thür voller. Geſchwuͤre; Hielt nur 
an um die Broſamen, die vom Tifche fielen. 
Niemand gab fie ihm. Der Mann 
war reich. Darzu hatte ihn Feiner als Gott 
gemachet. Aus dem Reichthume wickelete er 
feinen Körper in Scharlad) ein. Dies mwar 
für feinen Stand eine uebertriebene Pracht. 
Diefer Ueberfluß war theils dem Dienfte Got« 
tes, theils dem Armen entzogen. Kin glei; 
ches Urtheil fällevon dem Föltlichen Lein- 
wande! Er hielt herrliche Mahle. 
Das war für feine Perfon ein unnöthiger Auf: 
wand und Zärtelung feiner gelüftigen Kehle! 
Der Heberfluß war dem Tempel und dem Xr- 
men entzogen. Er hielt alle Tage herrli- 
che Mahlzeiten nicht anders, als wäre er 
von den Gütern Gottes Fein Beſtaͤndner, fon« 
dern ein uneingefchrenfter Herr. Alle Tage 
herrlich eſſen, das ift für den Schlund zu viel 
ſich heraus nehmen! Der eine Theil zur Ver- 
ehrung Gottes und der andere Theil zur Bey 
fteur des Naͤchſten find hier in ein unrechtes 
Fach auf die Rechnung der Küche gefommen, 
Diefer uebeln Haushaltung und Verwaltung 
göttliher Güter wegen gefhab es; Daß Abra- 
ham 
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ham dem verftorbenen Woblleber ſich fo uner- 
bietlich erzeigete, als diefer vorhero fi) dem 
dürftigen Sazarus. Daher gefchah es; Daß er 
zwar in der unbarmherzigen Flamme am gan« 
zen Leibe, aber doch fonderlic) an der Zunge 
fehmerzlichit hergenommen wurde * Die 
Strafe zeiget hier an die Schuld ; 
Schreibet Gregorius der Große: Deßen 
Zunge, welcher täglich ſich felbft nach 
Zeugniße Ehrifti herclich gefpeifet hat, 
wird um deito mehr im eur ausge: 
brant. Daber geſchah es; Daß diefer ehmal 
fo gelüftigen Zunge zur Gnade nicht einmal ein 
Tröpflein Waffers eingeftanden ward, Zeit: 
licher £uft und Unbarmberzigkeit halber, muß 
er die unausftehnliche Laft einer Unbarmher— 
zigfeit forttragen. Kr muß noch ueber das , 
anftatt der unverfehämten Poßenreißer ‚anftate 
der geſchwaͤtzigen Schoͤnthuner, anftatt der li- 
fligen Schmäucheler , die er als Gäfte zu 
Tiſche lud, an feiner Seite die abfcheulicheften 
Gefpenfter ſehen. Bey fo wilden Abendheurn 
wird forthin feine Wohnung feyn. Der 
legfte Stafel zur Entrüftung eines folhen un; 
feligen Gefchöpfes wird feyn ; Daß nad) Ma- 
ſe er wider Gottes Gefinnung uebel in göttlichen 
Wohlthaten , Zeit feines Dafeyns , gemwirth« 
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ſchaftet hat, auch die gerechte Strafe gefchär« 


fee werden wird. Das Urtheil ift hierin ſchon 
abgefaffet, und in heiligen Blättern * nieder- 
geſchrieben: Wie viel fich einfolcher hat 
herrlihh und groß gemachet ; Wie 
viel er in Luͤſten geweſen ift; Eben fo 
viel Bein und Quaal thut ihm an! 
** Anderswo bat der Gerechtefte ſchon Diefe 
Ark zuzüchtigen durch Mofe den Kindern Sf 
rael verfündigen lagen: Nach Maſe der 
Sünde follen auch die Streiche aus» 
aemeßen werden. Demnad) wenn Gott 
die Abmafe der Strafe nad) der Größe des 
Verbrechens ven Richtern in diefer Welt ans 
befohlen hat ; So wird Er diefe Richtſchnure 
noch vielmehr für Sich in Beftrafungsfällen 
in der Fünftigen Welt unabweichlich halten. 
Nun in diefen Weg der Untreuen war mit vie 
lem Unfinne der bethörte Salomon getreten. 
Gott zündere in ihm das Gnadenlicht von 
neueman; Daß er die fpröden Werke der Ei: 
telfeiten fonnenflar erkaͤnte, und daraus die 
vielfältigen Be kuͤmmernißen des Geiftes in fich 
täglich fuͤhlete. Wie war in diefem ſchreck— 
barn Gefichtespunfte fein Herz befteller ? 


Furcht ‚Reue, Hofnung und Liebe theileten 
Weh— 
* Apoc, XVIII.7. ##3Deut, XXV. 2, 
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Wechſelweiſe feinen von oben herab beftrahleten 
Geiſt. Eine heilfame Furcht erſchuͤtterete den— 
felben , da er indem Verfloßenen fah die ge« 
fahrvollen Klippen , an welchen fein Seelen« 
beilzum emigen Werderben hätte fiheiteren 
müßen; Wenn nicht aus unverdienter Gnade 
. ber Vater der Lichter und Erbarmnißen ueber 
ihn den ftarfen Rettungsarm ausgeftrecfer haka 
te. O Gott meiner Väter ! Sprach er bey 
ſich felber : * Der Menfch weis wohl 
fein Ende nicht ! Sondern wie der 
Fiſch von dem Angel gefangen , wie 
der Vogel von dem Stride erarifen 
wird; Alſo wird der Menfch gefan- 
gen in böfer Zeit; Wenn fie denfelben 
uebereilet.... Sch Elender! Ich war fehon 
gefangen !. . . Ich war zur böfen Zeit ge 
fangen ! Ich war zu den greulicheften Saftern 
hart und vielfach) gefangen! O Salomon, Sa= 
lomon ! Wo märeft du anjeßo ; Wenn in den 
fhimpfliheften Sündenbander der Zorn des 
Gerechteſten dich in böfer Zeit uebereifet 
hätte? O Abgründe alfer Hebel, die der unmei- 
fen König in Iſrael verfchlungen hätten! Alle ir- 
difche und zugleich afe himmliſche Güter, alfe 
irdifche und zugleich alle himmliſche Geſellſchaf⸗ 
ten wären von mir als ihrem ärgften Feinde 
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geflohen! Die Erften hätte ih nicht Fönnen 
zuruckhalten, die Zweyten aber hätte ic) nicht 
Eönnen erreichen! Mein Ruheplag würde niche 
in deinem Schofe, o Water Abraham! Nice 
an eurer Seite, o jelige Stammvaͤter unferes 
Volkes ! Nicht bey dir, o heiliger König und 
lieber Water David ! Gemwefen feyn , fondern 
in dem Schatten eines ewigen Todes, unter 
dem Fürften der unaufhörlichen Finfternißen 
hätte ich, als ein Kind der Bosheit und ein 
Sohn des Werderbens, mein unabenderliches 
Elend befeufzen müßen ! Die Tiefe, die 
Höhe, die Breite, die $änge diefer und der: 
gleichen Uebel waren dem von neuem erleud)- 
teten Salomon an den legten Tägen ein mäd)- 
tiges Schreckbild. Jedoch macheten fein Herz 
bey diefem Schimmer der ftarfen Gnade nod) 
mehr zifteren und beben die vorhergeganges 
nen ‘Beleidigungen Seines Gottes. Er ftelles 
te fi) vor Augen die ueberfchwenflichen Gna» 
dern, womit ber Herr der Herrfchenden , ihn 
und fein Reich, feinen Leib und Geift, in nas 
türlichen und uebernatürlichen Gaben fo lange 
Zeit ueberſchwemmet hatte, ſchier als wenn 
Gore fonft niemanden als den Salomon auf 
der Welt zubeglückfeligen fi vorgenommen 
hätte. Er erfant die unendliche Hoheit Gots 
ces, 
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tes, welche er durch feine groben Sünden ges 
mißhandelet hatte. Aus diefem runde 
fchöpfete er, feiner Mißethaten halber , die bit⸗ 
terefte Reue, und verfluchete alle feine verme« 
ßenen Sündengänge, legete als ein aufrichtis 
ger Büfer zur Gnugthuung dem erzürnten 
Gott , Krone und Sfepter, Reid) und ‚Leben 
ungeheuchelet zu Fuͤſen. Er * befant; Daß 
er der Unfinnigefte unter den Män- 
nern fen. Das die Weisheit der Men 
fchen nicht bey ihm ſey. Er bekant; 
Daß er die Weisheit nicht gelernet , - 
und der Heiligen Käntnig nicht wife. 
Er befant **; Daß er, feiner Sünden we⸗ 
gen ‚fey wie der Acker eines faulen Mens 
fchen, und der Weinberg eines naͤrri⸗ 
fchen Mannes. Er erfant in den em« 
pfindlicheften Beftrafungen Gottes die Arie 
betungswürdigefte Gerechtigkeit. Derowe⸗ 
gen als ihm Gott als Richter erfchien und ihm 
*XX das traurige Schickfal feiner Krone und 
Spaltung feines Reiches anfündete; Nahm 
er Gottes Urtheil mit Demuth und Gelaßen« 
heit an ; Bat ſich nur diefe einzige Gnade 
aus; **%** Gitelfeit und Tügenhafte 
Worte fihaf weit von mir hinweg 
| r. 
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Armuth und Neichthum gieb mir 
nicht! Sieb mir allein die Nothdurft 
meiner Nahrung! Die Eitelkeiten, welche 
ihn von der Höhe feiner Weisheit in viele Sün« 
den geftärzet hatten; Die Reichthuͤmer, die 
ihm zu Eitelfeiten die Hand bothen, und zum 
Halle die. mächfigeften Stöfe verfeßeten, floh 
er, wie ein gebrantes Kind das Feur. Die 
Flucht böfer und anftöfiger Gelegenheiten, die 
demuͤthige Aufnahme der angefegten Sünden« 
Strafen find der wahren Büfer erfreulihe Merk⸗ 
male. Go groß immer die Bufe des befehr« 
ten Salomon war ; So war dod) feine Hofe 
nung, welche er * wie einen ungerreißlichen 
Anfer auf Gottes Güte, Allmacht und Treue, 
feiner endlichen Seligfeit halber, warf, noch 
viel größer. Er hatte das ſchoͤne Benfpiel, 
. amd bie noch) fehöneren Worte feines Vaters 
vor Augen > ** Der Herr ift anadig 
and barmberzig, langmuͤthig und von 
großer Erbarmniß... . Wie fich ein 

ater erbarmet feiner Kinder; Alto 
erbarmet Sich der Herr derer, wel 
che Ihn fuͤrchten. Denn Er erfennet; 
Was vor ein Gefchöpf wir find; Er 
‚gedenfet daranz Daß wir Staub 
find ; Daß des Menfchen Täge find, 
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wie Gras; Daß er ausblühen werde, 
wie eine Blume aufden Selde. Wenn 
Du mich von Deinem Angefichte auf ewig haͤt⸗ 
teft verftoßen mollen; O höchfigütiger Gore! 
Sagete er gleichfam bey fid) im Herzen : So. 
würde ich fihon in meinen Sünden, wie das 
Gras , wie die Blumen voriger Jahre, bin 
weg geſchwunden feyn ! Aber! ch Iebe! Ob 
ich fchon zufterben, unendlichmal verdienet ha⸗ 
be; So lebe ich doch immerfore ! Ich lebe 
aus deiner Güte und Erbarmnißen! Ob ich 
ſchon des Reichsffepters unwuͤrdig bin; Soll 
ich doch noch fortleben als ein König! Dein 
Gnadenlicht bat meinen Verftand von neuem 
befchienen! Du haft meinen todten Willen 
mit Deiner Heimfuchung und Gnaden Einflus 
fe wiederum zum Guten befeber ! Sind mir 
diefe nicht unlaugbare Zeugen Deiner Barm— 
herzigkeit, auf melche ich jetzt hoffen, und 
einsmal mit Dir ewig berrfchen ſolle. Deine 
Güte, o göftlicher Liebhaber Deines Volkes ! 
Iſt die Quelle meines eröftlichen Vertrauens 
und Deine Hoheit foll forthin der würdigefte 
Gegenftand meiner Siebe ſeyn. Weich nur 
von meinem Inwendigen weit hinweg du ſicht⸗ 
barliche verwegene Körperwelt ! Du begnits 
geſt den Menfchen nicht ! Du “ 

un 
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ihm nicht begnügen ! Du kannſt nicht 
einmal einen Theit desfelben begnuͤ⸗ 
gen! Ich habe alles gefehen, was 


unter Somne gefchiehet 5; Sieh! Es 


war Eitelkeit ! Wenn man deiner Güter 
unmäfig verlanget ; Wird darueber der 
Geift befümmeret; Wenn man fie unordent⸗ 
lich befiger; Wird er noch mehr befümmeret ; 
Wenn man fie enblih wider Willen und 
ungern verfaßen muß ; Wird er am hoͤche⸗ 
fien bekuͤmmeret. Ich habe alles geſe⸗ 
hen; Was unter der Sonne geſchie⸗ 
het; Sieh! Es war nicht nur Ei⸗ 
telfeit , fondern auch Bekuͤm⸗ 
merniß des Geiſtes. 


ENDE 
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Berzeihniß 
Der Fleineren Predigten, 
j Welche | 
in dieſem zweyten Theile verſtecket liegen. 
©. bedeutet die Seite. 3. bedeutet die Zeile. 
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Wenn der Menfch das Erfchaffenem- 
mäfig verlanget; Empfindet er daraus 
Bekuͤmmerniß des Geiftes, on 


Erſte Predigt. 
Mebermäfig verlangen heiſet von den Ge 
fhöpfen zu viel foderen. Dies gefchieher ; 
Denn des Menſchen Geift * Erſtlich von ei- 
nem Körper, oder ** Zweytens von dem , 
was Törperlich ift, feine Sättigung oder Glück 
ſeligkeit zuerzwingen trachtet, welche da er 
unmoͤglich finden wird; Setzet es am Ende 
einheimiſche Bekuͤmmernißen ab. 
#6.13.3.9 WEG. 28. 3. 7. 
Zweyte Predigt. 
Daß des Menſchen Geiſt von einem Koͤrper 
oder koͤrperlichen zu viel verlange, da er von 
ihnen eine vollſtaͤndige Gluͤckſeligkeit ſich ver— 
ſpricht; Lehret uns das Beyſpiel anderer er- 
Ss i. ſchaffe⸗ 





fhaffenen Geifter. * Erftlich die guten Geis 
ſter, ** Zweytens die boͤſen Geifter tragen 
nach dergleichen Gütern Fein Verlangen. Sos 
mit verlieret fich in diefem unmaͤſigen Gefu- 
he des Menfchen Geift, und kann aus ſolchem 
Irrthume nichts anders dann des Geiftes Bes 
fümmerniß erfolgen. 

*S. 37.3. 17. #* ©, 41. 3. 24. 


Dritte Predigt. 


Ob nun fehon des Menfchen Geift meber vom 
eigenen, weder vom fremden Körper, noc) von 
dem, was Förperlic) ift, für fi) ein wahres 
Gut zur Glückfeligfeit jemal hoffen fann; So 
muß doch), in Kraft der engeften Verbindung 
des Körpers mit der Seele zur Herftellung eis 
nes Menfchen, wie auch zur menfchlichen Vers 
richtung der Körper dem Geifte das Seine 
beytragen. Deswegen ift ver Geift ihm als 
feinem mefentlichen Werkzeuge ſchuldig * Erſt⸗ 
lich die Erhaltung, ** Zweytens die Er⸗ 
haltung in fo weit; damit er dem Geifte diene, 
**%%* Drittens niemal die Erluftigung;; das 
mif er herrſche. Sonſt wird und muß die 
Ergegung des $eibes ein fruchtbarer Grund 
feyn zur Bekuͤmmerniß des Geiftes. 

XS. 52 7.10, #% ©, 56. 3. 17.9046, 63. 3. 15, 


Vierte 


Vierte Predigt 

Wie der Körper unddas Körperliche zur wah⸗ 
ren Seligkeit des Geiſtes in dem Menſchen 
nicht zulanget; Eben alſo hat der menſchliche 
Ruhm und das ruͤhmliche Abſehen zum ehr⸗ 
barn Wandel, dafern es nicht auf Gott abzwe⸗ 
det, Feine zureichende Kraft, den Geiſt zube— 
gnügen. Somit verlanget er in diefem Falle 
zu viel * Erftlich vonder menfchlichen Hoch⸗ 
achtung, ** Zweytens von der natürlihen - 
Ehrbarkeit. Demnad) wird der mißvergnüg« 
te und befrogene Geift, anftart des verhoften 
Vergnuͤgens, lauter Kümmernißen einerndten. 
*S. 73. 3.7. #8 6.88. 3: 2. 

Sünfte Predigt. 
Den Binfänglichen Beglücfeligungsgrund fir 
bes Menfchen Geifthat *Erftfich die ehrbare 
Abſicht nicht ; Es hat ſolchen * Zweytens 
die ehrbare That nicht; Es hat folchen auch *** 
Drittens der Geift aus fich felbft nicht. Ur« 
fache deßen wird er in dieſen Foderungen bes 
trogen, und von daraus notwendiger Weife 
befiimmeret werden. 
*GS. 89. 3. 2. ## S. 93. 3. 20. #°# ©. 101.3.10, 


Sechſte Predigt. 
Wenn du dann aus den pur natuͤrlich guten 
Ji 2 Werken 


- Werfen von Eeiner Seite her: zu einer vollkom⸗ 
menen Zufriedenheit dic felbft tröften 
kannſt; Wer foll es thun? * Erftlich ein 
anderer Menſchwird es nicht thun. XxZwey⸗ 
tens ein Engel wird es auch nicht tun. *** 
Drittens Gott wird und fann es für ewig 
gar nicht thun, noch thun wollen. Solchem-⸗ 
nach hat dein Geiſt aus ſeinen gemachten gro⸗ 
ßen Hofnungen keinen andern Erfolg als 
Selbſtbekuͤmmerniß. 


* ©. 110.3.9.# ©, 118. Z. 149* ©. 119. 3. 13. 


— — — 





§. II. 
Das Verlangen nach den Geſchoͤpfen iſt UM 
maͤſig; Wenn man dieſelben zu hitzig 
| verlange. 





Siebende Predigt. 
Meines Erachtens verlanger derjenige von ben 
Gefchöpfen eine Gfücfeligfeit zu hitzig, und 
wird wegen diefer Vebertreibung, des Geiftes 
Beklimmernißen einfammelen, welcher in der 
ausfchmweifenden Begierde Seines Gottes und 
feiner ſelbſt vergißt. * Erftlich vergießt 
er Gottes Dienft. »*Zweytens vergißt 
er Gottes vorgefchriebene Mittel. *** Drit⸗ 
| ö tens 


teng vergiße er feine eigenen Kräfte, Am 
Ende bleibet er mit Selbftberruebung fteden. 
#6, 131.3. 20.#* ©. 163.3.2 RG, 187.3. 13, 
| Achte Predigt. 

Mer die Gtlückfeligfeie feines Geiftes fucher ; 
Muß vorzüglih auf Gottes Dienft denfen, 
Denn Gott allein ift * Erftlich unfer we⸗ 
fentliche Here ; ** Zweytens unſer befte 
Freund; *** Drittens der liebreiche Ge- 
fpons unferer Seele. Bon diefen dreyfachen 
Siebespflichten fo bald des Menfchen Geift ab- 
gehet; Wird und kann ihm auf diefe Thor: 
und Bosheit fein anderer Sold dann häufiger 
Kummer ausfallen. 

©. 132. 3.18.#* © 135.3.12.#%%* ©, 144. 3.14. 


Neunte Predigt. 

Die Mittel, welche uns Gott In diefer Sterb- 
lichkeit zu Seinem Dienfte an Handen giebt, 
find Seine Gaben. Die Wege, welche wir 
dahin einfchlagen follen, find Seine Gebote. 
Ber nun diefe Gaben * Erſtlich mißbrauchet; 
** Zweytens von diefen Wegen aus ueber- 
mäßiger Liebe zu dem Zeitlichen abmeichet ; 
Wird unumgänglid), wie Salomon, am 
Schluße die Entrüftung des Geiftes fpüren. 
"5.163. 3. 7. **æ ©. 169. 3. 3. 

le, Zehen 


Zehnte Predigt. 

Endlich iſt das Verlangen einer wahren Glück 
feligfeit zu hitzig; wenn der Geift zur Auftich- 
fung derfelben mit dem Salomon feine eigenen 
Kräfte vergißt. Diefer'glaubete* Erftlich; 
Er habe jur Selbftbegfückfeligung genug Weis— 
heit, *x Zweytens genug Reichthuͤmer, 
*Drittens genug Luͤſten und andere Vor⸗ 
theile. Er fand aber den Grund zum Baue 
ſeiner Gluͤckſeligkeit zu ſeicht und ſandicht. 
Anſtatt des Vergnuͤgens entſtund Zerruͤttung 
feiner felöft. 

S. 187.3. 26% ©. 908. 3. 1. S. XNX 217. 3. 12. 





| | $. 11. 

Unfer Verlangen nad) den Gefchöpfen ift un⸗ 
mäfi ; wenn man von denfelben aufer Der 
rechten Zeit eine fättigende Gluͤckſelig⸗ 
feit zuerpreßen trachtet. 





— 








Eilfte Predigt. 

Dieſes geſchah dem Könige Salomon, * Erſt⸗ 
lich da er zur Zeit des Saͤens einerndten woll⸗ 
se; ** Zweytens da er zur Zeit des Weis 
nens frohlocfen wollte ; *** Dritteng da er 
zur Zeit des Streitens ruhen wollte. Der 
| Auss 


Ausgang diefer Unordnung war die Bekuͤm⸗ 

merniß des Geiftes. 

® 5.231.3.2.#* ©, 264. 3.21. #%#G, 290. 3,20. 

Zwoͤlfte Predigt. 

Die Zeit zum Ausſaͤen in diefer Welt iſt zwey⸗ 

fach; *Erſtlich ſaͤet man aus zur Begluͤck⸗ 

ſeligung des Leibes in dem Erdboden. ** 

Zweytens ſaͤet man aus zur Beglückfelie 

gung der Seele in dem Fleiſche. Wenn man 

nun die erfte Saet verabfaumer ; Siehet es 

betruebt aus mit dem Körper. Verabſaumet 

man die zweyte Saet ; Siehet es noch bes 

truebter aus mit dem Geifte. Salomon ift 

bievon das wahrhafte Bild, 

“5 231.3. 10.%#6, 236. 2.8. 
Dreyzehnte Predigt. 

Wenn der Menfch die rechte Zeit verabfaumer 

nur * zum zeitlichen Gewinne; Hater 


Betruebniß. Wenn er die rechte Zeit ver- 


abfaumee ** zum Gewinne des zeitlichen 
Lebens 5 Hat er noch mehr Betruebniß. 
Wenn er endlich verabfaumet die rechte Zeit 
zum Gewinne des ervigen Lebens; 
Muß die Befümmerniß des Geiftes am hoͤ 
cheſten ſteigen, wie ſie in dem iſraelitiſchen 
Koͤnige geſtiegen iſt. | . 

*5.231.3.22.%% &.241.3.20. #6, 2502. 10, 


Sig Vier; 


Dierzehnte Predigt. 


Nach begangener Sünde ift * Erfllich die 
techte Zeit zumeinen. Es ift ** Zweytens 
die rechte Zeit oͤfters zuweinen. Es iſt *** 
Drittens die rechte Zeit beharrlich zuwei⸗ 
nen. Wer nun mit dem bethoͤrten Salomon 
die Zeit des heilfamen Weinens in eine Zeit det 
vergänglichen Freude vermwandelet ; Der darf 
nicht wunderen; Wenn fein Geift in lauter 
Kümmernißen am Ende verfenfer wird. 

# ©. 266. 3.2.##©. 271.3.19. WKRS,. 281. 3. 1. 


Sünfzehnte Predigt. 


Die Zeit zuftreiten ift und dauret fo lang als 
unfer Aufenthalt auf diefer Welt. Da mi 
fen wir * Erftlich ftreiten wider die einhei— 
mifchen Feinde, welche von innen zuͤgellos aus 
brechen. ** Zweytens müßen mir fireis 
ten wider Die auferlichen Feinde, welche zu uns 
ferer Unruhe einbrehen. Weil aber unfer 
König feinen Krieg mit fich ſelbſt führen woll⸗ 
te; Erfuhr er, anftatt der Ruhe, Befümmer« 
niß des Geiſtes. 


*S. 290.3. 23. ”s 5. 298. 3. 11. | 


6. IV, 


| &. IV. 
- Wenn der Menfchdas Erfchaffene un: 


ordentlich beſitzet; Entftehet daraus 
Befümmerniß des Geiſtes. 


Sechzehnte Predigt. 

Diefe Unordnung ruͤhret aus zwoen Quellen 
ber, * Die Erſte if ; Wenn man die Ge- 
ſchoͤpfe befiger ohne wahre Einficht. ** 
Die Zwepte, wenn man fie befiget ohne 
wahre Abficht. Die fichern Früchten dies 
fer Unordnung werden feyn Die — 
Kuͤmmernißen des Geiſtes. 

S. 312. 3.5.%* ©. 350. 3. 19. 


Sicebenzehnte Predigt. 


Die falſche Einſi he im Beſitze des Erſchaffe—⸗ 
nen iſt dreyfach; * Erſtlich da man das Ber 
feßene anfiehet als ein völliges Eigenthum ; 
Sintemal es doch nur ift ein bloſes Darlehn 
Gottes. ** Zweytens da man es anfiehee 
als ein bleibliches Eigenthbum ; Sintemal eg 
doch vergänglich if, ** Drittend da man 
es anfiehet als ein treues Eigenthum; Sinte⸗ 
mal es doch untreu iſt. Somit, fo bald fich 
nun die Natur des Darlehns, ueber dies vie 
Vergaͤnglichkelt, und endlich die Untreue aͤuſe⸗ 

Sis | tet; 





vet; Muß der verblendete Geift in vielfache 
Unruhen gerathen. 
*S. 313. 3.9. 8° &.327.3.15. 9#6.334.7 26. 


Achtzehnte Predigt. 


Wenn ein Menſch ein treues Eigenthum nad) 
feiner Einbifdung , fo zufagen! In dieſer 
Welt befigen kann oder wird; So werden dies 
fes feyn entweder feine Unterthanen oder feine 
Dlutesfreunde, oder feine Kinder. Allein das 
fern er auch diefe duch Unordnung, befißer; 
werden ihm * die Erften eine große, ** die 
Zwenten noch eine größere, *** die Let; 
ten die größte Befümmerniß durch ihre Une 
freue erregen. Salomon wird der ‘Beweis 
feyn. | 

*&,335.73.19.## ©. 341.3.1.##% ©. 344.3. 9 





$. V. 
Neunzehnte Predigt. 


Die rechte Abfiche in Befigung des Erſchaffe⸗ 
nen ift; wenn fie nad) der Gefinnung Gottes 
abgezogen iſt. Diefer will, * Erftlich ‚daß 
wir uns mit dem inhabenden Gute erhalten. 
x Zweytens damit Gott ehren. xx x Drit- 

| tens 


tens damit dem Nächften benfpringen. Sol; 
chergeftalt befißen wir das Erfchaffene mit 
rechter Abſicht. 

%S,351.7.13.#8 ©. 562.3. 15. #8 S. 371.3,12. 


Zwanzigſte Predigt. 

Da man aus den irdifihen Gütern nach rechter 
Abfihe fih erhalten und fein Fleiſch nehren 
fol ; Verſtehe ich darunter alle: diejenigen , 
welche unferm leifch nah angrenzen. Diefe 
find * Erftlich das Eheweib, ** Zwey- 
tens die leiblichen Kinder, *** Dritteng 
die leiblichen Blutesfreunde. 

# ©.355.3.27.%% ©.358.3. 12. #360, 3.17. 


Ein und zwanzigſte Predigt. 
Was der Menfch ueber feine ftandmäfige Vers 
pflegung in der Welt befißet; Davon muß er 
Gott ehren. Solche Verehrung foderer * 
Eritlich von ihm die Vernunft, ** Zwey⸗ 
ten die Offenbarung Gottes, Dafern ee 
diefes Ziel in dem Befiße der Habfeligkeirer 
verfehlet ;_ Geniefet er N zu eigenen 
Bekuͤmmernißen. 


“5. 362. 3. 22. #%# ©, 365. 3. 6. 


Zwey und zwanzigſte Predigt. 
Was der Menſch ueber ſeine ſtandmaͤſige Ver⸗ 
| pfles 


* 


pflegung in der Welt befißer ; davon muß er 
auch dem bedürftigen Nächiten mitteilen; Da⸗ 
durch wird er, ſtatt der Kümmerniß , einen 
vielfächen Sohn * Erftlich hie einen Zeitlichen, 
ER Zwenteng dorf einen ewigen davon fras 
gen. Weiler das Seine befiget, wie er es 
von Rechtswegen befißen fol. 


* ©. 372. 3. 21.**©, 388. 3. II: 


Drey und zwanzigſte Predigt. 
Wenn nun der Befiger irdifcher Güter nad) dies 
fer drenfachen rechten Abficht nicht mandeler; So 
wird fein Geift eine dreyfache Kuͤmmerniß em» 
pfinden. Die Erite wird erfpüren in fi) 
ſelbſt; Dieweil er fih und die Seine aus den 
innhabenden Gütern nicht ftandmäfig und be 
fcheiden erhälter. ** Die Ziwente wird er 
fpüren aus Gott; Dieweil er Ihn aus den 
innhabenden Gütern nicht pflichtmäfig ehret. 
*xx Die Dritte wird er leiden von dem 
Naͤchſten; Diemweil er ihm aus den innhaben⸗ 
den Gütern nicht mitleidig zu Hülfe kommet. 


u 5,392.3.3.4*€. 410. 3. 18. Wick S. 413. 3. 20. 
Vier und zwanzigſte Predigt. 


Die Bekuͤmmerniß, welche ein unrichtiger Be⸗ 


ſitzer der Welt in ſi ſich vn erfahren wird; 
Raͤhret 


Ruͤhret von einer doppelten Duelle her 5 * 
Die Erfte ift der Häßliche Geis; **D 
Andere beifet die Verſchwend— ober — 
rey. Gluͤckſelig iſt, welcher ſich in der 
Mitte, welche die Nuͤchter-und Maͤſigkeit 
beifet, nad) Masgabe des Gefeges hälter. 

* ©. 393.3. 2.%* ©. 406.7. 9 | 








$. VI. 


Wenn der Menfchdas Erfchaffene dis - 
fer Welt ungern und wider feinen 
Willen verlieret; Entftehet dar; 
aus Verftörungdes Geiſtes. 


— ç — — —— r — — — m 


Sinf und zwanzigfte Predigt. 


* Erftlich muß es feine geringe Bekuͤmmer— 
niß abfeßen, da der irdifche Menfch folche Bar: 
fihaften wider feinen Willen verlierer, 
xx Zweytens muß fic) diefe Betruebniß 
noch mehr vergroͤßeren; Wenn er fie unwie- 
derbringlich verlieret, *** Drittens 
wenn er fie mit Verlufte der ewigen . 
Gluͤckſeligkeit verlieret. 

*S. 485. Z. 15. #1 ©. 450. Z. 3. 44% 474.3. 7. 


Sechs 





Sechs und zwanzigſte Predigt. 
Der meltgierige Menſch empfindet die einheis 
mifche Verftörung * Erſtlich bey der alleie 
nigen Furcht des zeitlichen Verluſtes. Er em⸗ 
pfindet fie ** Zweytens noch mehr bey dem 
wirklihen Verlufte Er empfindet fie *** 
Drittend am meiften bey dem allgemeinen 
Verluſte, welchen der Tod mit fih bringe. 

# ©. 426-3. #45, 438.3. 24: FAR S, 445.3.21. 
Sieben und zwanzigfte Predigt. 
Der allgemeine Verluſt der Weltgüter wird 
durch den Tod des Beſitzers unmiederbring- 
ih. * Erſtlich unmiederbringlich der zeitli⸗ 
che Reichtum. ** Zweytens unmieder- 
bringlich die zeitliche Herrfhaft. *** Drit⸗ 
tens unmiederbringfich alle zeitliche Menfchen« 
fuftbarfeiten. Mithin muß die Unwieder⸗ 
bringlichfeit der angenehmen Güter dem ver. 
leibten Geifte die Schmer zenmaſe unausſprech⸗ 

lich vergroͤßeren. 
*S. 451. 3. 5. x*æ ©.453.3 16. #%%* ©. 459. 3 10. 


Acht und zwanzigſte Predigt. 
Endlich dafern zu dem allgemeinen unwieder⸗ 
bringlichen Verluſte des Zeitlichen ſich beyge⸗ 
ſellet der Verluſt des Ewigen, ſteiget des Gei« 
ſtes Bekuͤmmerniß am hoͤcheſten. Sie fteis 

get 


get von deswegen am böcheften; Diemweil er * 
Eritlich, da er mit dem Vergänglichen das 
Ewige zugleich einbüfee, alles zuſammen ver= 
lieret. Sie fteiget am höcheften ; Dieweil er 
** Zweytens das Emige wegen dem Miß- 
brauche des Zeitlichen verliere. Sie fteiget 
am hoͤcheſten; Dieweil er *** Drittens 
nad) Mafe des Furzen zeitlichen Mißbraus 
ches das Emige mit defto empfindli- 
cherer Beftrafung verlierer, 


*S. 475. 3.13. #*©. 486.3. 4. ©, 499.3. 23. 


ERDE 
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Erinnerung. 


Der Verfaffer diefes wie auch des erften Werk: 
leins, hat noch zwey andere Büchlein von 
eben folcher Größe zum Drucke beftimmer 
über einen andern Ausfpruch des mweifen Pres 
digers Kap. XIL 5: Der Menfch wird 
gehen in das Haus feiner Ewigkeit. 
Wo er in dem erften Theile welcher wirklich 
unter der Preße ift vorſtellet, wieder Menfch 
augenblicklich näher der Ewigkeit zueiler; Im 
Zweyten, wie er inder Emwigfeit bleibet; Wel- 
che eben diefes Armenhaus zu Bamberg am 
Sandthor im Berlage haben wird, 


Die iebhaber Finnen ihre Briefe an ben Herrn 
Ernſt Wilhelm Mefch beftellten Auffeher da— 
felbft frey einfchicken und die Gelegenheit felbe 
äuübermachen anzeigen. Er wird fuchen hie: 
rin einem jeden zu Dienften zuſeyn. 

Mac) diefen gedenfee der Verfaffer mit Gnade 


Gottes und Erfaubniß der Oberen einen ganzen 
— Jahr⸗ 


Jahr gang entweder von Geyer «ober Sonntägen 

zum Drucke zubeförderen; In welchem da er eine 
genaue Ordnung und Gleichheit in Eintheilung 
der Predigten zuhalten gefinnee ift, bat erdiefe 
erftgemeldeten vier Büchlein von den allgemeis 
nen ewigen Wahrheiten vorausfchicken wollen ; 
Damit er fich hie und dort auf diefelbe Kürze 
halber defto füglicher berufen koͤnne. 
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